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Einleitung. 


Si: Verheißung Gottes durch die Propheten war in Er— 
füllung gegangen. Die eigentlichen fiebzig Jahre des baby- 
loniſchen Erils waren nicht zu Ende, und der perfifche Welt- 
beherricher Cirus ertbeilte fchon ) den Iſraeliten die Er— 
laubniß nad) Serufalen zu ziehen, um ven Tempel vdafelbit 
zu erbauen und den jüdiſchen Gottesdienſt wieder her— 
zuftellen, Weil aber von einer Heritellung des jüdiichen Reiz, 
ches, auch nur dem Scheine nach, gar nicht Die Rede war; 
fo benüste blo8 ein Fleiner Theil von den Stämmen Juda's, 
Benjamin’s und Levi's dieſe fünigliche Bergünftigung. Der 
bei weitem größere und wohlhabenvere Theil verjelben hin 
gegen, gleichwie die übrigen zehn Stämme, verblieben in 
den ſchönen Gefilden des Euphrat’3 und des Tigris und 
weiterhin wohnend zurüf. Zwanzig Jahre fpäter ward der 
Tempel unter Darius Hyflalpis ausgebaut und eingeweiht. 
Hierauf verftrichen wieder fechzig Jahre etwa, während dem 
aber vie Religion unter den Koloniften verfiel, der Gottes— 
dient verfümmerte, und beide mit dem Untergange vrobeten. 

Da erhoben fich zwei trefflihe Männer, Efra und 
Nehemia, famen vom König Artarerres Longimanus er- 
mächtigt herangezogen, und nahmen mit der Volfsyerfaffung 
eine durchgreifende und nachhaltige Reform vor. Moſe bat- 
te eine Hierarchie eingefebt, und veroronet, daß die Tora 
am einzig erwählten Orte, wie nachmals zu Serufalem, alle 


) Ungefähr im Sabre 536 9, E, 
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fieben Jahre dem Bolfe ein Mal vorgelefen werde ). Theile 
weil e3 damals, roh und unwiſſend, nicht der Verfuchung 

ausgefeist werden durfte, dieſelbe aufgefchrieben zu vergöt— 
tern und daraus fi) Hausgötter zu errichten; theils war das 
Biel von deſſen Erziehung und fein fünftiger Beruf: Ader- 
bau und Krieg, woher Schreibes und Lefekunft zu ven Sel- 
tenheiten gehören mußten I. Jetzt aber, ein Sahrtaufend 
nachher, waren Zeit und Berhältniffe ganz anders, Die Na- 
tion war bereits halb fultivirt, vornehmlich feit ihren Wande— 
rungen und ihrem nähern Berfehr mit Chaldäern und Per- 
fern, welche Xesstere Die Gottheit unter dem Sinnbilde des 
Feuers anbeteten; jeder Anreiz zum Götzendienſte war nun— 
mehr, wie ihre Geſchichte Iehrt, unter den Juden verfchwun- 
den. Anderfeit8 würde nun die Einfesung einer Hierarchie 
weder von der oberherrlichen Regierung , noch som jüdiſchen 
Bolfe genehmigt worden fern. Aus viefen und ähnlichen 
Gründen ward nun ven Lesiten und Prieftern jede weltliche 
Macht entzogen, und das Richteramt ſekulariſirt; die Tora 
aber ward zum Volks-Buche, und durch Abichriften allge: 
mein gemacht. Man fand es nunmehr erfprießlicher die Ab- 
Schriften zu vervielfältigen, und in jeder Gemeinde öfters 
das Geſetzbuch abſchnittweiſe vorlefen zu laffen, damit die 
Kenntniß das Eigenthbum Aller werde. Dazu bedurfte es 
Häufer der Zufammenfünfte, fpäterhin griechiſch: Syna— 
gogen benannt. 

Die priefterliche Gewalt, die Macht des Heiligthums, 
das Prophetenmwefen und der Höhenpdienit, welche früher ven 
Sfraeliten eigenthümlich waren, find völlig verfchwunden. 
An ihre Stelle traten: bürgerliche Behörde, Geſetzbuch, 
Schriftgelehrte und Berfammlungsörter. Nun follte das 
Volk an die theilweife thunliche Ausübung eines Geſetzes 





)5. M. 31. Nach dem Talmud blos einen Theil des 5, Buches, 
Tr. Sota, Fol. 40. 
2) Bol, Richter 5, 14. 
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gewöhnt werden, das bereit3 Fein feiner Idee entfprechen- 
des Volk mehr vorfand. Alle Gefege über Grundbeſitz, 
Rolfgeintheilung, Lesitenvertheilung, Steuern, Krieg, und 
überhaupt die mit dem sollen Landesbeſitze in Verbindung 
ftanden oder politifche Unabhängigfeit vorausfesten, waren 
wenig oder gar nicht anwenpbar. Man kann daher von jelbit 
daraus Schließen, daß jest die Sonderungs- Reinigungs— 
und Heiligungsgeſetze nächſt ven wider den Götzendienſt 
gerichteten und ven Sittengeſetzen, als die beachtenswer- 
theften hervortraten. Dahin gehören die Gefege über Ehe, 
über Speifen, über Feiertage, über Opfergebräude, über 
rein und unrein. Was Civil- und Kriminal-Geſetze betrifft, 
jo ließen die ſehr allgemein gehaltenen Beitimmungen des 
mofatfchen Gefeges jede Modififation zu, und manches, wie 
Das nicht mehr ausführbare Bergeltungsrecht ging unter ). 
Daß aber die Sitten-Gefeke, Die wider den Götzen— 
dienſt und die ſabbatlichen ven eriten Rang einnehmen foll- 
ten, konnte Sedermann in ven vielen vetatllirten und aus 
prüdlichen Ermahnungen der Propheten, wie durch den ge- 
junden Verſtand zur Genüge finden 3. Anderntheils wur— 
den jelbft die noch ausführbaren Ceremonialgefege, ver öf— 
fentliche Gottesdienſt und die Feiertage ausgenommen, weil 
der jüdische Staat nicht wieder hergeftellt war und die Juden 
jest, wider die Abficht des Gefesbuches, in mehrfeitigem 
Verkehr mit andern Völkern ftehen mußten, für nicht mehr 
ſo verbindlich gehalten, und wofern fie befchwerlich waren, 
ſogar unterlaffen 3). 





) J. M. Soft, Theil J. 

2) Nach dem Talmud waren die Propheten bereits in jenen Tagen 
von Haggai, Sacharja und Maleachi in den chaldäiſchen Volksdialekt 
übertragen, Tr. Megilla, Fol. 3. 

) Daher ſpäterhin die Phariſäer und Altrabbinen, wenn fie die 
Art und Weife der nöthigen Beſchaffenheit einer folchen Ceremonie 
Rain Polen: zur nee uneinig oder in Ziveifel waren, fich 

als niemals auf eine betreffende Reliquie oder ein beritaliches 
Meberbleibfel aus früherer Zeit beriefen, — ; na 
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Die obgenannten öffentlichen Borlefungen der Tora 
pflegten in den Städten an Gerichtstagen, vielleicht damals 
fchon an jenem Montag und Donnerftag, zu geſchehen, und 
außerdem jeden Sabbath. Der Vorbeter hatte zur Seite 
einen Translator, der dem Volke das Hebräifche in den 
Volksdialekt überfegte und mitunter auch erflärte. Lernbe— 
gierige und Reiche genoſſen überdies Privat⸗ Unterricht, 
welche die Schriftgelehrten ertheilten. Die Gelehrten übten 
und vervollkommneten ſich durch fleißiges Leſen in der 
Schrift, durch Nachdenken und Vergleichen. Von öffentli— 
chen Schulen hingegen, in welchen das Geſetzbuch gelehrt 
und ausgelegt wurde, findet ſich vor der Zeit der Makkabäer 
noch keine Spur. 

Nach Nehemia ſinden wir keinen beſondern Statthalter 
mehr in Judäa. Die Verwaltung ward dem jedesmaligen 
Hoheprieſter anvertraut, welcher von Seiten der perſiſchen, 
ſyriſchen oder ägyptiſchen Hoheit ernannt wurde. Das 
Hohepriefter-Amt ward ſeitdem käuflich und gerieth häufig in 
unwürdige Hände, bis auf die Maffabäer. Bei hundert 
und dreißig Jahre nach genannter Reformation entriß Ale- 
rander dem perfifchen König Darius Kodomanus die Welt: 
herrichaft und verbreitete griechifche Kultur und ariechiiche 
Wiffenfchaft über Afien und Afrifa. Als er in Border » Afien 
vordrang, unterwarf fih Judäa freiwillig, der Hoheprieiter 
gingihmentgegen ; und der Zögling des Ariſtoteles bezeigte fich 
gegen die Juden fehr gnädig, auch beſchenkte er fie mit einem 
TheilSamarien’3. An die Stelle von dem Joche perfiicher Sa— 
trapen-Willkühr und neulicher Verfolgung, traten nunmehr 
Schwingen griechifcher Kultur und fchonender Milde, welcher 
Zuſtand anderthalb Jahrhunderte fortdauerte. Die jüdiſchen 
Gemeinden, welche über Afien und Afrifa weithin zerftreut 
lagen, genofjen gleiche Nechte und Privilegien mit den 
Griechen. Es herrfchte damals Fein Porurtheil unter den 
Griechen gegen vie Juden; biefe waren sielmehr am 
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egyptiſchen Hofe geſchätzt, und bekleideten in Egypten viele 
und anſehnliche Aemter. Die Platoniſche Denkweiſe ſteht der 
Sprachweiſe der heiligen Schrift nicht fern, und mußte ſich 
durch ſeine angenehme Darſtellungsweiſe, bei dem wißbe— 
gierigen Theil der Juden, Eingang verſchaffen. Ein Schritt 
aber führt zum andern. Die Anfänge ver Wiſſenſchaften 
durch Ariftoteles zu Tage gefördert, fonnten eben jo wenig 
dem Studium der Juden fremd bleiben. Sa, die im übri— 
gen Afien und in Afrifa wohnenden Juden nahmen jogar 
Sprache und Sitten der Griechen an, daß fie fich bald ges 
nöthigt fahen, won den heiligen hebrätfchen Büchern grie- 
chiſche Meberfegungen anzufertigen. Selbit nach Judäa 
drang die Macht griechifcher Kultur vor, wofelbft man die 
Sahreszahl nach der Aera der Seleueiven rechnete '). Auf 
die bürgerliche Freiheit und Gleichftellung der Juden folgte 
natürlich der Sinn für fittliche Freiheit und jede Tugend. 
Alfo hatte denn die geiftige Kultur unter ver Nation bereits 
bedeutende Fortfchritte gemacht. Glüdlich, wenn fie dieſe 
Bahn, nnd in folchen Verhältnifien, immer hätte verfolgen 
fonnen! 

Aber da Fam Antiochus Epiphanus, rüttelte das Rad 
ihrer Gefchichte und trieb es ſo an, daß es weit zurüd- 
prallte. Diefer König von Syrien, das ſich vor den Fluthen 
römifcher Xegionen nur durch goldene Deiche zu ſchützen ver— 
mochte, faßte ven unfeligen Plan, ven griechifchen religiöfen 
Kultus in feinem ganzen Reiche einzuführen, um durch die 
angehäuften Tempel-Schätze feine geleerte Schabfammer 
wieder zu füllen, oder auch um ven Staat durch innere Ein— 
heit ftarf zu machen. Jaſon verprängte feinen Bruder Onias 
aus dem Hohepriefter- Amt, indem er dasfelbe vom König 
um den Preis von 440 Talenten erfaufte, und zugleich die 
gern ertheilte Erlaubniß, in Serufalem ein griechifches 


RE, Diefer Brauch währte von 312 bis 143 v. E,, wodann die Pa— 
läftiner von Stmon’s Regierung zu rechnen anfingen, 
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Gymnaſium, zur Hebung der Körperfraft, und ein Ephe— 
beum, eine Erziehungsanftalt nach griechifcher Art zu errich- 
ten, erfaufte er um 150 Talente. Sein Bruder Menelaus 
überbot ihn mit 300 Talenten, verſprach — unaufrichtig — 
dem Könige, das Judenthum ganz umzuftürzen und griecht- 
fchen Gottesdienſt einzuführen; da erhielt er für ſich das 
Hoheprieiter-Amt. Diefe Brüver befämpften fi) dann, was 
der König als eine Empörung der Juden anfah. Er vrang 
hierauf felber in ven Tempel, beraubte, entweihte venfelben 
und den Altar, und wollte mit Feuer und Schwert in Judäa 
haufend, die Juden mit aller Gewalt zum Abfall ihrer 
Religion bewegen und dem Gösendienfte zuführen, Er ließ 
die Abſchriften der Zora verbrennen oder verderben. Eine 
Menge Volks wurde hiedurd) verführt over ermordet; allein 
viele blieben übrig, welche ſtandhaft bei ihrer Religion be— 
harrten, dem Märtyrerthum entrinnend. Unterdeſſen blieben 
die Hauptftadt Judäa's und ihr Tempel bei vier Jahre in 
diefem entweihten und traurigen Zuftande. — Indem aber 
das Elend der Juden ven höchſten Grad erreichte, lenkte die 
ſchützende Borfehung ihr Schickſal, und lieh aus dem tief- 
ften Elend ein neues jüdiiches Reich emporfproffen, und an 
zwei Sahrhunderte unter mächtigen, zumeift unabhängigen 
Fürften beftehen. Mathathias, ein sornehmer Priefter und 
feine Söhne, die Maffabäer zubenannt, von heiligem Eifer 
für Religion und Vaterland befeelt, ftellten fih ) an die 
Spitze einer Fleinen Menge und erfämpften endlich, durch 
Zapferfeit und Klugheit mit Hilfe der Vorſehung, die Frei— 
heit der Nation und die Unabhängigfeit des jüdiſchen 
Reiches. Simon, ver „lebte der Söhne, ift durch einen 
Bolfsbeihluß zum Fürften und zum Hohepriefter ernannt 
worden. 

Gleichwie aber hienieden eines jenen Glückes höchſter 


) Im Sahre 167 9. ©. 
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Punkt nur feinen Kulminations⸗Punkt bildet, und ſchon ben 
Keim feines Unterganges in fidh trägt, fo wucherte bereits 
im Stillen ver Keim der Zwietracht und Der Erſchlaffung der 
Nation; während daß die erften Maffabäer dad Bolt, durch 
ihr Beifpiel nur für Tapferfeit und Gintracht zu befeelen 
ſchienen. In der glüdlichen, faft 300-jährigen Epoche der Ne: 
formation und des Fortſchrittes ſeit Eſra, war ber Unterricht in 
der Schrift frei gegeben. Der geſunde Verſtand, ſpäterhin durch 
griechiſche Kultur und griechiſche Wiſſenſchaft geleitet und 
ausgebildet, mußte den beſten Leitfaden an die Hand geben. 
Diejenigen Schriftgelehrten aber, welche ſich der griechi— 
ſchen Kultur fern hielten, legten die Schrift nach ihrer Art 
und auf ihre Weiſe aus, ohne daß hierüber eine öffentliche 
Anfeindung oder Spaltung unter dem Volke entſtanden wäre. 
Das hiernach folgende Märtyrerthum unter Antiochus Ep.) 
aber mußte die Juden wider die Griechen empören, und 
fonnte nicht umhin bei den erftern ein fortdauerndes Vorur— 
theil hervorzurufen wider alles Griechifche. Viele der frühern 
Philhellenen ſchloßen ſich nunmehr ganz an die Feinde aller 
griechiſchen Kultur an. Es fanden ſich jedoch noch Viele, welche 
ſich nicht entſchließen konnten, griechiſche Kultur und Wiſſen— 
ſchaft von ſich zu ftoßen, und zwar dem religiöfen Prinzip ihre 
Huldigung brachten, aber doch nicht gefonnen waren, fich in 
die alten, ausfchließenden jüpifchen Formen einzuzwängen. 
Diefe Freunde des Griechenwefens, auch fonit Sadducäer 
benannt, wiverfirebten jeder Hterarchie und glaubten, dem 
Zeitgeiſte und den gemachten Erfahrungen einiges Necht laſ— 
fen zu müſſen, in die veralteten Formen einzugreifen. Sie 
serwarfen auch die Lehre von guten und böfen Geiftern, wel- 
che Begriffe aus Babylon und Perfien mitgebracht worden 
waren. Diefe hatten die Neichen und Starfen für fi. Ihre 
- Gegner, die Pharifäer, bildeten die an Zahl ftärfere Par- 
tet, welche, um dem Studium der griechifchen Literatur zu 


) Bei den Juden wurden die Syrer ſchlechtweg Griechen benannt. 
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fteuern und dem Hange nad) griechifcher Sitte zu begegnen, 
jetzt Geſetz-Lehr-Schulen errichteten. In dieſen Schulen, 
wie außerhalb derſelben huldigten ſie mehr der Form, und 
anſtatt der Wiſſenſchaft gebrauchten ſie erdichtete Geſchichten, 
Fabeln, Allegorien, allgemeine Sinnſprüche, Belebung der 
Natur-Gegenſtände, Verkörperung der Geiſterweſen und 
Traumdeutelei. Je weniger wiſſenſchaftlich das Verfahren 
war, deſto faßlicher und angenehmer mußte es dem niedern 
Volke ſein; das mehr für ſie war, obgleich nicht ſtets in 
mißlichen und entſcheidenden Momenten. — 

Fürſt Hyrkanus, Simon's Sohn, dem das Volk 
Herrſchſucht vorgeworfen hatte, ſetzte einen geſetzgebenden 
Körper ein, welchem er zugleich ausübende Gewalt übertrug. 
Dieſer Rath beſtand aus einem Kollegium yon 71 Schrift— 
gelehrten, Sanhedrin (beſſer: Synedrion) benannt, deſſen 
Präſident: Naſſi, Fürſt, Vorſteher, und deſſen Vice-Prä— 
ſident: Ab-Beth-Din, oberſter Richter, hieß. Es waren 
Phariſäer, deren undankbare Anmaßung wir ſogleich wer— 
den kennen lernen. Wahrſcheinlich um die Geſinnung der 
Phariſäer zu erforſchen, gab der Fürſt den Angeſehendſten der— 
ſelben ein Gaſtmahl. Hier forderte er die Anweſenden frei— 
müthig auf, zu erflären, ob er in irgend Etwas feiner 
Pflicht minder nachgefommen wäre, oder wie er fonft dem 
allgemeinen Wunfche entgegen fommen fünne? Ein Dann, 
Namens Elafar, brady das allgemeine Schweigen mit den 
Morten: „Willſt du gerecht fein, fo lege das Hohepriefter- 
thum nieder und begnüge dich mit weltlicher Herrichaft ! 
denn von jenem bift vu, als der Sohn einer Kriegsgefan- 
genen, durch das Geſetz ausgeſchloſſen!“ Dieje kränkenden 
Worte brachten ven Hyrkan fehr auf. Eine Unruhe ent- 
ftand darüber, und er nahm geeignete Maßregeln. Vorerſt 
ließ er durch eine geeignete Kommiffion die feine Mutter be- 
treffende Angabe berichtigen, wobei fie für unwahr ermits 
telt ward. Dann forderte er ein Pharifäer-Gericht auf, über 
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den Verwegenen zu erkennen. Die Phariſäer erkannten auf 
Geißelhiebe und Gefängniß. Dieſe Milde verdroß den 
Fürſten ſo ſehr, daß er ganz auf die Seite der Sadducäer 
trat, und alle prieſterlichen Verrichtungen nach ihrem Sin— 
ne ordnete; während er die von Phariſäern aufgeſtellten 
Anordnungen bei Strafe abſchaffte. Als Schüler Simon's 
des Gerechten und Antigonus aus Socho zu Anfange der 
griechiſchen Aera lebend, bezeichnet der Talmud zwei Män— 
ner, die jedoch viel ſpäter lebten und wahrſcheinlich erſt 
unter Johann Hyrkan lehrten ): Joſe ben Joeſer und 
Joſe ben Jochanan, vielleicht die erſten öffentlichen Lehrer 
in ven Geſetz-Lehr-Schulen. Nach ihnen lehrten Joſua ben 
Derachta und Nithat aus Arbela. Diefe Beiden follen dem 
Synedrion sorgeftanden haben, welches zu mild über ven 
verwegenen Beleidiger des Fürften Hyrkan erfannte; daher 
Sofua ben Perachia dem Hyrfan und Später dem härtern Kö— 
nig Sannat fich durch die Flucht nach Alexandrien entzog. 
Seine Partei hatte eine ziemliche Stüge an des Königs ) 
Schwager, Simon ben Schetach, feinem Schüler. König 
Jannai hatte das Synedrion unter den Sadducäern ges 
wählt. Simon war der Lehre der Pharifäer zugetban, und 
benügte jeinen Einfluß als Schwager des Königs und 
Porfteher des Synedrion gegen die Sadducäer. Er brachte 
einen Öefesvorfchlag ein, daß Niemand im Synedrion Sik 
haben folle, der nicht feine Anfichten auf die heilige Schrift 
gründen könne. Dapdurd mußten viele Mitglieder einzeln 
ausfcheiven, und er erhielt eine Mehrzahl für feine Anficht. 
Auch bewirfte er die Begnadigung feines Lehrers, ven er 
aus Alerandrien zurücberief. Dies gab ven Phartfäern ein 
entfcheidentes Uebergewicht. Weil aber das Synedrion 
alsbald feine Gewalt mißbrauchte, fo wurden auch die 
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») Alexander Jannai, Sohn des Hyrkanus, regierte von 104 
bis 78 v. C. 
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Könige ihrerfeits immer anmaßender, fo daß ſich in Zufunft 
jein Wirfungsfreis zumeiſt auf Gefekauslegung be— 
ſchränkte. — Was für eine fchiefe und verfehrte Richtung die 
Lehre einer Schule ) nehmen fonnte, welche ſich son ver 
griechifchen Wiffenfchaft und der griechifchen Bildung immer 
mehr abſchloß, ift jedem Kenner far. Beftätigung aber 
findet dieſe traurige Wirklichkeit im Talmud felber, ver 
hierin, da die jüdische Gefchichte feit der Zeit ver Maffabäer 
wieder ihren mythiſchen Charafter verliert und heller wird, 
einigen Glauben verdient. 

Der Talmud bringt einen thatlächlichen Bericht, wie 
zur Zeit Simon’3 ben Schetach und Jehuda's ben Tabbai, 
ſchon unter ven Phariſäern die Meinung in Lehre und That 
angenommen war, daß die im 5. B. M. 19. gegen falfches 
Zeugniß angeoronete Strafe blos dann die Zeugen trifft, 
wenn dem fälſchlich Angefchulvigten in Folge deſſen noch Fein 
Leid iſt angethan worden; weil es V. 19 heißt: „wie er 
gedachte feinem Bruder zu thun.“ Die Sadducäer waren 
zweifach entgegengefester Meinung. — Simon ben Schetad) 
fagte, daß wenn ein bereits außerhalb Paläftina’s gerichtlich 
verurtheilter Mörder entwilcht, und nach Paläftina kommt; 
fo ift fein Urtheil als noch nicht gefällt zu betrachten, weil 
ihm das Verdienſt viefes Landes beiftehen könne. Diefes 
Geſetz ward angenommen. 2 — Derfelbe hat zu Askalon 
achtzig Zauberinnen an einem Tage ohne Gerichtsform auf- 
hängen Iaffen; worauf der Talmud fagt, daß fie werichie- 
venartiger Berbrechen halber, 3. B. des unterfchievenen 
Todtenbeſchwörens und dgl. angefchuldigt waren. 9) Ein 


ı) Deren Aufgabe es war, die Lehren der Sudducher, der Sa— 
maritaner und der Alerandriner zu befämpfen. 

2) Tr, Makkoth, Fol, 5, 7. b. 

3) Sanhedrin, Fol, 46. Wie viel gerechter mochte wohl jene 
Erefution des nachmaligen Herodes gemwefen fein, worüber er zum 
erften Male vom Synedrion angeklagt wurde! — 
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Beweis mehr, daß dieſelben keine Giftmiſcherinnen ge— 
weſen. — 

Ferner berichtet der Talmud: „Ein Knecht des Königs 
Alexander Jannai hatten einen Mord begangen. Der König 
von dem Synedrion aufgefordert überſchickte ihnen denſelben. 
Die Rathsglieder aber ließen ihm ſagen: Komme auch ſelber 
hieher; denn es ſteht geſchrieben 2. M. 21, 29: „und fein 
Herr war gewarnt worden‘ was befagt, daß der Herr zus 
gegen fein müffe, wann über feinen Ochſen gerichtet 
wird. — Er fam, und feste fih. Da fagte Simon ben 
Schetach: König Jannai! ftelle dich auf die Beine, damit 
die Zeugen verhört werden fünnen. Du ftehft auch nicht vor 
ung '), fondern vor dem Weltſchöpfer; wie gefchrieben 
steht 5. M. 19, 17: „So follen die beiden Männer — 
ſtehen.“ — Der König appellirte an die möglich abweichende 
Meinung der übrigen Ratbsgliever. — Diefe fchwiegen. 
Simon aber drohte ihnen ob ihres Stillſchweigens mit ver 
Strafe des Allwiifenden. — Da fam der Engel Gabriel 
herbei, und fchlug die Beifiser zu Boden, daß fie ftar- 
ben. — Wer diefer Oabriel in Wahrheit geweien, tft 
leicht zu erachten. — Soviel aber iſt wohl aus dem Allen 
beiläufig zu entnehmen, da aus jener Zeit faft nichts Beſ— 
jeres vorhanden, daß ver Unterricht in den Geſetz-Lehr— 
Schulen bereits damals auf dem Grunde des Wiverfinnes, 
des Aberglaubens, ver Werfheiligfeit, ver Unpulofamfeit 
und der Anmaßung fußte und fid) bewegte, über welchen 
Pfuhl der Boden zum Gebäude des nachmaligen Rabbinis— 
mus angelegt wurde. 

Wir kehren wieder zur Geſchichte — Sammt dem 
Volke müde ver zweckloſen Kriege, die mehr Nachtheil brach- 
ten ald Gewinn, und ohnehin unzufrieden über vie Gel- 
tendmachung ſadducäiſcher Lehren, bereiteten die Phariſäer 


) Diefe faßen, Tr. Schebuoth Fol. 30, b. 
2) Tr. Sanhedrin Fol, 19, 


12 





einen gefährlichen Aufitand vor. Er brach am Hüttenfeft 
aus, da der König und Hohepriefter Alexander eben ein Opfer 
auf ven Altar legte. Man bewarf ihn höhnend mit Zitronen, 
die man zu diefem Feſte in der Hand hielt, rief ihm ven Namen 
Sflavenfohn, auf den frühern Vorwurf anfpielend, zu, 
und gab ihm zu erfennen, daß man feine Abdanfung wünfche. 
Er aber geftört in dem Sühngefchäft, das ihn zwifchen Gott 
und fein Volk ftellte, ließ fogleich einbauen und an 6000 der 
pharifätfchen Meuterer niedermetzeln. — Bald darauf erlitt 
Alerander, von ven Arabern in einen Hinterhalt verlorft, eine 
empfindliche Niederlage. Diefen Unfall benüsten feine Feinde, 
die Pharifäer, um eine offenbare Empörung wider ihn zu er— 
regen, woraus ein Bürgerfrieg entitand. Alerander ſchlug 
fie in mehreren Treffen aufs Haupt. Gleichwol wünfchte 
der jüdische König ven inneren Frieden und fandte daher 
einige feiner Freunde an die Pharifäer ab, zu vernehmen, 
womit fie wohl zu befriepigen ſeien, und ihnen Alles zu bes 
willigen, was fie nur mit Billigfeit verlangen fünnten. Aber 
jene fchrien alle überlaut, nur der Tod des Königs fünne fie 
verföhnen, und nur fein Tod wäre hinlängliche Genugthuung 
für das Blut, das er vergoffen hatte. Er ward nun der Un— 
serbefjerlichfeit feiner Gegner inne, und dieſe riefen den 
fyrifchen König ihnen zu Hülfe herbei. Nachdem aber der 
Bürgerfrieg einige Jahre gewüthet hatte, zogen vie Phari— 
fäer endlich ven Kürzeren und wurden theils aufgerteben, 
theils eingeferfert oder verbannt. Dieſer Parteifrieg war 
leider nur ein Borfpiel des großen Drama's, welches unter 
feinen unglüdlihen Söhnen erfolgen follte. — Unter der 
furzen Regierung feiner Witwe Alerandra legten bie 
Phariſäer nur zu fehr ihre Rachfucht und ihre Iinverföhnlich- 
feit an den Tag, indem diefelben unabläffig die Saddu— 
cäer verfolgten. Nach ihrem Ableben ernannten die Phariſäer 
pen älteren, aber fchwachen Sohn Hyr kanus zum König und 
Hohepriefter; die Sadducäer hingegen erflärten hiefür den 
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jüngeren, aber tapferen und tüchtigen Ariftobulus. Diefer 
befiegte feinen Bruder auf offenem Felde, und bezeigte fich ge= 
gen venfelben großmüthig. Antipator, Statthalter von Idu— 
mea, Vater des nachmaligen Königs Herodes, machte ſich 
dieſen Parteikrieg zur Vergrößerung ſeiner Macht zu Nutze. 
Er unterſtützte mit Fleiß die Partei des Hyrkanus und be— 
rief ein arabiſches Hülfsheer. Ariſtobulus wurde im Bezirk 
des Tempels eng belagert. Es nahte die Zeit des Ueberſchrei— 
tungsfeſtes; da wandte ſich Ariſtobulus an die Belagerer mit 
der Bitte, ihn mit einer hinreichenden Zahl von Opferthieren 
zu verſehen. Sie verſprachen dieſes gegen eine zuvor be— 
zahlte Summe; und ſiehe, die Boshaften nahmen das Geld 
in Empfang und lieferten feine Opfer dafür.) 

Es lebte zu diefer Zeit in Serufalem ein gewiffer Onias 
aus Megalla*), der wegen feiner Heiligfeit in größter Achtung 
ftand. Er verbarg ſich in eine Wülte, aber die Belagerer 
des Tempels fuchten ihn auf, führten ihn mit Gewalt in ihr 
Lager, und wollten ihn zwingen, ven Ariſtobulus und feine 
Anhänger zu verfluchen. Der fromme Mann wies jedod) 
ſolches Anfinnen zurüd, indem er fi) mit folgenden Worten 
zum Himmel wandte: „Ewiger Gott Israels! Die Deinen 
Zempel belagern, find Dein Volk, die darin Belagerten 
Deine Priefter. Sp flehe ich Dich an, erhöre weder Diefe 
noc Jene, wenn fie gegen einander beten!“ Er hatte diefe 
Worte faum ausgefprochen, als ihn die erbitterte Menge 
wegen jeiner preiswürdigen Gefinnungen ermordete. 

Ariſtobulus nahm feine Zuflucht zu den Römern, auf 
deren Einfchreiten er befreit ward und wieder die Obermacht 
erlangte, Bald darauf fchieten die beiden Friegführenven 
Brüder Gefandte an Pompejus, und Jever von ihnen flehte 
‚den mächtigen Römer an, um feine Freundſchaft und Hülfe 





Ne ganz anders benahm ſich nachmals Herodes, Serufalem be- 
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gegen den Andern. Der fchlaue Nömer erflärte fich zwar für 
den Arijtobulus, handelte jedoch unter ver Hand gegen ihn. 
Endlich aber ward das Spiel offen, — die Römer erobern 
den Tempel mit Sturm und machen Judäa zu einer rö— 
mifchen Statthalterfchaft. — Der obgenannte Antipater lei— 
tete nachmals den Römern in Afien wichtige Dienfte, wo- 
gegen der große Cäfar der jünifchen Nation ihre alten 
Nechte uud Freiheiten bewilligte und fie fo ſehr mit Bor: 
rechten überhäufte, daß diefelbe kaum die römiſche Bot— 
mäßigkeit fühlte. — Der tapfere Sohn Antipater’s, Hero 
des, der feinem Baterlande, gleichwie den Nömern, ge: 
meinnüßige und wichtige Dienfte geleiftet hatte, und felbft 
beim Hyrkanus fehr beliebt war, wurde von den Phariſäern 
zu wiederholten Malen hartnädig angeflagt. Er ermies fich 
gegen fie großmüthig; aber bei viefen Leuten half ihm 
diefes nichts. Nachher ) ward er son den Triumviren 
Antonius und Octavian zum Könige yon Judäa einge— 
jest, und hatte noch manche Kämpfe mit der phartfätfchen 
Partei zu beitehben. Er hob nunmehr das Synedrion auf 
und vernichtete Die Pharijäer fo gut es anging:?) Nach 
der furzen Regierung feines Sohnes, der ihnen gleichfallg 
abhold war, im Jahre 8, ward Judäa wieder zur römi— 
fchen Provinz und verblieb es mit furzer Unterbrechung big 
zu der Zerftörung des Tempels. 

Sn diefer Zeit der Knechtung und der Demüthigung 
fiel das Volf wieder, und mehr als je, den Phariſäern 
u; jo wie die Tirannei ver Nömer und die Defpotie des 
Herodes refleftirt hatten auf die Schulen und Sitten der 
Pharifäer. Diefe Schriftgelehrten nahmen nun, als öffent- 
liche Lehrer, ven anmaßlichen Titel Rabbit, d. h. Gebie- 
ter, Herr an. Auch nannten fie ſich Chachamim, Weiſe, 





ı) $m Sabre 379.0. 
2) Tr, Bathra, Fol. 3, b. Vergl. Sofephus u. Philo. 
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mitunter Schüler der Weifen; ſo wie die Halbgelehrten, 
Schüler ver Veifen over Genoffen. Der Gelehrten— 
ftand forderte eine beftimmte Subordination, die fich all» 
mälig regelte, und ward zugleich Vertreter per Geſammt⸗ 
heit. Die Ungelehrten hießen bei denſelben Ame Haarez, 
Landvölker. Dieſe wurden bald durch eine Disciplin uns 
terworfen. Uebertretungen gegen ein Verbot der Schrift 
wurden mit 39 Peitſchenhieben, Anderes mit Bannſtrahl 
oder Peitſchenhieben beſtraft. Die Schriftgelehrten, mäch⸗ 
tiger als vormals die Leviten, bildeten eine Art Ariſto⸗ 
kratie, der man ſogar den Zehnte von den Feldfrüchten 
verabreichte. 

Der religiöfe Druck, das Märtyrerthum unter Antio- 
chus Ey. und nachmals das allgemeine Elend der Partei- 
friege und der Tirannet, was insbeſondere auf die phart- 
fätfche Partei grasirte, verfehaffte dem befeeligenden Glau— 
ben an die Unfterblichfeit ver Seele und an die jenfeitige 
Vergeltung bei ven Juden willfommenen Eingang, wie 
bei den Pharifäern eifrige Verfechter. Die Letzteren deu— 
teten ihn, nach ihrer Art und Gewohnheit, aus ver heil. 
Schrift heraus. Bei ven Sadducäern war damals diefer 
Glaube minder ſtark.) 

Um ihrer Herrfchaft Anſehen zu verfchaffen und ihren 
Lehren Göttlichfeit zu verleihen, gaben die Rabbinen vor, 
daß Mofe nebft der geichriebenen Tora noch eine münd— 
liche, zur Erflärung und Ergänzung verfelben auf dem 
Berge Sinai empfangen habe. Davon habe fich blos 
der allerfleinite Theil mittelit fortgefegter mündlicher 
Ueberlieferung erhalten, dagegen ihnen vorbehalten war, 


!) Bet den erften Sadducäern mochte wohl diefe fokratifche Kehre 
mehr eifrige Anhänger gefunden haben, denn in der urfprünglichen 
Nachricht von ihnen heißt es: „Wenn unfere Borfahren gewußt hät- 
ten’ u. f. w. (Abot Derabbi Nathon, Kap. 5.) Diefe, der griechifchen 
Weisheit beflifien, warfen Senen hierin Unmwiffenheit vor. Das 
Uebrige mag bloßer Zufag fein. — 
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diefe aus der gefchriebenen Tora durch ihren Scharffinn 
und ihre Weisheit herauszuveuten und zu folgern. Auch 
gaben fie den einzelnen Gefegen, welche Ceremonien find, 
höhere Bedeutung, verbanden mit ihnen die Volfsbegriffe 
und maßen denfelben und dem Gebete fühnende Kraft zu. 

Die Nation, zerrüttet im Innern und geſchwächt an 
Körper und an Geifl, woran die Phartfäer die größte 
Schuld trugen, vermochte den Graufamfeiten und Vexa— 
tionen der römiſchen Lanppfleger gegenüber weder eine 
Achtung gebietende Stellung zu behaupten, noch eine weis— 
liche Haltung zu bewahren. Eine furdtbare Empörung 
brach endlidy aus, worauf Titus im Sahre 70 Hanptftadt 
und Tempel zerftörte. Der größte Theil der Juden ging 
in ven Tod, in die Sflaverei oder verließ das verwültete 
Paläftina freiwillig; den Waffenfähigen verfelben wurde 
der Eingang in Jeruſalem verfagt. Bald nachher ward 
der Gegentempel zu Meranprien verfchloffen. ) — Das 
durch gewannen die Rabbinen immer mehr Anhänger und 
die Seften der Samaritaner, Sadducäer und Mlerandriner 
verſchwanden allmälig bis auf eine Eleine Zahl, aus ver 
Geſchichte. Somit endigte die glänzende aber unglüdliche 
Epoche des Nüdfchrittes in der Kultur feit den Mak— 
kabäern. 

Indeß war für die Zukunft noch nichts gethan, die 
Beſorgniß noch immer vorhanden, daß das Juden— 
thum in Sekten zerfiele; die Juden hatten ja kein Vater— 
land mehr, ſo wie das Synedrion, ſeit etwa dem Jahre 
dreißig für immer ſeines Sitzes am Tempel verluſtig, wo— 
mit feine Entſcheidungen kraftlos wurden, )) unſtätt und 
öfters unterbrochen war.s) — Unter den Phariſäern, nach— 


1) Er wurde von den Phariſäern verketzert und hatte über 200 Jahre 
beftanden. 

2) Wenn es gleich noch ein Jahrhundert vegetirte. 

s) Tr. Rosch. Haschana, Fol. 31. Tr. Sanhedrin, Fol. 14, b. 
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mals Rabbinen, war e8 allgemeiner Grundfat gemwefen, daß 
vermöge eines Verbots in der Tora feine Erflärung derſel— 
ben over mündliche Lehre nievergefchrieben werden durfte. 
Andererſeits Iehrte fie die Erfahrung, wie gar nicht lange 
die mündlichen Ueberlieferungen fich treu erhielten **). Die 
Schranfen jenes Verbots follten nunmehr durchbrochen wer— 
den. — Rabbi Akiba, ver größte Nabbi feiner Zeit, mit 
Scharffinn und Kühnheit begabt, verfaßte ein ganzes Syſtem 
des Rabbinismus, das größtentheils fein Werf war, und 
ſchriebi) darüber einige Bücher, welche er an feine fünf be— 
rühmten Schüler übergab. Diefe hießen: Rabbi Mair, 
Rabbi Jehuda, Rabbi Sofe, Rabbi Simon und Rabbi Ela- 
far. Diefelben arbeiteten viefe Bücher aus, und deren be— 
rühmter Schüler, Rabbi Jehuda der Vorſteher, be- 
nüste nebit ihrem mündlichen Unterrichte diefe Bücher und 
verfaßte 2) ein umfaffendes Werf in ſechs Büchern, etwa im 
Fahre zweihundert und vierzig. Es enthält eine geordnete 
Zufammenftellung und mannigfache Ergänzung der Gefege 
Moses, nebft einer Menge rabbinifcher Gebote und Verord— 
nungen, und ward Mifchna, Wiederholung, betitelt. Er ging 
noch weiter als feine Vorgänger, indem er dieſes gefchrie- 
bene CO) Werf ver Deffentlichfeit übergab. 

„Die Mifchna, ſchreibt Joſt, ward der Einheitspunft 
nes Judenthums, das ich als Nabbinigmus in feiner Voll— 
endung darftellt. Die Idee som Borhandenfein eines 
mündlichen Geſetzes war jebt verwirklicht. Die Rab— 
binen hegten die Ueberzeugung, mit dem Befige der Mifchna 
das eigentliche wahre Mofesthum wieder erreicht zu haben. 
Daß aber die Orundfäse ver Mifchna durchaus som Moſes— 
thum verſchieden feten, und namentlich im Civilrechte son 


— — — — —— — — 


) So nach Joſt. 
) Ohne das vorhandene Material zu erfchöpfen, 
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römischen Nechtsbegriffen beftimmt find, wird Jedem flar, 
welcher beide vergleicht.“ ') 

Sie wurde unter den Pharifäern allgemein angenom— 
men und erlangte Autorität, derart, daß nicht leicht ein fol- 
gender Rabbine ihren Ausfprücen entgegen lehren over han— 
deln durfte. — Die Schüler son diefem Rabbinen und deren 
Schüler Iehrten in demſelben Geifte fort und fchrieben Er— 
flärungen, Erörterungen und Zufäbe zu der Mifchna, wor— 
aus und aus dem übrig gebliebenen Material ein erichöpfen- 
des Werk, ver Talmud, Studium, im fünften Jahrhundert 
in Babylon verfaßt und vollendet wurde. Er enthält Begrün— 
dungen und Erörterungen der Geſetze, Exegeſis, Debatten, 
Sprüche, Erzählungen und magifche Hetlarten. Im weitern 
Sinne wird der Talmud, zufammt der Mifchna Talmud 
genannt. Der Talmud wurde, gleichwie vormals die Mifchna, 
allgemein son ven Phariſäern ſtillſchweigend anerfannt, er= 
langte aber noch mehr Autorität, fo daß ihm durchaus nie- 
mals widerſprochen werden durfte oder zuwider gehandelt, 
jelbft va nicht, wo er ver Mifchna ausprüdlich widerſprach. 

Indeſſen hatte ver Talmud den größten Theil der Su- 
den zu feinen Widerſachern. Dieſe waren nicht blos die 
Veberbleibfel der Samaritaner, Merandriner und Saddu— 
cäer, ſondern vielmehr in allen Gemeinden in Mafje vorhan— 
den. Es waren die Ungelehrten?), Ame Haarez, die mit dem 
Stande der Gelehrten, wie im zweiten Jahrhundert’), noch 
immer in gegenfeitigem Haſſe und in Verachtung lebten, und 
im Häuslichen die Vorfehriften des Talmud gar nicht bes 
folgten. Diefe mußten fich jedoch in Betreff des Deffentlichen 
in das Soc des Rabbinismus zumeift fügen, weil fie gegen 
bie Nabbinen feinen Schuß fanden. — 


DET LI. 

2) Dahier fam blos talmudiſche Gelehrfamfeit in Betracht. 

3) Wo ihre abfurden und ftrengen Lehren mie ihre Anmaßung erit 
recht entwickelt wurden. 
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Nachdem den Juden unter der Herrfchaft der Oſt-Go— 
then in Stalien viele bürgerliche Freiheiten zu Theil wurden, 
fingen mehrere derfelben an, fich den Wifjenfchaften zu wid— 
men, und griechifche oder andere ihnen verftännliche Ueber— 
fegungen der heil. Schrift zu lefen. Die Nabbinen, in chal— 
däifcher Sprache nad) ihrer Weife predigend, thaten Solche 
in ven Bann. Die Angelegenheit fam im Jahre 593 vor 
ven Kaiſer Juſtinian, der fie zu Gunften der Wißbegierigen 
entſchied. — Nachmals unter der Herrichaft der Saracenen 
fonnten die Juden von ihren vielfältigen Leiden wieder auf— 
athmen, und wurden mit der artftotelifchen Philoſophie wie— 
der befannt. Im Morgenlande wurden viefelben son den 
erften Kalifen mit vieler Milde behandelt, ihr Geiſt regte fich, 
wo Rabbi Anan die Secte der Sadducäer wieder ermwedte 
und begründete darauf im Jahre 754 die Secte der Karai— 
ten !), deren Gemeinden noch heutigen Tages in der Krim, 
zu Konſtantinopel, zu Merandrien, zu Serufalem und an an- 
deren Drten beftehen, und fich durch einen fittlichen Lebens— 
wandel vor Andern auszeichnen ?). Sie verleugnen die Ueber— 
lieferungslehre ver Rabbinen und halten fich an das Moſes— 
thum in der Schrift. 

Unter der Herrfchaft der Saracenen und Mauren in 
Spanien erlebten die Juden glüdliche Zeiten, fie beflei= 
beten mitunier fogar Aemter und Mintfterftellen. Viele 
befuchten die Hochichulen und leifteten in den Wiffenfchaf- 
ten fo viel, daß fie der jünifchen Nation Ehre machten. 
Mehrere Rabbinen 9) fchrieben, wiſſenſchaftlich ausgerüftet, 
Kommentarien zu der heil. Schrift, in einem ganz andern 
Geiſte als der des Talmuds. — Die jüpifchen Gelehrten 
nun, deren Begriffe far und deutlich, fo wie ihre Gedan— 

R AR DRK: LIE RABEN der rufft d Ö ichi 
kai Beulen. 3 mon &6 1 ruffifchen und der öfterreicht- 


) Rabbi David Kimi, Rabbi Aben Efra und U, die im 
Verlauf diefes Buches fchlechthin Kommentatoren benannt werden, 
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und Urtheile mit Hülfe ver ariitotelifchen Logif und Dia— 
leftif berichtigt gerade und gejund waren, wermochten, mit 
offenen Augen und gelunder Bernunft, den Rabbinismus 
nicht mehr zu fallen. Manche gingen deshalb zum Islam 
über, während mehrere Rabbinen theils geradezu, theils 
verftect dem Talmud wiverfprachen. Der berühmtefte unter 
diefen und die Zierde der Nabbinen war unftreitig Rabbi 
Mofe Maimonides. Er verfuchte zwifchen diefen wider: 
itrebenden Elementen Philoſophie und Nabbinismus 
einen Bergleich zu vermitteln und Frieden zu ftiften, in 
Hebereinftimmung Fonnten fie fonft nicht gebracht werden. — 
Es wird aber weder die Philofophie fich mit Scheingründen 
und ohne Kritif abipeilen laſſen, noch der Rabbintsmus 
einige feiner Lehren und Grundpfeiler aus Gefälligfeit für 
die Erftere hinopfern Fünnen. — 

Bald nach feinem Tode zu Anfang des dreizehnten 
Sahrhunderts, wurden feine Bücher yon Nabbinen als 
feßerifch erflärt und öffentlich verbrannt. Indeß bildeten fich 
darüber unter den Nabbinen zwei Parteien und die Bücher 
wurden fpäterhin von andern Rabbinen wieder frei ges 
ſprochen ). Dagegen wurde nachher im Jahre 1305 die 
rabbinifche Verordnung publteirt, daß fernerhin bis nad 
Berlauf von fünfzig Jahren unter Strafe des Bannes nicht 
geftattet fein folle, die griechifchen Wiffenfchaften, außer ver 
Arzneifunde, zu fludiren; vor zurüdgelegtem fünf und 
zwanzigften Lebensjahre, und binlänglicher Borbereitung 
durch talmudifche Studien. — Wahrhaftig der Geiſt der 
Sinfterniß felber hätte feinen feinern und pfifigern Anfchlag 
erfinnen fönnen! — 


1) Diefen glüdlichen Erfolg verdanften fie erftens der oft mög— 
fihen, wenn auch fpisfindigen Erflärung feiner Lehre nach dem Sinne 
des Talmud oder umgefehrt; dann daß zur Zeit viele Nabbinen, meil 
fie felber die Philoſophie gepflogen hatten, deren Werth mehr oder 
weniger fühlen mußten; endlich feinem großen Anſehen bei Lebzeiten, 
und feinen erfprießlichen Leiſtungen im talmudifchen Sache. 
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Diefe öffentliche und feierliche Unterordnung ver Philo- 
ſophie unter ven Rabbinismus, noch mehr aber die nach— 
maligen Drangfale und Berfolgungen, welche mit der Ver— 
treibung der Juden aus Franfreich, Spanien und Portugal 
ihr Ziel erreichten, entfremdeten die Sfraeliten immer mehr 
den Wiffenfchaften und ver Kultur wieder. Diefelben nach— 
mals unftätt im Katferreiche und in Polen, war ihr Elend 
son doppelter Art. Einerfeits wurde ihnen jegliches materi- 
elle Leid und Weh zugefügt, auch felbft ihrer Ehre gar nicht 
gefchont 9. Andererfeits ſchien es darauf angelegt, ihren 
Geiſt und ihre Sitten geradezu zu verderben. So z. DB. 
wurde dem Sfraeliten der Zutritt in die chriftlichen Lehr— 
ſchulen oder Schaufpielhäufer von der Behörde unterfagt. 
Der Zinsfuß hatte im Betreff des Juden eine gelegliche 
Ausnahme zu feinen Gunften, weil ihm faft jeder ehrliche 
Erwerbszweig verfagt war. — Der Geift aber fuchte Nah— 
rung und fand fie lediglich in talmupdifchen Studien. Somit 
fiel nunmehr ver größte Theil ver Juden dem Rabbinismus 
zur Beute, und niemals befaß er fo viele unfreie Menfchen, 
die ihm anhingen, als im fechzehnten, fiebzehnten und acht— 
zehnten Jahrhundert, welche das finftere Mittelalter in der 
jüdischen Gefchichte ausmachten. — Gegen ven Anfang die— 
fer Epoche wurde ein Kompendium aus dem Talmud ver— 
faßt, mit Namen Schulchan aruch, bereiteter Ttfch, der 
den Rabbinen Sowohl, als den Laien zur Richtſchnur dienen 
jollte, was er auch in der That leiftete. — 

Indeſſen machte die chriftliche Welt im achtzehnten 
Jahrhundert erftaunliche Fotfchritte in ver Aufklärung, wie 
in den Wiffenfchaften und ver Kritif, was nicht ermangeln 
fonnte auf die Juden Einfluß zu nehmen. Die erleuchteten 
Regierungen fingen an, denſelben bürgerliche Nechte und 
Sreiheiten einzuräumen, und im Jahre 1783 gab der Welt: 
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weiſe Menvdelsfohn ferne veutiche Leberfegung des Pen- 
tateuchs jammt Kommentar heraus, was die Sfraeliten ven 
Wiffenfchaften wieder zuführte. Er blieb darin gewöhnlich 
dem Talmud getreu und fehrieb nicht im Sinne einer freien 
Kritik, wie die der Kommentatoren, gejchweige denn eines 
Michaeli u. dgl. gleichwohl wurde das Leſen dieſer Ueber— 
feßung von den Rabbinen verpönt oder verboten. Nur ver— 
mochten fie gegen die Fortichritte der Zeit nichts. Der um 
die Reform verdienſtvolle Jakobſon errichtete im Jahre 
1810 zu Seefen einen prächtigen Tempel und führte darin 
einen zeitgemäßen jüdiſchen Gottesdienſt ein. Diefe fegen- 
reiche Saat hat feitvem siele herrliche Früchte getragen; 
jedoch nicht ſoviel er hoffte, und vie Wirklichkeit blieb hinter 
feinen Erwartungen weit zurüd. Died hatte in zweierlei 
Hebelftänden feinen Grund. Einerfeits war früherhin unter 
der Nation theild wegen ihrer noch ungünftigen Stellung 
in der bürgerlichen Gefellfchaft, theils durch die fonft häufig 
sorhandene Verblendung der Eltern, eine vernünftige zweck— 
mäßige Erziehung noch ungewöhnlich und gehörte zu den 
Seltenheiten. Anderſeits waren weder die Leiter des Volkes, 
noch dasfelbe mit ver Möglichfeit einer durchgreifenden Neform 
und mit deren Vorzügen recht einserftanden. — Beide hem- 
mende Zuflände haben fich nunmehr Gott fei Danf geändert. 
Die humanen Regierungen ver jebigen Zeit haben bereits 
die Siraeliten mehr over weniger emanzipirt, und fuchen fie 
immer mehr zu emanzipiren; während vie ruhmsollen Ge- 
lehrten unferer Nation — wie Chornier, Geiger, Philippfon, 
Reggio — die Möglichkeit und die Zuläffigfeit einer Refor— 
mation theologifch nachgemwiefen haben und deren Vortheil 
gezeigt. 

Indeß befindet fih noch immer die Mehrheit des Volks 
theil8 wegen Unvollſtändigkeit, theils aus Unzugänglichkeit 
jener theologiſchen Schriften, darüber in Zweifel und Un— 
gewißheit. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen habe ich nun mit 


23 


Sottes Hülfe diefed Werk entworfen und vollbracht. Es ſoll 
vorerst der Mehrzahl ver Nation, vie der Sprade bes 
Talmuds unfundig ift, Aufſchluß über ven Inhalt desfelben 
geben; damit fie einmal in den Stand geſetzt werbe, fich 
felbft darüber, wie über die Schranfen, welde und Die 
Alte. vor jeden Fortichritt geſetzt zu haben fcheinen, ein ge— 
höriges und klares Urtheil zu bilden. Zugleich aber foll auch 
eine gründlich Fritifche, unparteitfche und wahrhaftige Beur- 
theilung der Lehren dieſer Altrabbinen und ihrer Anfichten, der 
Hauptfache nach, den Gelehrten und den Laien vor Augen ge— 
legt werden, auf daß der Unfundige wie der Kundige fich 
leichter und ficherer in das wahre Verhältniß finden fünne. 

Was die Uebertragung aus dem Talmudiſchen ind 
Deutfche anbelangt, fo habe ich im Allgemeinen mehr den 
Sinn nad) ver Auslegung der meilten Kommentatoren des 
T., als das Wort in Betracht gezogen ); und erfuche Die 
Sachfenner über etwaige Fehler, die fich eingefchlichen haben 
dürften, mich durch Das Organ der „Zeitung des Juden— 
thums“ aufmerffam zu machen, auf daß ich es fünftig ver— 
beffere. — Indem ich übrigens das Werk dem warmen 
Patriotismus unferer würdigen Nation anempfehle, beichlie- 
Be ich den Eingang. 


) Jede Stelle im Talmud, die vernünftigermweife irgend eine 
anderweitige uneigentliche Auslegung zuließe, habe ich forgfältig ver: 
mieden anzuführen. — Wo in diefem Werfe eine Lehre, Meinung 
oder Behauptung der Altr. vorgeführt wird, ift es zu verftehen, daf 
fie e8 vorgeblich vermöge eines göttlichen Geſetzes an Mofe behaupteten, 
(mideoreitha) nicht aber aus blos eigener Einrichtung, daß es paful, 
trepha fei, und dgl. (miderabanan); mofern nicht ausdrücdlich das 
Gegentheil gefagt werde, — Wo in diefem Werke gefagt wird, daf 
die Altr, ftreiten, es ift eine Kontroverfe, und dgl. ift darunter zu 
verftehen, daß jeder der Streitenden auf feiner Meinung in Lehre und 
That jtarr verharrte, und erft die fpätern Altr. oder der T, nahmen eine 
der Meinungen, gewöhnlich die der Mehrzahl, als richtig an, 


Prefburg im Monate März 1857, 
J. Kittſeer Junior. 
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Dorwort. 
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Nach Verlauf mehrer Jahrhunderte nach der Abfaſ— 
ſung des Talmud gaben angeſehene Rabbiner vor 
und behaupteten in ihren Schriften, daß die Altrab— 
binen ihre Lehren in fortgeſetzter Ueberlieferung von 
Moſe bis auf ſie beſeſſen hätten, die ſie im Talmud 
ſchriftlich niedergelegt. — Dieſe Behauptung bildete 
ein weiches Kiſſen für die Autorität des Talmud und 
ſeiner Anhänger, einen undurchdringlichen Schild ge— 
gen jeden Widerſtand oder Angriff, und blieb daher 
im Allgemeinen faſt unangefochten. In neueſter Zeit 
jedoch iſt von tüchtigen Gelehrten theologiſch und aus 
dem Talmud ſelber das Gegentheil nachgewieſen wor— 
den. Wie viel an dem iſt, ſoll denn in den nachſte— 
henden fünf Kapiteln auf dem Wege der Kritik er— 
wieſen und klar gezeigt werden. 
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Erſtes Rapilel. 


Die Altrabbinen bezeugen ſelbſt ihre völlige Unkunde, 

ſowohl über die nähern Umſtände bei den Thatſachen 

und Begebenheiten, als der einfachſten Exegeſis der 
heiligen Schrift. 


Sch 
Es geziemt ſich mit dem allerwichtigſten der heiligen 
Schrift, bei der Offenbarung der zehn Gebote zu beginnen. 

Aus 2. M. 20 und 5. M.5 tft es ziemlich erſichtlich, 
daß das ganze Volk Iſrael alle zehn Gebote unmittelbar 
von Gott ſelbſt vernommen hat. Dieſes behaupten auch die 
Kommentatoren. Gleichwohl ſtreiten die Altrabbinen des 
Talmuds hierüber, und der Talmud iſt für die entgegenge— 
ſetzte Meinung, daß das Volk Iſrael blos die erſten zwei 
Gebote von Gott, die übrigen acht aber allein von Moſe 
vernommen habe ). | 

Ob der zwifchen Gott und feinem Bolfe geftiftete Bund 
durch Blut 2. M. 24, fammt allen begleitenden IThatfachen 
bis V. 12 vor der Dffenbarung von ven zehn Geboten 
oder nachher erſt geſchehen, ift eine Streitfache bei ihnen; 
und zwar jo, daß die Mehrzahl das Erfte, und die verein: 
zelte Meinung das Letzte behauptet I. ES fprechen aber 
mehrere Beweiſe für die Ießtere, wie die Kommentatoren 
geſtehen. 

Ob die ſechstägige Bedeckung des Berges durch die 
Wolke vor der Offenbarung der zehn Gebote oder nachher 
erſt geſchehen, zu verſtehen ſei — iſt bei ihnen eine 
Streitſache. 
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Dann, ob unter ven vierzig Tagen des Aufenthalts Mofes 
auf dem Berge die V. 16, erwähnten ſechs Tage mitbegrif- 
fen waren, over nicht — tft wieder eine Kontroverfe, wel- 
che der Talmud mit der frühern in Verbindung fest 9). 


SR 


2. M. 19, 15 beißt 68: „Er Sprach zum Volke: Halter 
euch auf den dritten Tag bereit, nahet unterdeffen feiner 
Frau.“ Der hebrätfche Ausdruck ift deutlich genug *), fo 
wie der Grund des Verbots leicht zu finden; damit nämlich, 
ihre Gedanken vom Sinnlichen abgezogen, um fo empfänglis 
cher würden für die göttlichen Lehren und geiſtige Betrach- 
tungen. Gleichwohl machen die Altrabbinen eine Kontro- 
verſe Daraus, ob Mofe den pritten Tag gemeint habe oder 
den vierten und gegen den Auftrag Gottes V. 11. einen 
Tag hinzufügte; womit Gott fpäter fich einverftanden er- 
flärte. — An dieſe Kontroverſe fnüpfen fie eine andere. Wer 
behauptet, daß Mofe den dritten Tag gemeint, der läßt die 
Dffenbarung der zehn Gebote am fechften des Monats ge— 
ſchehen; wer hingegen behauptet, das Mofe den vierten 
Tag gemeint habe, ver läßt viefe Offenbarung erſt am 
fiebenten gefchehen. 

Das Verbot felbit erklären fie insgelammt wegen all- 
fälliger Unreinheit der Frauen durch die expulsionem sper- 
matis, und folgern daraus ein göttliches Gefes für im- 
mer. — Ob Mofe viefen Befehl am frühen Morgen gegeben, 
ift wieder eine Kontroverfe. Endlich, über ven Zeitraum jener 
eventuellen Unreinheit ver Frauen find fie abermals und 
zwar in vier Meinungen getbeilt. Die eine iſt für den bis 
zum dritten, die andere tft für ven bis zum vierten Tag; 
die dritte Meinung tft für ven von fünfmal 12 Stunden, 





*) Zumal hier. — Vgl. 1, M, 40; 42; Eſther 4—5. 
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und Die vierte für den Zeitraum von ſechsmal 12 
Stunden °). 

Hier ſchon drängt fih die inhaltsfchwere Frage von 
velbft auf. Wie iſt 68 gefommen, daß gerade die gemwich- 
tigften, allgemeinften und hersorragenpften Thatfachen oder 
deren nächften Umſtände, fammt ihrer Auslegung in der 
Schrift, welche überdies an ein göttliches Ceremonialgeſetz 
geknüpft waren, wie das jener Unreinheit; endlich auch der 
Zeitraum jener Unreinheit, — daß dieſes alles der gänzlichen 
Bergeſſenheit anheimfiel: während Anderes, wie z. B. die 
Veſchaffenheit von der Wand einer Laubhütte M), durch 
mündliche Ueberlieferung ſich anderhalb Jahrtauſende hin— 
durch erhalten haben ſollte? — 


$. 3. 


4. M. 15, 38 Steht gefchrieben: „Sie follen, wie 
auch ihre Nachfommen, an die Eden ihrer Kleiver Schau- 
fäden machen; und an diefe Schaufäden eine Schnur von 
Dunfelpurpur befeftigen.” Und 5. M. 22, 12: „Schnüre 
follft du dir machen, an die vier Enden der Dede, wo— 
mit du dich bedeckſt.“ Daß in letzterer Stelle von Dunfel- 
purpur feine Erwähnung gefchieht, daß bier vier Enden 
erwähnt werden, und überdies die Hinzufügung „womit du dich 
beveeit” deuten darauf hin, daß hier von einem Bettzeug 
die Rede iſt. — Nichts deſto weniger find die Altr. hierüber 
uneinig, und die entgegengefebte Meinung wird im Tal- 
mud angenommen, daß nämlich Bettzeug over fonft ein 
Nachtkleid *) nicht unter dem Gebote mitbegriffen fer, 
und daß der Ausdruck „womit du dich bedeckſt“ nur befagen 
wolle, daß auch ein blinder Mann fein Kleid nicht ohne 
Schaufäden tragen dürfe. 

*) Nah anderem Kommentar d. T. kommt es nicht fowohl auf 


die Beftimmung, fondern vielmehr auf die Tages— 
jelber an. S. Maimonides —— ges- oder Nachtzeit 
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An dieſe Kontroverſe knüpfen ſie eine andere, nämlich: 
ob jenes Gebot ſich auch auf das weibliche Geſchlecht, des— 
gleichen auf die nicht-jüdiſchen Knechte, erſtrecke oder nicht. 
Denn die Altr. haben die Regel aufgeſtellt, daß jene Gebote 
der Schrift *), welche eine gewiſſe Zeit bedingen, die 
Frauen nicht zu beobachten haben. Wofern demnach das 
Gebot an den Tag, im Gegenſatze der Nacht, gebunden iſt, 
ſo betrifft es das weibliche Geſchlecht gar nicht. 

Sie ſagen, daß ein Kleid, welches weniger als vier 
Zipfel hat, keiner Schaufäden bedürfe; hat es deren mehr 
als vier, da ſind ſie getheilter Meinung, ob das Gebot 
ſtattfinde oder nicht. 

Ob dies Gebot blos den Menſchen betreffe, dem das 
Kleid angelegt iſt, oder das Kleid an und für ſich, läge es 
auch in einem Kaſten — iſt wieder eine Kontroverſe bei 
ihnen 9). 


$. 4. 


Sie verftehen unter „Schnur von Thecheleth” eine 
gewiſſe, äußerft feltene Purpurfarbe auf Wolle aufgetragen, 
und erflären wegen der nahen Folge des Gebots auf V. 11: 
„Du ſollſt fein Gewebe tragen, worin Wolle und Lein ver— 
mengt iſt“, daß dieſe Approrimation die Berftattung Diefer 
Miſchung in Abficht allein ver gebotenen Schaufäden mit 
jenem Purpur andeuten wolle. — Nach einigen Kommen 
tarien find hierüber die Altr. nicht einig. Nach andern jedoch 
ftreiten fie da über etwas Anderes, und Dürfen vermöge der 
Schrift linnene Schaufäden gar nicht gebraucht werden. — 
In Betreff folcher Kleiver, die weder aus leinenem Zeuge, 
noch aus der Wolle eines Schafes oder eines Widders, fon- 
dern aus fonftigem Stoffe, 3. B. aus der Wolle einer Ziege 





*) Mit Ausnahme der Sabbathe und der Feiertage ie der 
Verbote, 
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oder aus Seide beſtehen: ſtreiten ſie und ſind getheilter 
Meinung, ob dieſelben der Schaufäden bedürfen oder nicht. 

Ob die Thecheleth und die ſonſtige Farbe der Schaufä— 
den ſich gegenſeitig bedingen, ſo daß die eine ohne die an— 
dere gar keinen Werth behält, und dann keine Schaufäden 
ſtatt haben, z. B. heut zu Tage, wo kein Thecheleth zu 
bekommen — iſt eine Kontroverſe ). 
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2. M. 13, 9, 16, und 5. M.6, 8; 11, 18 finden 
die Altrabbinen für den Sfraeliten ein Gebot, daß er min— 
deftens täglich einmal gemiffe, mit den betreffenden vier 
Kapiteln verfehene Denfriemen an den linfen Oberarm, 
wie auch an die Stirn anlegen folle. Weil venn aber im 
Pentateuch die Sabbaths- und Feiertage mit dem Titel 
Denfzeichen belegt werden, fo ftreiten fie, ob dieſe Tage 
oder aud die Halb Feiertage vom Gebot auggeichloffen 
jeten und es fogar große Sünde wäre, an jenen Tagen 
die Denfriemen zu tragen; oder im Gegentheil das Gebot 
jeden Tag im Sahre umfaffe. 

2. M. 13, 10 heißt e8: „Beobachte alſo diefe Verord— 
nung zu ihrer Zeit, von Jahr zu Jahr.” Der hebrätfche 
Tert prüdt den Sinn in Beziehung auf das Ueberſchrei— 
tungsfeit wohl deutlich genug aus. Dennod) ftreiten fie, ob 
diefer Ders fich nicht vielmehr auf das Gebot ver Denfrie- 
men beziehe und „mijamim jamima” heiße: son Tag zu 
Tag mit Ausschluß der Nacht, in der e8 verboten fei die- 
jelben zu tragen *). 

An diefe beiden Kontroverfen fnüpfen fie eine dritte, 





*) Die Altr. diefer Meinung verordneten nachftehenden Segen 
darob zu fagen beim Ablegen ber Phylakterien vor dem verbotenen Zeit- 
punkte: Gepriefen feieft du Ewiger, unfer Gott, Beherrfcher der 
Welt! der du uns durch deine Gebote geheiliget, und ung geboten haft, 
deine Verordnungen zu beobachten, 
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Ob nämlid das Srauenzimmer gleichfalls gehalten ſei, 
die Denfriemen anzulegen, over nicht, 

Ob der Ausdruck 2. M. 13, 16 „al jadechah“ jeve 
Hand umfafje, und wofern die Linfe mit einem Gebrechen 
behaftet wäre, die Phylafterien an ven rechten Arm ange: 
legt würden: oder „jad“ überhaupt blos die linke Hand 
bezeichne — iſt wieder eine Kontroverfe 9). 
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3. M. 19, 19 wird anbefohlen: „Du follft fein Kleid 
an dich kommen laſſen, das aus Lein und Wolle vermengt 
iſt.“ 5. M. 22, 11: „Du follft fein Gewebe tragen, worin 
Wolle und Lein vermengt tft." Das vielbuchftäbige Wort 
„ſchaatnes“ weiſ't auf feinen fremden Urfprung, und ver— 
muthlich ward bierunter ein gemifchter Stoff aus Wolle 
und Lein verboten *). Dagegen ift die andere Art zum 
Nähen eines einfachen Stoffes, fo wie zu ven Schaufäden 
anzuwenden, nicht unterfagt. — Die Altr. im Talmud find- 
über die Bedeutung des Wortes getheilter Meinung, und 
ihre Kommentatoren zerfallen wieder ihrerfeits in dreierlei 
Auslegungen, wonad das ganze Berbot nach mehreren 
unterfchiedenen Richtungen divergirt und verfchiedentlich 
ausfällt. 

Der Talmud aber nimmt an, daß ein gewöhnlich zus 
bereiteter, gezwirnter Stoff aus bloßer Wolle oder bloßem 
Lein mit der andern Art genäht hier verboten werde, und 
eben fowohl, wenn ein wollenes Kleid an ein leinenes durch 
Stecknadeln oder zwei Stiche mit Seive angeheftet wird *. 
Nur die Schaufäden von Thecheleth machen eine Aus— 
nahme °). 


*) Wurden die ägyptiſchen Gottheiten Ofiris und Iſis darunter 
ſymboliſirt, fo waren diefe befanntlich Geſchwiſter. — 

**) Iſt fein Knopf angebracht oder ifts eine Stecknadel, die zwei⸗ 
mall die Stoffe durchfticht, fo find die Komment. nicht einig. 
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5. M. 6, 9 ſteht: „Schreibe fie auf die Pfoſten dei— 
nes Hauſes und an deine Thore *).“ Daß man dasſelbe an 
jede Zimmer-Thür anheften müßte, geſchieht keine Erwäh— 
nung. Dennoch behaupten es die Altr., und ſtreiten, ob 
auch die Thür einer Korn- oder Futterkammer, eines Vieh⸗ 
ſtalles, einer Miſtkammer und dgl. unter dem Gebote be— 
griffen ſei, oder nicht. Der Talmud nimmt die erſtere Mei— 
nung an, daß auch an dergleichen Thüren die betreffenden 
2 Kapitel, 5. M. 6, 4—9 und 11, 13—21, angeheftet 
werden müfjen. — 

Ob bier das Bethaus und ebenfalls ein Haus, worin 
blos gelehrt oder gelernt wird, mitgemeint fet over 
nicht — iſt eine Kontroverfe. Ferner find fie uneinig, ob 
die Thür einer Laubhütte, worin man während ver fieben 
Feſttage wohnt, dieſer Auffchrift bevürfe oder nicht 19. 


Sr, 


5. M.6, 7 heißt es: „Du follit fie deinen Kindern 
einfchärfen und immer davon fprechen, wenn du zu Haufe 
fiseft oder auf Reifen biſt; wenn du Dich nieverlegft und 
wenn du aufſtehſt.“ Ebenſo 11, 19. — Hierin finden fie 
ver Mehrzahl nach, ohne darüber einig zu fein, für den 
Sfraeliten ein Gebot, daß er täglich zweimal die zwei Ka— 
pitel 6, 4—9 und 11, 13—21 herſage 1). Die erften 
Altrabbinen ftritten aber, ob „wenn du dich niederlegft und 
wenn du aufitehft” befagen wolle, daß man diefelben Abends 
liegend, des Morgens aber ſtehend Iefen müffe; over, daß 
fie in beftimmten Stunden, wo man fehlafen zu geben und 
aufzuftehen pflegt, müſſen bergefagt werden. — Leitere 





*) D, h. Stadtthore, Vgl. EM. 195 2. M. 12 u. a. O. 
3 
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Meinung ward bei ven fpätern Altr. angenommen. — Nun- 
mehr ftreiten dieſe: ob das Lefen am Abend erft nach einge- 
tretener Nacht, beim Erfcheinen der Sterne gefchehen 
fünne, oder auch etwa eine Stunde und ein Viertel zuvor. 

Ueber das: Wie lange ftreiten fie wieder. Das eine 
Urtheil gibt es bis zum vritten Theile ver Nacht an, fpä- 
terhin aber fünne das Gebot nimmer erfüllt werden; das 
andere aber It für die ganze Nacht. — Wann das Lefen am 
Morgen beginnen fönne, ftreiten fie und ihre Komment. 
Ueber das: Wie lange find fie ebenfalls uneinig, ob bis zur 
Zeit, wo die Sonne erjcheint, oder bis zum vierten Theile 
des Tages, 3. DB. bis neun Uhr Vormittags, wann der 
Tag zwölf Stunden groß iſt 9), 


di 


5. M. 8, 10 Steht gefchrieben: „Wenn vu nun ges 
geffen und dich gefättigt haben wirft, fo folft vu dem Ewi— 
gen, deinem Gotte, danfen für das vwortreffliche Land, das 
er dir gegeben.“ Aus diefem Vers finden fie ein Gebot, daß, 
wer fi) an Brod fatt gegeflen hat, zu allen Zeiten und in 
allen Ländern einen dreifachen Segen herfage: einen über 
das Brod, den zweiten über Paläftina und ven dritten über 
Serufalem, in deren zweitem Segen die Befchneiduug und 
das Geſetz unausbleiblid erwähnt werden müſſen. — Weil 
aber die Weiber die Beichneidung und das Studium ves 
Geſetzes nichts angeht, over weil fie feinen Antheil des 
Landes Paläftina bekamen; fo zweifeln die Altr., ob die— 
jelben bier ganz ausgefchloffen und nicht einmal ven erften 
Segen zu verrichten bemüfligt wären. — 

Genannte Nothwendigfeit ver Einfchaltung wird nicht 
son Allen genehmigt, und fie ftreiten überbieg, ob im 
obern Ders ein Gebot für einen vierfachen Segen enthalten 
fet, over blos für einen dreifachen, wogegen der vierte 
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übliche Segen erſt von den Gelehrten zu Jabnia *) einge 
fegt wurde '?) 


$. 10. 


Beim Verfühnungstage 3. M. 23, 32 heißt 68: „Am 
Neunten des Monats follt ihr des Abends anfangen, und 
von Abend bis Abend euren Ruhetag feiern. „Diejer Vers 
erläutert wohl den 27. Bers. — Ihrer Anficht nach wäre 
hier der Ausoruf „Am Neunten“ ungebührlih, wofern 
nicht damit angedeutet würde, daß ein nicht gar Fleiner Zeitz 
theil **), welcher ficherlich vom Neunten tft, zu dem zehn- 
ten Tage hinzugefügt werden müffe; und desgleichen von 
jedem Freitag zum folgenden Sabbathstage. Ampere ver— 
[eugnen diefes und meinen, e8 fei hier ein Gebot enhalten, 
daß am Neunten gegeffen und getrunfen werden jolle, wo- 
mit ein Verdienft erworben würde, als wenn man an beipen 
Tagen gefaftet hätte 1%). 

Ueber den präcifen Zeitpunft, worin, als zur Nacht 
gehörend, die Vorabende fämmtlicher Feiertage ** *) zu 
beginnen haben und leßtere auch zu enden, find fie wieder in 
mehrere Meinungen getheilt. Diefe ftreitigen Zeitpunfte 
fallen allefammt in den Zeitraum vom Untergang der Son— 
ne, bis es am Zenith ganz dunfel geworden over die mitt: 
leren Sterne fihtbar. — Nach einigen Kommentatoren hält 
der Zalmud fogar 13'/, oder 18 Minuten vor Sonnenun— 
tergang für zweifelhaft, ob fie zur folgenden Nacht gehören 
over nicht, und ſetzt vor diefe Zeit die genannte unbeftimmte 
Zugabe vom Tage, worüber die Altr. ftreiten; fo daß 
alles zufammen nach dem Talmud zwei Stunden vor Nacht 
ausmache 5). — | 

Nimmt man aber aftronomifche Kenntniß zu Hülfe, fo 


*) Der römische Kaifer Kaligula verfegt dahin die Sanhedrin. 
**) Den fie nicht genauer anzugeben müßten, Warum ? — 
*#*) Außer der erwähnten Hinzufiigung eines Zeittheilg, 
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macht es in den breißigen Breitengraden, wo Paläftina 
und Babylon gelegen, im Sommer einen zweifelhaften 
Zeitraum won anderthalb Stunden und im Winter nicht viel 
weniger. Je nörplicher wird er im Sommer ſtets deſto aus— 
gedehnter. — 


$. 11. 


Hier fieht man, wie die vorgebliche Ueberlieferungs- 
lehre nicht einmal den Zeitpunkt irgenpwie zu beftimmen 
vermochte, wann die Sabbaths- und die Feiertage zu be- 
ginnen und ihren Ausgang zu nehmen haben; wie fonnten 
fie auch font darüber fo uneinig fein ? — 

Die gefunde Kritik dürfte aber meines Erachtens feit- 
ftellen, daß es vermöge der Schrift nicht ſowohl auf heil 
oder finfter, als vielmehr darauf anfommt, ob die Sonne 
über dem Horizont fteht oder unter vemfelben. Alfo wird die 
Abenddämmerung zur Nacht gerechnet. Denn erſtlich wird 
in angeführter Stelle, fowie 2.M. 12, 18, wo äbnlicher- 
weiſe die Endpunkte ver fieben Tage angegeben werden, 
blos der Abend als folcher genannt, gar nicht aber ver 
Nacht oder der Sterne erwähnt. — Dann in der Genefig 
heißt es ftetsS: So ward Abend und ward Morgen. Auch 
bei den Angaben ver Zeit, wann ein Unreiner wieder rein 
werde, wird 3. M. 11 wie 15 und 17 zu wiederholten Ma— 
len gefagt: „Er fol bis an ven Abend unrein bleiben“, und 
22, 6—7 ausdrücklich: „Die Perfon — fol bis Abend un- 
rein fein. — Wenn die Sonne untergegangen tit, foll er 
rein fein '9.* 


$. 12. 


Bei Gelegenheit, wo manche Sfraeliten der göttlichen 
Weiſung zumider hinausgegangen waren, um Manna zu 
fammeln, heißt e8 2. M. 16, 29: „Jeder bleibe an feiner 
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Stelle. Niemand gehe von ſeinen Orte am ſiebenten 
Tage.“ Hier ſtreiten ſie, ob der Sinn wörtlich zu verſtehen 
ſei und es für alle Zeiten verboten werde, ſeinen Ort auf 
eine Strecke Weges von mehr als zwei tauſend Ellen zu 
verlaſſen, oder nicht. — Dieſes Verbot kann aber blos zu 
Lande, nicht aber zu Waſſer ſtatt haben, weil die Iſraeliten 
zur damaligen Zeit ſich in der Wüſte aufhielten — erklären 
die Kommentatoren d. T. | 

Ob diefes Verbot blos nahe zur Erde ftattfände und 
fich nicht über eine Höhe von zehn Fauſt hoch erftredte, — fo 
daß 28, 3. DB. in einem hohen Wagen weithin zu fahren 
over mittelit Kabala in ver Luft weitaus zu fliegen erlaubt 
wäre: iſt wieder eine Kontroserfe anderer Altr. 17). 

2. M. 16, 25, wo das Wort „heute* dreimal vor— 
fommt, finden fie ein Gebot für alle Zeiten, am Sabbath: 
tage drei Mahlzeiten zu halten: find aber uneinig, ob die 
Mahlzeit am Vorabend mitbegriffen fei, over hiemit viere 
müßten gehalten werben. 

Ob das Melfen fo gut eine Arbeit fer, wie das Dre- 
hen; das Aufiprigen over das Ausfehren eines ungediel- 
ten Zimmers. fomwohl eine Arbeit fei, al3 das Bauen — 
hierüber find fie uneinig '9). 
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Bei Gelegenheit der allgemeinen Beifteuer zu jener 
Wohnung heißt es 2. M. 36, 5-6: „Sie ſprachen zu 
Mofe: Die Leute bringen mehr, als hinreichend ift zum 
Gebraud des Werkes, dad der Ewige zu verfertigen be= 
fohlen hat. Da befahl Mofe, daß man im Lager ausrief, 
wie folgt: Mann over Frau fol niemand Etwas mehr an= 
ſchaffen zur heiligen Hebe! Das Volk hörte nun auf zu 
bringen.“ Im letzteren Vers finden die Altr. ein Verbot 
unter Todesſtrafe und für alle Zeiten, am Sabbathtage 
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aus einem privaten Gebiet Etwas auf die öffentliche Straffe 
zu bringen, es fei auch nur 3. B. ein Schlüffel, ein Mef- 
fer, ein Bilfen Brod, ein wenig Gewürz, was in ver 
Taſche unfichtbar bleibt; ebenfo aus dem öffentlichen in ein 
privates Gebiet hinein. Mofe, erläutern fie, faß in einem 
öffentlichen Gebiet, und aus einer Wort- Parallele fet zu 
entnehmen, daß 28 an einem Sabbathstage war. Es 
fteht nämlich dahier ver Ausdruck „daß man ausrief“ und 
beim Berfühnungstag ebenfalld 3. M. 25, 9 „ſollt ihr durch 
die Pofaune verfünden,” folglich wars hier auch an einem 
Ruhetage. — 

Ob aber folde Berrichtung oder Arbeit blos an einem 
Ruhetage, oder auch an einem Feiertage verboten fet, wie 
jede andere Arbeit, die nicht zum Lebensunterhalt gehört, 
alfo: ob man an einem Feiertage 3. DB. ein Kind zur Be— 
Ichneidung, einen Palmzweig over ein Buch der Tora in 
das unterſchiedene Gebiet ver Synagoge bringen dürfe 
u. dgl. — find fie getheilter Meinung 9. 
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Das Hffentliche Gebiet, als: Straffen, freie Pläbe 
oder Gaffen gibt ver Talmud damit an, daß diefelben ſech— 
zehn Ellen breit feien, wie jene Wohnung war, und nicht 
mit Ihoren verfehen, welche tes Nachts gefchloffen wären. So 
nach mehren Komm. d. T. — Einige verfelben aber glauben 
im Talmud eine Anvdeutung auf noch eine Bedingung zu fin- 
ven, daß nämlich verfelbe Plab täglich von wenigſtens ſechs— 
malhunverttaufend Menfchen frequentirt werde, ſowie unter 
Mofe in ver Wüſte. — Dem miverfpricht aber fchon jene 
Stelle im T., wo Rabbi Sohanan, im dritten Jahrhundert 
in Paläftina lebend, äußerte: „Serufalem würde ein öffent- 
licher Platz fein, um ven Tod durchs tragen zu verfehulden, 
wären nur nicht die Thore vesfelben des Nachts verſchloſ— 
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fen? 20). — E83 zählte aber die Stadt Jerujalem zur dama— 
ligen Zeit die erforderliche Volkszahl wohl nicht. — Auch 
im Schulchan aruch wird die entgegengeſetzte Meinung und 
Auslegung als überwiegend dargeſtellt ?). Deſſen ungeach- 
tet wird in neuerer Zeit letztere Meinung, um der läfligen 
und unbequemen Strenge zu entgehen, in Praris angenom- 
men, daß blos ein altrabbinifcher Berbot darauf berube *). 


$. 13. 


Der Kauf und Verkauf felbft eines Haufes am Sab- 
bathtage, äußern fie, ſei durch fein göttliches Verbot un— 
terfagt, weder mündlich noch ſchriftlich; ſondern blos son 
den Propheten fo verorpnet, Jeſaias 58, 13, Nebem. 10, 
13 29.— Es wird fih aber fchwerlich hiefür **) ein trifz 
tiger Grund finden lafjen. 

Meines Erachtens tft das Kaufen over Berfaufen am 
Sabbath, wie das Erwerben überhaupt, wofern es nicht 
für venfelben Tag zum Lebensunterhalt vonnbthen it, in 
oben erwähnter Stelle verboten, 2. M. 16. Daſelbſt heißt 
8: „Am fechlten Tage hatten fie zweifach Speiſe gefammelt, 


*) Das ganze mag tie fo viel Anderes blos als eine müßige 
Erfindung der Altr. betrachtet werden, wozu fie der Drang ihren 
Witz zu üben, mie ihr emfiges Verlangen in ver Tora ftete Befchäfti- 
gung zu finden und diefelbe zu vervollftändigen, allzu oft verleiteten. 
So 3. B. ihre Behauptungs der Gegenftand müßte beim Weg: und 
beim Hinbringen feſt ruhend fein, nicht aber in der Luft oder auf 
Waſſer, — und ihr Zweifel, ob Einer den Tod verfchuldet hätte, der 
aus einem unterfchievenen Gebiet in das andere geworfen, wo der 
Gegenſtand nicht völlig ruhend niederfiel, fondern in eine Nußfchale, 
welche auf dem Waffer ſchwamm. — Site hielten dergleichen in ihrer 
Befangenheit für Wahrheit, die blos nach Mofe vergeffen worden war, 
mie im 5. Kapitel wird erläutert werden. Dahter mochte aber auch der 
Munfch beigetragen haben, jenes Verbot Serem. 17, 21 fg. in dem 
Pentateuch wieder zu finden. Dasfelbe fonnte fonft mündlich blos dem 
Mofe, nicht aber Jeremiä geoffenbart werden, da fie behaupten: das 
ftabile Gefeg war mit Mofe abgefchloffen. — Bet Serem. ift aber 
dir Rede blos von einer Laſt. — 

**) Für das Nicht-Verbieten. 
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für einen Kopf zwei Omer. — Es war am fiebenten Tage, 
da gingen Einige von dem Volke aus um zu fammeln: fie 
fanden aber nichts. Der Ewige Sprach zu Mofe: „— Seht, 
daß euch ver Ewige den Ruhetag gegeben, darum gibt er 
euch am fechiten Tage Speife auf zwei Tage: jever bleibe 
an feiner Stelle, Niemand gehe son feinem Orte am fieben- 
ten Tage!” Die IJgraeliten waren für ven Tag mit Speife 
serjehen, darob wurde ihnen das Auflefen, ver Erwerb 
aus der freien Natur Gottes am Sabbath, wie eine Arbeit 
unterfagt. Um fo mehr war venjelben ver Erwerb vom 
Nächſten, das Kaufen oder Verfaufen verboten. — 


$. 16. 


Am Feiertage heißt es 2.M. 12, 16: „Sedo, was 
irgend einem Thiere zur Nahrung dient, dieſes allein mag 
für euch zubereitet werden Coder mögt ihr zubereiten).“ In 
Betreff der Darbringung von denjenigen Opfern, welche 
nicht an denſelben Tag gebunden waren, tft nichts ange— 
geben. Obſchon vorauszufegen fteht, daß hierin die Brand— 
opfer von denjenigen gelobten Dfern, welche zum Theil 
gegefjen wurden, einen Unterſchied machten; fo ftritten die 
erften Altr., die um vie lette Zeit des zweiten Tempels 
lebten, nichts deſto weniger über beiderlei Opfer und waren 
getheilter Meinung. 

Ob hier am Feiertage blos für einen Sfraeliten, oder 
auch, 3. DB. für einen Hund zu fochen erlaubt werde — iſt 
eine Kontroverfe 2). — Es liegt aber im Ausprude des 
Tertes Nichts, was fprachgemäß erfiere Meinung recht- 
fertigen follte *). — 


*) Bol. 1. M.1, 25% M. 20, 105 3.M. 21, 115 Pl. 3,1. 
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Beim Manna 2. M, 16, 5 ſteht: „Am fechiten Tage, 
wann fie zu rechte machen, was fie einbringen werben, 
wird es zweimal ſoviel fein, als fie an andern Tagen ſam— 
meln werben.” Darüber ftreiten fie und find in zwei Meinun- 
gen getheilt. Die Einen behaupten, daß die Fünftliche Zu— 
bereitung fchon Vers 23 — angegeben wäre, mithin hier 
blos von einer natürlichen Bersitung die Rede fein müſſe. 
Der beftimmende Artikel in „Am“ ftatt „An“ zeige an, daß 
der mit zweifachen Manna verſehene Freitag ein gewöhnlt- 
cher Werktag, aber nicht ein Freitag fein werde, worauf 
ein Feiertag fiele; und dies weil die Mahlzeit eines Sab— 
bathstages oder Feiertages sornehm ſei, fo daß diefe Tage 
mit Etwas, das erft völlig wird und zur Erfcheinung ge— 
langen foll, fich entweder felber bevienen oder von einem 
Werktage bevienen laſſen. — Daher an einem Sabbaths— 
oder Feiertage ein frifch gelegtes Ei vermöge ver göttlichen 
Weiſung erlaubt fer, fogleich oder Tages darauf zu eflen. 
Dahingegen ein Ei, das an einem Sabbaths oder Feier— 
tage gelegt worden, welcher nach einem andern Feier- oder 
Sabbathtage hinter drein fommt, vermöge diefer Wetfung 
für denfelben Tag verboten ſei; weil jedes heute gelegte Ei 
bereits geftern reif geworden war und wurde alſo an einem 
Feier- oder Sabbathtage natürlich zubereitet für ven fol- 
genden *). — 

Die andere Meinung dagegen leugnet das abenteuer- 


*) Nach den meiften — ſowie Baumfrüchte nach allen — Komm. 
d. T. ift felbft ein Küchlein geboren — ſowie nad) allen die Eier, in 
einer geichlachteten Henne gefunden — am zweiten oder am erſten 
zweier aufeinander folgenden Tage, die aus einem Feier- und einem 
Sabbathtage beftehen, vermöge diefer Weifung völlig erlaubt. Es 
befchränft fih alfo genanntes Verbot auf ein frifch gelegtes Ei, mie 
erwähnt; obſchon das Kochen am erften folcher zwei Tage auf und für 
den zweiten erlaubt fet, — f 
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liche Berbot und behauptet, daß bier blos son fünftlicher 
Zubereitung und von jedem Freitag, wo auch wider erftere 
Meinung ftets der Manna fiel, die Rede iſt. — Erftere 
Meinung wird jedoch im Talmud angenommen 2°). 


$. 18. 


I. M. 16, 3 heißt es som Weberfchreitungsopfer: 
„Dabei ſollſt vu nichts Gefäuertes eſſen.“ Hierüber find fie 
in zwei Meinungen getheilt. Die eine behauptet, e8 werde 
hier verboten, am Vorabend yon Mittag an, wo man fchon 
das Ofterlamm fchlachten durfte, geſäuertes Brod zu effen; 
ſo auch zu benügen oder zu verfaufen fei es um diefe Zeit 
unterjagt. Die andere behauptet, daß der Nachmittag nicht 
gemeint fei, und es fei weit minder fträflich over gar erlaubt 
um dieſe Zeit gefäuertes Brod zu effen 5). 

Ob in ven fieben Oftertagen som gefäuerten Brode 
jede Nutzanwendung, der Verkauf mitbegriffen, verboten 
jet oder blos das Eſſen — ift eine Kontroverſe. Ob dieſes 
ftrenge Gele auf das gefäuerte Brod eines Sfraeliten, 
welches dieſe fieben Tage überdauert hat, gleichfalls berube, 
oder dasſelbe gar zu eſſen erlaubt fei — iſt eine Kontroverfe. 

Db überhaupt mit dem Ausdrude im Pentateuch: „E83 
joll nicht gegeffen werden,“ „Du ſollſt nicht eſſen“ over „Ihr 
follt nicht effen“ auch jeder Genuß desſelben Gegenftandes 
zugleich verboten werde, wenn anders die Erlaubniß dabei 
nicht angegeben; over unter viefen Ausprüden blos dag 
Eſſen gemeint ſei — tft eine Kontroverfe. Sp erflären fie 
1. M. 32, 33: „Darum effen die Kinder Sfrael nicht die 
Spannader, welche auf dem Ballen der Hüfte iſt“ — im 
Widerſpruch mit der vernünftigen Auslegung der Komm. — 
für ein Verbot, und find getheilter Meinung, ob bierunter 
auch jeder Genuß verfelben unterfagt jet, 3. DB. daß man 
viefelbe nicht einmal einem Hunde sorwerfen dürfe oder 


nicht. 
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Ob felbe fchon ven Kindern Jakobs durch ein göttliches 
Verbot unterfagt wurde, oder erft fpäterhin den Ifraeliten 
am Sinai und es blos gelegenheitshalber in der Schrift 
anticipirt ſei — fireiten fie wiederum 20). 


$. 19. 


Im Pentateuch ift nirgend ein Verbot erfichtlich, über 
die Paffahtage gefäuertes Brod in einem Magazin verfperrt 
zu halten; um fo weniger wenn es nicht in Subſtanz, ſon— 
dern in Effenz over Extract vorhanden ift, 3. B. Bier. — 
2.M. 12 und 5. M. 16 wird ausprüdlich anbefohlen und 
fehsmal wiederholt, an diefen fieben *) Tagen Mazoth, 
ungefäuerte Brode zu efjen. — Bei alldem behaupten die 
Altr. von beiden das Gegentheil und fagen, daß blos am 
Vorabend des Fünfzehnten des Monats befohlen ſei, Mas 
zoth zu effen, an den übrigen Tagen aber fünne man nad) 
Belieben auch nur z. B. Gemüfe efjen. 

Ob das Gebot — „des Abends follt ihr ungefäuertes 
Brod eſſen“ allein jene Zeit berühre, wo noch das Ofterlamm 
dargebracht wurde, jo das für jett der Befehl Mazoth zu 
eſſen nicht mehr ftattfinde oder nicht — ift eine Kontro— 
SELTEF Boy 
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Ob die Iſraeliten unter Mofe in ver Wüfte individu— 
elle Trankopfer dargebracht haben, und fo nachher in Pa- 
läftina in den erften vierzehn Sahren ver Eroberung des 
Landes und defjen DVertheilung an vie Stämme; over viel— 
mehr genannte Opfer ihnen gar nicht erlaubt waren, big 


2)5. M. 16,8 macht im Grunde feine Schwieriafe 

und der erfte oder ſechs Tage und der letzte * an ray 
**) Welch eine Verfehrtheit, fo ein merfwürdiges, gefrhichtli= 

ches Factum anftatt einer pofitiven Ceremonie, lieder vermittelt einer 

negativen bei der Nation in frifchem Gedächtniß erhalten zu wollen! 
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zur Beſitznahme der eroberten Ländereien — iſt eine Streit— 
ſache. 

Dieſe ſetzen ſie in genaue Verbindung mit folgender 
Kontroverſe. Beim Verbot der neuen Frucht nämlich 3. M. 
23, 14 heißt es: „in allen euern Wohnplätzen“ und beim 
individuellen Opfer 4. M. 15, 2: „Wenn ihr in das Land 
eurer Wohnung kommt.“ Ob hierunter ihre durch endliche 
Beſitznahme zu gewinnenden Wohnſitze in Paläſtina gemeint 
ſeien, oder der Ausdruck: in allen euern Wohnplätzen, ſo— 
viel heiße als: Wo ihr immer wohnen möget, auch außer— 
halb Paläſtinas auf der ganzen Erde, und unter: das Land 
eurer Wohnung, die oben erwähnten vierzehn Jahre be— 
griffen ſeien, worin hier ein individuelles Opfer auf indi— 
vidueller Anhöhe, wie beſchrieben erlaubt werde — iſt eine 
Kontroverſe bei ihnen 2%), obſchon die Kritik wider die 
legte Meinung fein dürfte. — Dafelbft B. 14 wird gefagt: 
„Brod, Sangenmehl und grüne Körner dürft ihr nicht efjen, 
bis an eben diefen Tag, bis ihr das Opfer eures Gottes 
darbringt.“ Ueber den Sinn diefer Stelle find fie in zwei 
Meinungen getheilt. Die einen nehmen an, daß die neue 
Zrucht fo lange verboten werde, bis die Garbe vargebracht 
wäre. Die andern behaupten, fie fei an jenem Tage erlaubt, 
fobald es nur taget und am Oſten helle werde. 

Zur Zeit, wo feine Garbe mehr vargebracht werben 
fann, ftreiten fie wieder, ob der beginnende Tag die neue 
Frucht zu effen erlaube, oder erft der Ausgang desſelben ?"). 


$. ‚21: 


3. M. 25 wird angeordnet: „Du zählft fieben folder 
Feierjahre, nämlich fiebenmal fieben Jahre. — Das fünf- 
zigfte Jahr ſollt ihr alfo heiligen, und im Lande allen Ein- 
wohnern Freiheit ausrufen” und 5. M. 15, 2: „Mit dem 
Grlaßjahr hat es folgende Bewandtniß: Was ein Schuldherr 
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feinem Nächften geborgt hat, foll er erlaſſen.“ — Ob die 
Zählung nach Septenien fortlaufen folle, ſo daß das fünf 
zigfte Sahr zugleich das erfte Jahr des folgenden Jahrſie⸗ 
bend vertrete, oder nicht, ſo daß zwei ſolcher Cyklen gerade 
ein Jahrhundert ausfüllen — tft eine Kontroverſe *9). 

Ob das Gebot, am fiebenten Jahre die Schuld zu er- 
Iaffen, alle Zeiten umfaffe, oder nur die wann auch ver 
Boden vermöge der Schrift feine Nuhejahre haben mußte — 
was bereits zur Zeit des zweiten Tempel! wegen Mangels 
an vollſtändiger Befisnahme nicht mehr ftatt fand: — iſt 
wieder ftreitig ?"). 


$. 22, 


3. M. 23, 24 wird angeordnet: „Am erften Tage des 
fiebenten Monats foll ein Ruhetag fein, an welchem zum 
Andenken Lärm geblafen werde.” 4. M. 29, 1: „Diefes 
fol euch ein Tag des Lärmblafens fein.” Daß die Töne 
blos einem gewiſſen Blafeinftrument entlocdt werden müß— 
ten, iſt nicht angedeutet *). — Doch fie behaupten, daß im 
8.25, 9 Am zehnten Tage) „des fiebenten Monats‘ über- 
flüßig wäre, es deutete denn an, daß auch das Blafen am 
eriten des Monats mittelft eines Hornes allein gefchehen 
dürfe. Unter der hebräifchen Benennung Schofar verftehen 
fie ein Blafehorn von einem Thiere. Ob aber diefer Name 
auch für das Horn won einer Kuh pafje, oder nicht, fo daß 
dasjelbe zu dem feierlichen Blafen ganz unbrauchbar 
wäre — iſt eine Kontroverfe 32) **). 

Ber dem hatte es aber fein Bewenden noch nicht. Sie 
fanden in den angeführten Stellen — oder 4. M. 10 — daß 
das Lärmblafen durch einen einfachen Stoß in das Horn 


N DBHEHM. 10. 
9) Nach manchem Komm. d, T. find auch die mehrer Thiere aus- 
geſchloſſen. 


46 Erftes 


eingeleitet und mit einem folchen Stoß wieder beendet werben 
müffe. Ob dieſe aus drei Theilen beftehende Symphonie 
vermöge der h. Schrift wiederholt werden müſſe — find fie 
uneinig. 

Die erfien Altrabbinen veroroneten, diefe Symphonie 
preimal vworzutragen. Da aber die Iesten Altr. über die 
Beichaffenheit des Lärmblafens ſelbſt in Unwiſſenheit waren, 
ob es nämlich vermöge der Schrift aus fchluchzenden Tönen 
(Schbarim), oder aus gludfenden Tönen (Therua) beftehen 
müßte, oder gar aus beiverlei Tönen zufammen — fo ver— 
vielfältigten fie die Zahl der Symphonien auf neune, preis 
Big Theile enthaltend 33). 


—— * 


Vom Verſöhnungstage wird anbefohlen 3. M. 23, 32: 
„Es ſei euch ein großer Ruhetag, und ihr ſollt faſten. Am 
Neunten des Monats ſollt ihr des Abends anfangen, und 
von Abend bis Abend euern Ruhetag halten.“ Hier und 
nirgends wird vom Faſten geſagt, daß man nämlich im Ver— 
lauf des ganzen Ruhetages weder Speiſe noch Trank zu 
ſich nehmen dürfe. Dieſes ſcheint daher zu rühren, daß 
dieſe ſtrengen Faſten zwar für den Geſunden und Starken 
anwendbar ſind, nicht aber für Schwache und Kränkliche. — 
Die Altr. im Gegentheil finden hier, daß auch kranke, 
bettlägerige Perſonen, ſchwangere Frauen und Säugerinen 
dieſe ſtrengen Faſten beobachten müſſen; mit Ausnahme, 
wo es Lebensgefahr nach ſich ziehen könnte. 

Ferner behaupten ſie: das Verbot überhaupt — für 
Geſunde oder Kranke — trifft eigentlich nur ein gewiſſes 
Maß von Speiſe oder von Trank, genoſſen ohne Abſatz von 
einer Viertelſtunde *). 

*) Dies habe ich zur leichtern Ueberſicht fo hin bemeſſen. Sie ge— 
ben eigentlich den Intervall mit der Zeit an, während welcher man 


drei bis vier Ei großes verfpeifet; den Intervall beim Trinken ebenfo 
groß, oder nur mährend man ein anderthalb eigroßes Maß hinuntertrinkt. 
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Ebenfo die fonftigen Verbote in ver Tora son Speifen 
oder Getränfen, 3. B. vom Schweinfleifehe, unterliegen der 
Befchränfung von einem Mafe. Sp tft das Maß für die 
gewöhnlichen verbotenen Speifen die Größe eines halben 
Hühnereied, das der Getränfe ein Volumen von anderthal- 
ben Eiern. Am Berföhnungstage aber ift das Maß für 
Speife etwas unter einem folchen Ei groß, Das des Tranfes etwa 
ein halbes Maulvoll; um deren unterfchiedener Bemefjun- 
gen Willen hiebei nicht gefchrieben fteht: Ihr jolt weder 
effen noch trinfen. — 

Sie find aber getheilter Meinung, ob ein kleineres 
Duantum yon Speife und Tranf, oder noch fo ein großes 
unter längern Abſätzen genofjen, vermöge des göttlichen 
Verbots auch für eine geſunde Perfon völlig verftattet fer. 
Sp daß es 3.8. erlaubt wäre *), ein Stückchen Schweine- 
sleifch oder geläuertes Brod am Paſſahfeſte von ver Größe 
eines dritten Theils son einem Hühnerei zu effen, wie am 
Berfühnungstage Speife son der Größe zweier Drittheile 
eines folchen Eies zu effen und dazu etwa zwei Eßlöffel voll zu 
trinfen. Eine Biertelftunde darauf dürfte man vasfelbe 
wiederholen und fo nach jeder folchen Zwifchenzeit **). 

Oder dieſes nicht geftattet fei, weil es als Theil eines 
Ganzen vom göttlichen Verbot mittelbar berührt werde; 
obzwar man damit weder der dabei angeprohten Strafe, 
noch derjenigen ver gefeßlichen Peitfchenhiebe verfällt 39. 


$. 24. 


Bei Anordnung des ſogenannten Laubhüttenfeſtes ſteht 
geſchrieben 3. M. 23, 42—43: „Sieben Tage ſollt ihr in 
Hütten wohnen; wer einheimiſch iſt in Iſrael, ſoll in Hüt— 


*) Wenn es die frühern Altr. von ſelbſt nicht verb ä 
und dies überhaupt. ſelbſt nicht verboten hätten, 


**) Könnte man ſich nach dieſer Behauptung nicht in einigen 
Stunden wohl ſatt eſſen, ohne zu dürſten? — 
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ten wohnen. Damit euere Nachkommen es wiffen, daß ich 
die Kinder Iſraels habe in Hütten wohnen laffen, als ich 
jie aus Aegypten geführt habe.” — Ob in Iesterem Vers 
„im Hütten‘ eigentlich zu werftehen ſei, oder blos unter der 
göttlichen Wolfe — ftreiten fie. 

Sn Betreff der Weife, wie man während viefer Zeit 
in der Laubhütte wohnen folle, ftellten fie zwei Meinungen 
auf. Die eine nahm an, daß man zwar im Verlauf die— 
jer fieben Tage außerhalb ver Laubhütte weder Brod effen, 
noch fchlafen dürfe. Wer jedoch weder Brod eſſen noch 
ſchlafen will, der brauche auch nicht die Laubhütte an dieſen 
Zagen zu befuchen, mit alleiniger Ausnahme ver erften 
Nacht, worin es geboten fei, in ver Laubhütte Brod zu 
ejien, wenn es gleich hineinregnete. Diefes begründen fie 
auf eine MWortparallele. ES fteht nämlich bei dieſem Feſte 
„am Fünfzehnten‘ und beim Gebot ver ungefäuerten Kuchen 
ſteht ebenfalls „am Fünfzehnten,”’ wo das Gebot Mazoth 
zu effen nur am erjten Abend nicht umgangen werben 
dürfte *). Die andere Meinung hingegen behauptete, es 
werde hier geboten, nicht weniger als vierzehn Mahlzeiten 
in der Laubhütte zu halten. 

Der Altr. diefer Meinung fol zwar jpäterhin davon 
wenigftens zum Theil abgefommen fein 3°); daß er es aber 
sor einer Ueberlieferungslehre gethan hätte, iſt bei weitem 
Die Rede nicht. 


825— 


Daſelbſt V. 40 heißt es: „Am erſten Tage nehmt ihr 
eine anſehnliche Baumfrucht, Palmzweige, einen dichten 
(buſchigen oder gewundenen) Baumaſt und Bachweiden.“ 
Was die erſte Art betrifft, ſo iſt der hebräiſche Ausdruck 

*) Das letztere tft aber unrichtig, wie oben $.19 bemerkt worden, 


um fo mehr tft e8 diefe abfurde Folgerung. — Sie wird übrigens im 
Talmud angenommen. 
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far und ſprachgemäß *). ES war dem Geſetzgeber nicht 
ſowohl darum zu thun, welche Frucht man nähme, als 
vielmehr, ob der Zweck mit verfelben erreicht würde, den 
nämlich, dem Allgütigen für die eingefammelten Früchte zu 
danfen. 

Die Altr. aber, gewohnt die Ceremonialgefege als 
Verdienſte und Zwecke an fich zu betrachten, gaben vor und 
wähnten felber vorausfegen zu dürfen, Daß es eine gerotife 
feltene Frucht fein müßte. Sie nennen dafür ven Ethrog, 
den Parapdiesapfel. Wie jedoch diefe Frucht hier angedeutet 
würde, zerfallen fie in vier verſchiedene Auslegungen, von 
denen aber Feine — das Seltfame abgerechnet — vem Kenner 
der Naturgewächfe genügt, um darzuthun, daß e8 gerade 
diefe Frucht wäre ?#). 

Sind nicht alle Diefe vier Arten beiſammen, jagen fie, 
wird auch Feine Art genommen. — Ob viefe vier Arten 
auch zufammen gebunden werden müffen, uno folglich mit 
feinem fonftigen Faden überhaupt gebunven fein dürften **); 
wie Eriteres eine Wortparallele andeute, denn bier heißt 
es: „nehmt ihr‘ und anderwärts 2.M. 12, 22 fteht des— 
gleichen „nehmt dann ein Bündel Iſop“ — over man fie nur 
zugleich in ven Händen zu haben brauche, mithin vürften fie 
auch mit einem fremden Faden gebunden fein: tft eine Streit- 
fache. Ueber vie Zahl ver Myrten und ver Bachmweivden 
ftreiten fie wieder. Die Einen finden in jenem ®., daß die 
Morten nothwendig in der Zahl yon drei, ſowie die Bach— 
meiden in der Zahl yon zwei fein müffen: die Anvdern im 
Gegentheil finden darin, daß nach Beifpiel der erften zwei 
Arten eine Myrte und eine Bachweide genüge. 

Was die dritte Art anbelangt, fo hat's den Anfchein, 
als wenn fie — mindeitens find es die Komm. — über die 
Auslegung uneinig wären; geben jedoch dafür die Myrte 


*) Gest-ä-dire; congru eb usite. 
**) Sonſt wären fie Paſul, unbrauchbar. 
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an. Ueber die Bedeutung des Plurals bei der vierten Art 
ſind ſie unterſchiedener Anſicht und in drei Meinungen ge— 
theilt. Ebenſo ſcheinen ſie getheilter Meinung, ob dahier 
blos diejenigen Bachweiden gemeint ſeien, welche an einem 
Bache wuchſen; oder die Gattung überhaupt, ſie mögen 
übrigens in Gärten over auf Bergen wachſen 37. 


$. 26. 

Zacharia 8, 19 heißt es: „So fpricht der Allbeherr- 
her: Mag immerhin ver Zafttag des vierten, des fünften, 
des fiebenten und des zehnten Monats dem Haufe Juda, 
in Wonne, Freude und Feſttage fich verwandeln; liebt nur 
die Wahrheit, liebt nur den Frieden!” Auf welden Tag 
des vierten Monats der refpeftive Safttag und nachmals 
Selttag angefest war, find fie uneinig. Ob nämlich vie 
Eroberung der Stadt Serufalem son Nebukadnezer durch 
Die Hungersnoth am Neunten des vierten Monats geichah; 
oder erft am Siebzehnten desſelben, gerade wie mehre Jahr— 
hunderte ſpäter durch Titus, die bezügliche Stelle aber bei 
Serem. 52, 6—7: ‚Am Neunten des vierten Monats, 
als die Hungersnoth in der Stadt am ftärfften war und 
das Volk fein Brod mehr hatte, wurde die Stadt erftürmt‘‘ 
ung blos hiemit die Stumpflinnigfeit und die Verzweiflung 
der Einwohner verfelben vorführen wolle, da dieſelben 
ſogar das richtige Zählen verlernt hätten. 

Auf welchen Tag des zehnten Monat3 der zulegt ge- 
nannte Fafttag, nachmals Feittag beitimmt war, ftreiten 
fie wieder. Ob nämlich die engere Cernirung der Stadt 
durch Nebuf. am Zehnten des Monats Veranlaſſung dazu 
gab; over diefer auf den Fünften des zehnten Monats 
beitimmt wurde, um jener einige Sahre fpäter erfolgten 
traurigen Kunde an die Gefangenſchaft in Babylon willen, 
die wir bet Hefefiel 33, 21 finden *). 


*) Tr, Rosch Haschana Fol. 18, b. Vgl. 2 Kön. 25 Hef, 24. — 
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Das Fleiſch eines blos getönteten, nicht am Halſe ge— 
fchlachteten reinen Thieres wird in der Tora nicht geradezu 
verboten, jedoch wie es fcheint genugfam unterfagt. Indem 
darin einerfeits das Eſſen von Blut mehrmals verboten 
wird (1. M. 9, 4-3. M. 7, 17—5.M. 12, 16), und 
anderfeit3 bei Opfern *) ſowohl, als bei fonft zu genießen 
den Thieren ftetS der Ausdruck Schlachten gebraucht wird. 
Es ift daher füglich anzunehmen, der Zwed ver Schädhtung 
fei, damit dasjenige Blut weggefchafft werde, woran bie 
Seele adhärirt **); wonach ungefähr nod das Blut im 
Herzen weggefchafft werden müſſe. Dagegen tft das Blut, 
welches im Sleifche ftect oder in den entfernten Venen oder 
Arterien unter dem Verbote des Blutes wohl nicht mitbe- 
oriffen, fonft hätte die Schrift diefes und die Zubereitung 
des Fleiſches angeben follen. — 

Die Altr. aber behaupten, daß eine ceremoniöfe 
Schächtung ftattfinden müffe, möge übrigens aus welcher 
Urfache immer nicht ein Tropfen Blut dabei abfließen, fo 
iſt das Sleifch kaſchar. Das Blut, welches in ven Gliedern 
ſteckt, ei zwar nicht unter der Strafe ver Ausrottung, 
jedoch) verboten; auch im Sleifch, wenn es feine Stelle ver: 
laffen hätte und anderwärts hinfloß. Auf gefochtes Blut 
überhaupt aber ruhe gar fein göttliches Verbot, fo daß auch, 
das beim Schächten abfließenne Blut blos roh verboten, 
gefocht over geſalzen aber erlaubt fer. — Die Altr. felber 
aber verboten auch dieſes, und veroroneten das Wafchen 
und Einfalzen des Fleifches auf eine Weile bevor es gekocht 
werden dürfe. Ob aber dieje Zubereitung auch bei der Le— 
ber alles Blut wegzufchaffen vermöge, over felbe vor dem 


*) Mit Ausnahme des Geflügels, 3.M. 1,5, 
**) Bol, gedachte Stellen, 


4* 
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Kochen ein wenig frei gebraten werden müffe — find fie 
uneinig und in Zweifel. Nach anderem Rommentar d. T. 
hingegen fei das Blut ver Leber auch roh vermöge ver 
Schrift erlaubt, weil fie im Ganzen aus Blut befteht. 

Ob ein Fötus, welcher in einem gefchlachteten Thiere 
neun Monate alt gefunden wird, gefchächtet werben müffe, 
damit das Fleiſch Fafchar ſei — ftreiten fie, und vie ange= 
nommene Meinung tft, daß es Feiner Schlachtung bevürfe. 
Ob auch deſſen Unſchlitt und Spannaver erlaubt fei, ftreiten 
fie wieder und zum Theil über fein Blut 3%. 
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Die vielen Ceremonien, welche fie als unverläßliche 
Bedingungen vorgeben 3°), find mannigfaltig und feltfam. 
Zum Beifpiel, fällt der Kopf auf einen Hieb des Meffers, 
oder wird durch einen Drud auf das angefegte Meier ge— 
fchlachtet, anſtatt es hin- oder herzuführen, oder wird nicht 
gleich auf der paffenden Seite des Halfes angefangen, fo iſt 
die Schächtung paſul und das Fletich wird zu einem Nafe, das 
man ohne ſich zu verunreinigen nicht berühren darf. — Sit 
mit einem gehörig unterfuchten Mefler ein vierfüßiges oder 
ein Federvieh gefchlachtet worden und darauf das Meſſer 
mit der mindeiten Scharte befunden, fo wird das Vieh zu 
einem zweifelhaften Aafe. Weil zu befürchten ſteht, daß das 
Mefjer bereit3 an der Haut Ichartig geworden war, wenn 
es auch beim Schlachten bis an das Genid anfuhr. — 
Ebenfo wenn ein Nicht-Sfraelite, mag er auch ven einzigen 
Gott anbeten und die ihn betreffenden Geſetze beobachten, 
oder ein Sfraelite, der gemwiffe *) Geſetze übertritt, ge— 
Schlachter hat. Im Falle daß ein Sfraelit für einen Gößen- 
diener gefchlachtet hat, ftreiten fie, ob ver bloße Gedanke des 


*) Was für welche e8 fein müſſen, ſtreiten fie. 
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Eigenthümers um den Götzen die Schächtung paful made 
oder nicht. | 

Ueber die Nachfommen eines Thieres, welches ım 
Leibe der gefchlachteten Mutter gefunden worden war, mit 
einem andern Thiere — ftreiten fie, und die angenommene 
Meinung im Talmud tft, daß dieſe niemald gegeffen werben 
dürfen; weil eine ver Ceremonien will, daß bie Schlachtung 
in einem Zuge ohne Unterbrechung geſchehe. Nun ſeien aber 
dieſe Nachkommen von väterlicher oder mütterlicher Seite 
her, wie oben erwähnt, ſo gut als geſchlachtet; mithin zur 
Hälfte vorlängſt ſchon geſchlachtet. Würde man ſie jetzt 
ſchlachten, ſo wäre ihre Schächtung eine unterbrochene 0. 

Dieſe und andere dergleichen ſind ihre Lehren und 
Streitſachen. 
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Ob das Geflügel gleichfalls ver ceremontöfen Schäch- 
tung unterliege oder man es auch abftechen fönne, auf daß es 
fafchar werde — ftreiten fie. 

Wer das fiebzehnte Kapitel im 3. B. M. mit dem 
‚wölften im 5. B. M. vergleicht, wird finden, daß den 
Sfraeliten in ver Wüſte son einem Rindvieh, Lamm oder 
einer Ziege das Fleifch nicht anders erlaubt war zu efien, 
als wenn fie es zusor als Freudenopfer vargebracht hatten; 
was ihnen erſt fpäterhin in erweitertem Beſitze wieder ver— 
jtattet wurde 2). — Site aber ftreiten, ob nicht vielmehr 
dieſes ven Iſraeliten ftetS erlaubt war, der Unterfchien aber 
darin beftand, daß fie in der Wüſte, und bis fie Paläſtina 
in Befisthbum nahmen, das Abgejtochene, wenn es anders 
fein Opfer war, eſſen durften; die ceremonidfe Schächtung 
aber für Nicht- Opfer ihnen erft für diejenige Zeit, wann 
fie in erweitertem Befisthum fein würden, befohlen wurde. 

Sie fagen: Wenn ein Vieh von felbft, 3. B. durch ven 
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Sal eined Meſſers gefchlachtet wird, fo darf das Fleiſch 
dem Aaſe gleich nicht gegeffen werden, weil e8 5. M. 12, 
21 beißt: „du kannſt Schlachten.” Ob aber zu den unerläß— 
lichen Ceremonien bei der Schächtung auch ver Sinn dafür 
gehöre, oder nicht — ftreiten fie. Sp 3. B. wenn jemand 
ein Meſſer geworfen, welches ein Thier ver Maßen traf, 
oder wenn ein Kind, ein Irrfinniger over ein Taubftum- 
mer unter Aufficht übrigens ceremonibs gefchlachtet hätte 2). 


$. 30. 


2.M. 22, 30 heißt ed: „Ihr jollt mir heilige Männer 
fein: Fleiſch son einem zeriffenen Vieh auf dem Felde follt 
ihr nicht effen, dem Hunde follt ihr es vorwerfen.“ Die Be— 
deutung von „Trepha“ iſt, wie die Parallelitellen in ver 
Bibel bezeugen, ein bis auf den Tod zerriffenes Thier, 
was der Zuſatz „auf dem Felde‘ noch näher bezeichnet; und 
der Grund des Derbots nicht Schwer zu finden. ES tft wegen 
der grauslichen Art der Tödtung und um Häßlichkeit der 
Sache Willen unterfagt, wie 5. M. 14, 3 gefchrieben fteht: 
„Ihr ſollt nichts Abfcheuliches eſſen.“ — 

Sie aber erflären jedes Thier, das äußerlich oder in— 
nerlich an einem Theile verlegt worden oder ſchadhaft ift, 
für trepha. Dieſes gab ihnen Stoff zu einer Menge von 
Beſchäftigung und Gelegenheit zu vielfachen Kontrover— 
fen. — Es behauptet ein Altrabbine und fest voraus, daß 
Gott dem Mofe achtzehnerlet Trephoth aufzählte. Andere 
Altr. aber verleugnen dieſe Zahl und ftreiten außerdem über 
den Inhalt verfelben. Ueber das Unterfcheidungszeichen 
einer Trepha ftreiten fie wieder und find in vier unterjchier 
dene Meinungen getheilt. Der Eine behauptet das Unver— 
mögen Nachfommen auf die Welt zu bringen, der Andere 
behauptet das Verkümmern und Hinfiechen des Thieres 
überhaupt charafterffire die Trepha. Der Dritte meint, das 
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Sterben des Thieres besor dreißig Tage verftreichen, was 
der Dierte auf zwölf Monate ausdehnt. Dom Talmud wird 
angenommen, daß im Allgemeinen eine Trepha weder zwölf 
Monate leben könne, noch das Weibchen Kinder oder Eier 
sur Welt beförden; wonach man fich in zweifelhaften Fällen 
zu richten habe ?°). 
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Ferner fagen fie: Die Berlegung mag von einer 
Krankheit oder auch nur von einer Äußerlichen Urfache 
herrühren, wie wenn es durch ein wildes Thier, durch eine 
Nadel oder einen Span veranlaßt worden, fo ift das Vieh 
trepha. Die mehrften innern Theile dürfen nicht einmal 
purchlöchert fein. So 3. B. macht, nach der angenommenen 
Meinung der Mehrzahl, die aus welcher Urfache immer 
durchlöcherte Galle eines Thieres dasfelbe zu einer Trepha, 
wie diefe Verlegung auch einen Menfchen trepha macht. Die 
Töcherung durch eine Nadel oder einen Span hat überdies 
noch Das Erichwerende, daß das Loch zuweilen nicht hin— 
durch zu gehen braucht, um das Vieh zu einer zweifelhaften 
Trepha zu machen. Weil nämlich zu befürchten fteht, daß 
die Nadel ver Theil bereits vurchlöchert hätte, der dann 
blos palliativ, oberflächlich und zum Scheine wieder zu— 
heilte *%. — Sind die Eingeweive eines Thieres umge— 
fehrt worden over auch herausragend, ift das Thier eben- 
falls trepha ). 

Während fie nun dermaßen eine ungeheure Reihe von 
Verlegungen und Schadhaftigfeiten aufzählen, woran das 
Thier fofort trepha wird und nimmer gegeffen werden darf, 
oder worüber fie darum ftreiten: behaupten fie andererfeits, 
daß ein Thier, welches wegen irgend einer Krankheit zu 


*) Und nad manden Kom, fogar, wo nur zu vermutben fteht, 
daß die Nadel fpäterhin den Theil ganz durchlöchert baben wiirde. Ye 
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Tode gefährlich ift, man nur ftrads zu fchlächten brauche, 
worauf es Fafchar jet. Ebenſo wenn es Gift für ein Vieh 
genommen hat. Mit Ausnahme jedoch, wofern es Gift für 
einen Menfchen war, oder das Vieh von einer Schlange ge— 
biffen worden wäre, wo dasſelbe Gefährlichfeits, halber 
verboten fet zu eſſen. Diefes beweifen fie aus der Schrift, 
indem fie jagen: Wäre eine bloße Krankheit im Stande zu 
machen, daß ein Thier nicht gegeffen werden vürfe, fo 
würde es um fo mehr eine Verlegung oder Schaphaftigfeit 
thun, wo ja gar etwas som Thiere fehlt. Wozu brauchte 
alfo die Schrift die Trepha, d. h. die Verlegte oder Schad- 
hafte zu verbieten? folglich müflen blos dieſe Gebrechen 
das Vieh unter ein Verbot ftellen, nicht aber eine gefährliche 
Krankheit *5). 

Es fcheint, als ob die Altr. theild aus verfehrtem 
Sinne und ihrem Beftreben, das Geſetz auszudehnen, theils 
aber auch um das Wolf von fich in ftete Abhängigfeit zu ver— 
feßen, ihre Lehren son den Trephoth wie fo wiel Anderes 
ausgehedt haben. 


S;.32. 

2. M. 23, 19 fteht gefchrieben: „Koche fein Böcklein 
in (oder an) der Milch feiner Mutter.” Die Sprache des 
Tertes iſt hier ein wenig dunfel und e8 bleibt ungewiß, ob 
hiemit das Fleiſch von einem Bödlein in der Milch feiner 
Mutter zu kochen verboten wurde, over vielmehr das ſäu— 
gende unreife Bödlein, das noch an der Muttermilch tit, zu 
ſchlachten 16). Indeß mag jedoch das eritere richtiger fein, 
wie das Verbot nicht bloß Schaf- oder Ziegenböcklein, ſon— 
dern auch das Fleiſch jedes andern Thieres umfaſſen dürfte, 
das in der Milch ſeiner eigenen Mutter gekocht werden 
ſollte ). Schlechterdings kann es aber nicht auf Fleiſch 





*5 Sei es weil dieſes dem zarten Gefühl widerſtrebte, oder weil es 
bei den Heiden Brauch war. Siehe Philo, More Nebuchim, Abarbenel. 
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in der Milch überhaupt ausgedehnt werden; dieſes Verbot 
wird überdies unter denfelben Ausprüden dreimal wieder- 
holt 22. M. 34, 26 — 5. M. 14, 21). — 

Sie aber behaupten, daß anderes Fleifch in der Milch 

gleichfalls verboten fei, der Ausdruck „in der Milch feiner 
Mutter‘ aber andeuten wolle, daß blos Mildy yon einem 
lebendigen und nicht son einem gefchlachteten Vieh unter 
dem Verbote ſtehe. — Ob som Sleifche in der Milch 
gefocht blos das Effen verboten fei oder auch jeder Genuß 
davon — iſt eine Kontroverfe. 
m Sn Hinficht ver Thiere, welche das Gebot umfaffe, find 
fie in drei Meinungen getheilt. Der Eine behauptet, daß 
nur vierfüßige Hausthiere gemeint wären, das Fleiſch eines 
Hirfches oder eines Nehes 3. B. *), oder des Geflügels 
in der Milch zu fochen und zu effen, wenn gleich in ver 
Milch von ver eigenen Mutter, fet erlaubt. Der Andere 
behauptet, das Verbot umfaffe die Thiere mit Ausnahme 
des Geflügels, und der Dritte behauptet, das Geflügel fei 
ebenfall$ unter vem Verbote ). 
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In Betreff einer Bermifchung, wo nämlich unter eine 
Speife oder einen Tranf etwas Unerlaubtes untermengt 
worden, iſt bei ihnen die Kontroverfe an der Tagesord— 
nung . Sp ftreiten fie z. B. ob die Anordnung das Ge- 
ſchirr von innen zu reinigen, 4. M. 31, 23: „Alles, was 
am Feuer gebraucht wird, bringt ihr in das Feuer, fo tft 
es rein”, blos jenes Geſchirr betraf, welches an demfel- 
ben Tage unerlaubte Speife oder Trank eingefaugt hätte, 
weil dasjelbe am andern Tage ſchon einen üblen nimmer 
unterfagten Gefchmad annehme — over nicht. 


*) Diefe Thiere fonnten fein Opfer abgeben. 


98 Erfies 


Darin aber famen fie überein, daß Diefes vermeint- 
liche Verbot, Fleifch in ver Milch zu Fochen, fich ſogar auf 
das Geſchirr erftrede. Weswegen fie anoroneten, daß der 
Iſraelit in feinem Haushalt zweierlei Gefchirre haben 
müſſe: eines für Fleiſchſpeiſen, das andere für Milch- 
jpeifen 10 *). 

In Betreff der Spannader iſt oben Ss. 18 geſprochen 
worden. Es erübrigen noch zu erwähnen zwei Kontroverſen. 
Ob nämlich die Spannader der rechten Hüfte nur verboten 
ſei, die der linken aber erlaubt, weil 1. M. 32, 33 blos 
die der rechten gemeint wäre; oder vielmehr beide Spann⸗ 
adern verboten ſeien. Dann ob „welcher auf dem Ballen 
der Hüfte iſt“ die ganze innere Spannader bezeichne, oder 
vielmehr denjenigen Theil, welcher auf dem Ballen der 
Hüfte iſt, wogegen der übrige Theil derſelben erlaubt ſei 
zu eſſen 5%. 
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Bon den herrfchaftlichen Gefällen, welche ven Sfrae- 
Itten auferlegt worden find, an die Priefter und an vie Le— 
viten zu leilten, (4. M. 18) follte man mit gutem Grunde 
glauben, daß Diefelben nunmehr — als weder dieſer 
Stamm Aemter verfieht oder wegen Nicht Betheiligung 
am Lande Ansprüche zu machen hat, noch jünifcher Staat 
und Tempel eriftiren — auch son felbft aufgehört haben. 

Nichts deſto weniger behaupten die Altr., daß die 
Abgaben von einer Erfigeburt an Menfchen oder an Vieh 
heutzutage und aller Orten ebenfo gut geboten feien; nur 


*) Wie oft aber in der Haushaltung ein mittel» oder auch un- 
— Zuſammenſtoß von Milch mit Fleiſch ſich unverſehens be— 
geben müſſe — worüber ſie zur Beurtheilung des Rabbinen, ob es 
kaſchar oder trepha wäre, mehrere Vorſchriften aufſtellten — iſt leicht 
zu erachten. So wie der materielle Schaden, den die arme Nation ſeit 
ungefähr achtzehn Jahrhunderten durch dieſe und dergleichen Lehren 
erlitten hat, Legion iſt und unberechenbar. Genug, daß nur hiedurch 
die Rabbinen dem Laien ſtets unentbehrlich wurden ! ? 
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mit dem Unterſchiede, daß der ſogenannte Prieſter *) das 
Erſtgeborene von reinem Vieh nicht eher genießen dürfe, 
bis es einen Fehler bekomme, wodurch dasſelbe auch zur 
Zeit der Opfer als profan gegeſſen wurde. — 

Dasfelbe ſagen fie von ven Abgaben des Schulterftüdg, 
des Kienbadend, des Magens, wie auch der Erftlinge 
yon der Schur de kleinen Viches; jedoch nur für Pas 
läſtina, ob auch außerhalb vesfelben, find fie getheilter 
Meinung. — In Rüdficht jener Auflagen auf die Gewächſe 
des Landes, als der Zehent, die Hebe und die Erſtlinge 
des Teiges ſind, ſtreiten ſie, ob dieſelben in Paläſtina 
ſeit dem Aufgang von Eſra und noch gegenwärtig müſſen 
abgegeben werden, oder nicht >"). 
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3. M. 19, 19 fteht gefchrieben: „Dein Vieh ſollſt du 
nicht in vermiſchte Gattung zufammen bringen, deinen Ader 
nicht mit sermifchtem Samen befäen.” Weil viefe Verbote 
beifammen ftehen, folgern fie, daß hierunter das Propfen und 
dad Deuliren zweier Baumarten zu allen Zeiten und an 
allen Drten verboten werde. — Dagegen ftreiten fie, ob 
einen Ader over einen Weingarten mit vermifchtem Samen 
zu befäen blos in Paläftina verboten wäre, oder auch wo 
immer. Ob hiebei fchon zwei Körner oder nur drei unter: 
jagt wären, tft eine Kontroverſe. — Ob beim Weingarten, 
5. M. 22, 9: „Du follit deinen Weinberg nicht mit ver- 
mifchten Arten beſäen,“ erft drei Gattungen verboten wer— 
den, jo daß wegen Berbindung von zweierlei Feldfamen mit 
einem Weinfern das Verbot blos verfchärft werde, und ein 


Weinfern mit einem Feldſamen erlaubt fet — tft wieder eine 
Kontroverfe 5%). 


*) Ein Jfraelit von priefterficher Abſtammung. 
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3. M. 19, 9 heißt es: „Wenn ihr euer Land erntet, 
ſollſt du das Ende deines Feldes nicht vollends abernten“. 
Ueber die Dimenfion des Feldes, welche dazu verpflichtet, 
find fie in fünf abweichende Meinungen getheilt, deren jede 
fie auf die heilige Schrift ernftlich begründen. Der Eine 
behauptet, daß es hier gar nicht darauf anfommt, die andern 
sier Gelehrten aber geben die Größe verfelben verſchie— 
dentlich an. 

I. M. 24, 19 heißt es: „Wenn du auf deinem Felde 
einernteft, und vergißeft daſelbſt eine Garbe, fo fehre nicht 
um, fie zu holen,” Ueber die Zahl der zurüdzulaffenden 
Öarben oder Beeren find fie in zwei Meinungen getheilt. 
Die eine behauptet, daß fogar drei Garben oder Beeren ge- 
meint wären, weil es heißt: „ſondern laffe fie dem Fremden, 
dem Waiſen und der Wittwe bleiben; die andern aber, daß 
nur zwei gemeint wären, weil es 3.M. 19 heißt: „Dem Ar— 
men und dem Fremden ſollſt vu fie laflen 53). 
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3. M. 19, 20 heißt e8: „Wenn jemand eine Frau 
befchläft, fie aber ift eine Leibeigene, die einem Manne eigen 
ift, und nicht Iosgefauft worden, auch fonft nicht ihre Freiheit 
erhalten hat: fo fteht die Geißelzucht darauf; fterben aber 
follen fie nicht, denn fie tft nicht frei gewefen.” Dahier ftrei- 
ten fie und find in drei Meinungen getheilt. Die erfte be— 
hauptet, daß hier blos son einer, durch halbes Löſegeld oder 
durch einen auf ihre halbe Perfon lautenden Freibrief, zur 
Hälfte frei gemachten Sklavin die Rede fei*). Die zweite 
Meinung behauptet, daß blos von einer völligen SHasin, 
die an einen Sfraeliten verlobt, der ein Knecht iſt; und Die 
pritte behauptet, daß bloß son einer Sklavin, die an einen 


*) Die Hinzufügung des Infinitivs tft aber in der hebräiſchen 
Sprache gebräuchlich, und insbefondere zur Verftärfung des Begriffs. — 
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Sflawen verlobt, bier die Rede fer, da gefehrieben ftebt: 
„denn fie iſt nicht frei geweſen,“ was überflüßig wäre, wenn 
es fich nicht auf ihn bezöge. ES ift aber pie erfte Anficht nicht 
minder als die dritte abfurd und ſprachwidrig, obſchon Die 
erfte vom Talmud angenommen 11°9. 

5. M. 19, 5 heißt es: „Er geht etwa mit feinem Näch— 
ften in ven Wald Bäume zu fällen, und indem er mit 
der Art in der Hand ausholt den Baum zu fällen, fährt 
das Eifen vom GStiele ab und trifft den Andern, daß er 
daran ftirbt; ein folcher fann in eine von biefen Städten 
feine Slucht nehmen und fich das Leben retten.’ Im He— 
bräifchen hat Baum und Holz diefelbe Benennung *). 
Darüber ftreiten fie bier, fo daß die eine Meinung überſetzt: 
Sprengt das Eifen som Baume ab; die andere aber be> 
hauptet, daß es fich auf ven hölzernen Stiel ver Art beziehe. 
Ueberdies ftehen diefe Anfichten in zweifachem Wipderfpruche 
mit einander. Die erfte Anficht nämlich behauptet, wofern 
das Eifen som Stiele abgeiprungen tft, oder wenn der Strid 
abriß, indem er ein Faß von oben herabfchrottete, er nicht 
fortwandert ; die zweite Anficht aber behauptet, daß ja. Hat 
das Eifen som Baume abgefprengt, fo behauptet hinwiederum 
bie zweite Anficht, daß er nicht fortzumandern brauche, weil 
er. nur Beranlafjung fei, und die erfte behauptet, daß ja. 
Ebenſo wandert er nach der erjten Meinung fort, wenn er 
3. B. eine Scholle nach einem Dattelbaume geworfen hatte, 
wovon Datteln fich ablöften und auf jemanden herabfielen, 
nad) der zweiten aber nicht. — War er gar bloße Veranlaf- 
jung, 3. B. wenn er eine Scholle nach dem nächft einem 
Baume ftehenden Rechen geworfen hatte, Dadurch der Nechen 
an den Baum umfiel und won Diefem die mörderifchen Dat- 
teln ſich ablöften; da ftimmen beive Meinungen überein, daß 
er nicht fortzumandern brauche >>). 


—— — 


*) Wie in der ungariſchen Sprache. 
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Sie ftreiten, ob die Stadt Jerufalem ein Gemeingut 
aller Stämme blieb, over fie sielmehr unter vie beiden an- 
gränzenden Stämme Judas und Benjamins vertheilt war. 
Diefe unterfchievene Thatfache hatte aber in Betreff viefer 
Stadt auf mehrere Geſetze der Schrift einen namhaften 
Einfluß. 

Ob man nicht noch jeßt, obgleich Stadt und Tempel 
zerftört liegen, an verfelben Stelle Opfer darbringen 
dürfe — waren hie Altr. nicht einig 59). 
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Die in diefem Kapitel aufgezählten Kontroserfen und 
unrichtigen Auslegungen ver Schrift von den Altr. machen 
die bei weitem mindere Zahl derjenigen aus, bie im 
Talmud vorkommen. Der Gefete im Pentateuch gibt’3 
einige Hundert, worüber fie es gewöhnlich fo machen. 
Nach manchen Komm. d. T. gaben einige Altr. die Zahl der 
Gebote und Verbote auf 613 an, fih auf jene Stelle 
ftügend: „Die Tora, die Mofe ung gebot.” (5. M. 33, 4.) 
Sp siel nämlich zählen die Buchftaben in „Tora“ nebft ven 
zwei erften der zehn Gebote, welche das Volk Iſrael von 
Gott felbft vernahm. — Sie ftreiten aber auch um den 
Inhalt verfelben, und mehrmals erflärt ein Altr. eine Stelle 
für ein Gebot, welche der andere Altr. für bloße Erlaubniß 
oder anderweitig auslegt?”). 

Aus allem dem erfieht man wohl, daß die Altr. feine 
göttliche Ueberlieferungsiehre befaßen, zur Auslegung und 
Erklärung der h. Schrift. — 


Zweites Rapilel. 


Die Altrabbinen bezeugen jelber ihre unſichere 
Kenntniß in Beiheiden auf die zunächſt liegenden 
Verhaltungsfragen bei Ausübung und Befolgung der 
Geſetze. — Auch in ihren Angaben von Hanptregeln 
zur Auffindung dieſer Beſcheide, der Kaſuiſtik, und 
der Auslegung in der h. Schrift überhaupt, wie 
vornehmlich in der Anwendung derſelben, bezeugen 
ſie ſich ſelten anders als ungereimt, bizarr oder 
nneinig. 
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Wer das erſte Kapitel mit einiger Aufmerkſamkeit ge— 
leſen hat, der wird wohl gemerkt haben, daß weder ein ver— 
nünftiges Prinzip, noch irgend eine aufgeſtellte Regel zu ge— 
nügen vermochte, um dem unbändigen Disputirgeiſt und 
dem ungelehrigen Sinne der Altrn. zu ſteuern. 

Indeſſen ſcheinen einige allgemeine Regeln oder 
Schlüſſel ſchon von den Phariſäern ohne nähere Beſtimmung 
aufgeſtellt geweſen, um ihre Beſcheide und Anſichten ſtets 
aus der Schrift begründen zu können, wie das Geſetz zu er- 
ganzen und auszulegen. Ueber deren Zahl wird in der 
Miſchna oder im Talmud felber nichts gejagt. In einem 
Nebenbuche der Mifchna aber finven wir, Daß ver be— 
rühmte phartfäifche Lehrer Hillel dieſer Kegel fieben vortrug, 
und daß im zweiten Sahrhunvert ein Altr. (dieſe entwicelnd 
und einige hiuzufügend) dreizehn foldher Regeln aufitellte. 
Dieſe Aufftellung von gerade dreizehn Schlüffel zur Auffin- 
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dung einer Kaſuiſtik, wie zur Auslegung des Pentateuchs 
war aber bloß eine individuelle Anficht, mit ver Die 
andern Altr, nicht einverſtanden ſcheinen, wie Folgendes 
darthut. | 

Sritlich wird die Zahl weder in der Mifchna oder im 
Zalmud noch in den Nebenbüchern fonft irgendwo aus— 
prüdlich angegeben, nur daß an einer Stelle ein in felbem 
Sahrhundert etwas fpäter lebender Altr. deren zwei und 
dreißig angibt und aufzählt, darunter ganz andere). 
Zweitens, weifet der Ausdruck an jener Stelle felbft darauf 
hin, daß die übrigen Altr. anderer Meinung waren”). 
Drittens, finden fi) im Talmud noch mehrere andere Haupt— 
regeln, über deren einige fie nicht einig find und ftreiten über 
eine — die oben $. 4 erwähnte Approrimation — ob Dies 
telbe auch außerhalb des fünften Buches Mofes Geltung 
habe, over nicht 9%). 
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lleber ven Inhalt diefer dreizehn Negeln konnten Die 
Altr. ebenfo wenig überein fein. So finden ſich darunter 
drei, die im Talmud einen Gegenftand des Streites abge- 
ben, fo daß mehrere Altr. ihnen drei andere fubftituiren, Die 
yon jenen den Unterfchtend machen wie Tag und acht, oder 
wie: faft Alles und fat Nichts ; demnach auch viele Geſetze 
in der Schrift der Ausdehnung nad) ganz anders ausfal- 
len?). Was die Art des Gebrauches und der befondern 
Anwendung der einzelnen Schlüffel anbelangt, fo ftreiten bie 
Altr. im Talmud hierüber ungefähr bei jedem Schritt, ihr 
Witz ließ fih darin son Feiner Richtſchnur im Gonereto 
hemmen. 

Es bleiben dem zufolge fait blos die abftrafte Benen- 
nung einiger Hauptregeln übrig, worüber bie Pharifäer oder 
pie Altr. übereingefommen find. 
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Der Werth diefer einzelnen Hauptregeln iſt verſchiedent— 
lich. Einige verfelben finden in dem gefunden menschlichen 
Berftande oder auch in der Tora ihre Begründung. Die 
mehrften aber — wie nach der Ausdehnung, welche ihnen Die 
Altr. verleihen, ale — find theils wiverfinnig, theils abjurd 
oder ungereimt. Damit fich der Lefer felbft überzeuge, will 
ich einige verfelben mit faßlichen Beifpielen vorführen. 
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Die erfte Hauptregel nennen fie: Kal wachomer, d. h. 
ein Schluß vom Minvdern auf das Wichtigere, wie auch ums 
gefehrt vom Wichtigeren aufs Minvdere *). Ein Gebot oder 
Verbot nämlich, son dem die genauere Beobachtungsart in 
der Schrift nicht angegeben wird, desgleichen aber wohl 
bei einem andern und verfehievenen Geb. oder Verb., wird 
folgendermaßen behandelt, indem ich fage: Wenn dieſes 
legtere Geb. oder Berb., das, im Gegenſatze zu jenem, in 
einem fonftigen Betracht son der Schrift als minder ftreng 
bezeichnet wird, dennoch andererfeitS auf eine gewiſſe Weiſe 
beobachtet werden müfjfe, um fo mehr jenes Geb. over 
Berb. Tritt der entgegengefeste Fall ein, daß bei einem 
andern verſchiedenen Geb. over Verb. eine freikre oder leich- 
tere Beobachtungsart angegeben wird, fo Schließe ich, wenn 
ed anders nur angeht, vom Wichtigeren auf das Mindere 
und fage: Wenn diefes letztere, Das in einer fonftigen Sins 
ficht ftrenger als jenes bezeichnet wird, gleichwohl andern 
Falls freier oder leichter beobachtet werven kann, um fo mehr 
jenes Geb. oder Verb. Ebenfo werden die übrigen Geſetze 
behandelt. 

Nach der dritten Hauptregel fagen fie folgendes. Zwei 
verſchiedene Geſetze in der Schrift, welche in irgend einer 
Beziehung auf eine ähnliche Weile angeordnet werben, 





*) Argumentum ex minore ad majorem atque vice versa. 
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müſſen auch in andern Beziehungen auf gleiche — ſtrenge 
oder leichte — Weiſe behandelt werden *). 
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Diefe Art yon Schlüffen weichen son ven zuyerläffigen 
Schlußarten, wie fie in der Logik oder in der Mathematif 
gebraucht werden, überaus ab. So gilt in ver Logik ver 
theoretiiche Schluß: Mit=Pum Stift =M, folglich ift 
S=P — nur dann, wenn der Dberfas allgemein tft, z. 
B.: Jede Tugend ift liebenswürdig, die Sanftmuth tft eine 
Tugend; folglich ift die Sanftmuth liebenswürdig. Selbft 
bet den verfehrten und den vermiſchten Schlußfiguren gilt 
noch immer die alte Regel: Ex propositionibus particulari- 
bus nihil sequitur, — Aehnlicher Weiſe ver praftifche Satz 
in der Mathematif: Zwei Größen, die einer dritten gleich 
find, müſſen auch einander gleich fein — findet nur da 
ftatt, wo jede der beiden die dritte Größe dedt. — 

Dahier bei im engern Sinne praftiichen Sätzen fann 
alfo, wofern son einer befondern Sache auf etwas Anderes 
gefolgert werden foll, eben fo wenig son einem eigentlichen 
oder apodictifchen Schluffe die Rede fein. ES find blog 
problematifche Urtheile durch vorausgeſetzte Muthmaßlichfeit 
zu gleichfam affertorifchen erhoben. Diefe Schlüffe gehen bet 
gleichartigen oder ähnlichen Gegenftänden noch an, bei hete- 
rogenen aber find fie fogar vernunftwidrig. — 


$. 42, 
Die Altr. felber feheinen zum Theil die Gebrechlichkeit 
verfelben bemerft zu haben. Daher vielleicht Tagen fie, daß 


die fonft verhängte peinliche Strafe (wohl aber die Geld— 
ftrafe) bei Nichtbefolgung eines Gefeges, inſofern es blos 





*) Ein Beifptel fiehe unten S. 53. 
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durch das Kal wachomer (wohl aber wo es mittelſt einer der 
übrigen Regeln) hergeleitet wird, nicht geübt werden 
darf 62). Auch laſſen ſie die genannten zwei Hauptregeln da 
keine Anwendung finden, wo ein wichtiger Unterſchied vor— 
handen wäre, der auf das Abzuleitende bedeutenden Einfluß 
nähme. 

Sind es aber zwei Geſetze, zu denen ein drittes ver— 
glichen werden ſoll, ſagen ſie, thut ein wie erwähnt wich— 
tiger Unterſchied bei jedem der erſten von dem dritten dem 
Schluſſe keinen Eintrag, wenn anders nur derſelbe wich— 
tige Unterſchied ſich nicht bei den beiden erſten wiederholt. 
So könnte man annehmen, daß von Fleiſche, welches wi— 
dergeſetzlich in der Milch gekocht worden wäre, auch jeder 
Genuß, z. B. es zu verkaufen oder einem Hunde vorzuwer— 
fen verboten ſei; indem man dieſes von der unterſagten 
Frucht der jungen Pflanzung in Paläſtina und von dem un— 
terſagten geſäuerten Brode am Paſſahfeſte ableitet, von 
denen beiden auch jeder Genuß verboten iſt. Von einem 
dieſer beiden allein ginge dies aber nicht an; weil zwiſchen 
dem in Milch gekochten Fleiſch und der Frucht von der 
jungen Pflanze der wichtige Unterſchied beſteht, daß das 
Fleiſch einſtens, bevor es in der Milch gekocht wurde, erlaubt 
war zu eſſen, und zwiſchen genanntem Fleiſch und geſäu— 
ertem Brode am Paſſahfeſte wieder ein anderer wichtiger 
Unterſchied beſteht, daß nämlich jenes Verbot, das Fleiſch 
zu eſſen nicht mit der Androhung ausgerottet zu werden 
begleitet iſt. — 

Ferner wird behauptet: Zwei Geſetzen darf blos dann 
ein drittes verglichen werden, um von ihnen einen geſetzli— 
lichen Umſtand abzuleiten, wenn jedes der beiden erſten mit 
einer einander unterſcheidenden wichtigen Eigenſchaft ver— 
ſehen iſt, die auf jenen Umſtand bedeutenden günſtigen 
Einfluß haben könnte, ſo daß die Schrift bei ihnen den Um— 
ſtand hat wiederholen müſſen. So war in obigem Beiſpiel da 
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Verbot der jungen Pflanze mit der wichtigen Eigenfchaft 
verfehen, daß die Frucht hiedurch zu allen Zeiten verboten, 
wie Das Verbot des gefäuerten Brodes am Paffahfefte mit 
jener wichtigen Eigenschaft, daß auf ven. Hebertritt verfelben 
die Strafe der Ausrottung verhängt iſt. Die Schrift mußte 
dem zufolge den Umftand, daß nicht blos das Effen, ſon— 
dern jeder Genuß verfagt fei *), bei jedem dieſer beiden be- 
ſonders andeuten, weil jede diefer. wichtigen Eigenfchaften 
insbeſondere für das Verbot won jedem Genuffe hätte Ein- 
fluß haben können. | 

Dahingegen wo vie beiden erften Geſetze infofern als 
erwähnt gleichförmig find, auch ein drittes, um won ihnen 
Etwas abzuleiten fchlechternings nicht verglichen werden 
fann; wäre es auch jenen noch jo homogen und ähnlich. 
Weil da die Frage offen ftünde, wozu wird der Umſtand 
beit jenem ver beiden in der Schrift angedeutet? die nur 
Dadurch beantwortet wird, daß die Schrift eben Damit ans 
deuten wollte, daß blos bei dieſen beiden der gefeßliche Um— 
ſtand ſo ftattfinde, bei allen andern Gefeten aber gerade das 
Gegentheil. — 
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Diefe befchriebene Regel fommt im Talmud häufig vor, 
womit die Altr. Vieles aus der Schrift folgern 9%). 

Desgleichen behaupten fie ſogar fonft, wo eine Sache 
in der Schrift zweimal angedeutet wird, Daß Darum eben 
das Gegentheil verftanden werden müfle **). — Folgendes 


*) Diefes finden fie, jedoch in Rückſicht des Brodes nicht Alle. 
Die Sprache des Textes rechtfertigt diefe Behauptung keinesweges. Wer 
übrigens genau Acht gibt, wird finden, daß in der hebräiſchen Sprache 
das Verbum passivum in der dritten Perfon der Einzahl oft active 
Bedeutung annimmt, wo es nämlich das Pronomen indefinitivum 
„man“ erfegt, fo daß darauf der Accufativ anftatt des Nominativs 
olgt 9°). 
- * Wahrlich! dem zufolge thaten die Altr. nicht übel daran, 
wenn fie fich einbildeten, die Bedeutung jedes Wortes und jedes Buch: 
ftaben in der Zora beffer zu wiſſen, als Moſe felber. — 
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mag zu einem Beifpiele dienen. Site ftreiten ob das Verbot 
eines neu gepflanzten Baumes 3. M. 19, 23 auch die Frucht 
eines Baumes, der zum allgemeinen Genuffe und Nutzen 
gepflanzt worden war, umfaffe oder nicht. Die eine Partei 
nämlich findet die Pflanzung für das Publifum erft zu Ende 
des Berfes angedeutet, wo es heißt: „Drei Jahre fol fie 
euch als Vorhaut angefehen fein“, durch das font überflü- 
ßige „euch.“ Die andere Partei aber findet dieſes fchon in 
einem Suffir zu Anfang des Berfes, wo e8 heißt: unetantem, 
„ihr“ werdet pflanzen; folglich die zweite darauf folgende 
ähnliche Andeutung durch das Wort „euch“ eben das Ger 
aentheil lehren müffe 9). 
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Ob der Schluß som Mindern auf das Wichtigere auch 
dann Geltung finde, wo zwar das Geſetz hiedurch an einem 
Umftande firenger erfcheint, dafür aber anderſeits zumeilen 
um desfelben Umftandes Willen unmöglich gemacht wird 
und aufgehoben — ftreiten fie. So find fie 3. B. uneinig, 
ob die Dede über ver Laubhütte blos aus jenen vier Arten, 
die bei diefem Fefte in die Hand zu nehmen 3.M. 23, 40 be- 
Ichrieben werden, beſtehen dürfe; wie der Schluß mittelft 
Kal wachomer Iehre, indem man folgere: Wenn jenes Gebot in 
die Hand Frucht und Laub zu nehmen, was infofern minder tft, 
als es nur am Tage ftatt findet, Doch mit dem erfchwerenven 
Umftande behaftet wird, daß es gerade jene vier Arten fein 
müſſen; um jo mehr wird beim Gebote ver Laubhütte verfelbe 
Umftand ftatt haben, daß die Dede verfelben aus feiner andern 
Art beftehen dürfe. Obgleich dadurch zumeilen, im Falle 
nämlich daß dieſe Arten nicht aufzufinden wären, auch das 
ganze Gebot aufgehoben fet und man während des Laubhüt— 
tenfeſtes Schön im Haufe zu wohnen werbleibe 6%. 

Ob durch das Kal wachomer nicht auf noch mehr ge: 
ſchloſſen werden könne, als anderwärts in der Schrift anges 
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deutet it — wird im Talmud für nicht ganz ausgemacht ge- 
halten, jedoch angenommen. Sie nennen dieſes: Dajo, 
genug an Dem. Db aber diefe Negel auch dann gelte, wo 
durd die Anwendung des Dajo die ganze Folgerung unnüs 
und das Kal wachomer aufgehoben würde — ftreiten fie. 

Beide Parteien begründen ihre Anficht auf 4. M. 12, 
14, wo gefchrieben fteht: „Der Ewige ſprach zu Mofe: 
Wenn ihr Vater ihr in das Angeficht gefpien hätte, follte fie 
fich nicht wenigſtens fieben Tage fchämen? fieben Tage fol 
fie außer dem Lager eingeſperrt bleiben, hernach fol fie 
wieder aufgenommen werden.” Hierin finden fie die Schluß- 
art des Kal wachomer, nämlich von der minder ſchuldigen 
Ehrfurcht vor den Eltern auf die wichtigfte Ehrfurcht vor 
Gott, Nur behauptet die eine Partei, daß die Strafe des 
fiebentägigen Arreſtes: „Sieben Tage fol fie 1. d. 2. einge- 
fperrt bleiben” als unabhängige Vorſchrift daſtehe, nicht 
aber als das Reſultat einer Folgerung. Die ganze Stelle 
belehre uns eben, Daß das Dajo ftetS feinen Werth behalte, 
folte auch hiedurch das ganze Kal wachomer vernichtet wer= 
den. Sp wie Dafelbft, wo man auf mehr als fieben Tage 
hätte Schließen fünnen, es bleibt jedoch sermöge des Dajo 
bei den geleglichen fieben Tagen, die ohne das Kal wacho— 
mer angeordnet werden. Die andere Partei hingegen legt 
pen Arreſt von fieben Tagen für eine Folgerung von der er= 
wähnten Strafe um des Vaters Willen, aus; dem zufolge 
das Kal wachomer durch das ‚Pais nicht völg aufgehoben 
werde 67). 
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Die nächte Anwendung, die fie von dieſer unterfchie- 
denen Auslegung machen, ift folgende. 2. M. 22, 4 fteht 
gefchrieben: „Wenn Jemand ein Feld oder einen Weinberg 
abweiden läßt, er ſchickt nämlich fein Vieh bin, daß es in 
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eines Anvdern Felde freife: jo muß er ven Schaden bezahlen 
mit feinem beften Felde und feinem beften Weingarten.“ Die 
Altr. aber überfegen: Er läßt fein Vieh zertreten oder ab- 
weiden in eines Andern Felde — und behaupten, es ſei 
gleichgültig, ob er das Vieh geſchickt habe, over dasſelbe 
ohne feine Abficht hingegangen wäre. 

Darauf erflären fie, daß bier dieſe gewöhnliche Art 
son Schäden befchrieben werden, um jeden ungewöhnlichen 
auszufchließen, wobei blos die Hälfte des Schadens zu er- 
fäsen wäre. So, 3.8. wenn in einem Privatgebiet das 
fremde Vieh mit dem Horne oder mit dem übrigen Theile 
des Körpers ftoßend, over ſich auf Gefäße niederfauernd 
Schaden angerichtet, oder da ein Rindvieh Kleivungsftüde 
zerfraß, Fleiſch over ſonſt ein Gericht fraß. Das gilt auch, 
wo nur zufällig die Art des Schadens etwas Ungewöhnliches 
hatte, wofern 3. B. daſelbſt ein Hund durch einen freien 
Sprung an die Stelle des Schadens gelangte, ungeachtet 
er den Schaden ebenfo mit feinem gewöhnlichen Sprung 
hätte anrichten fünnen; oder ein Bock fich beim Sprunge 
fügte, obgleich er es auch mit feinem freien Sprung erreicht 
hätte. — Wenn darin das Vieh Erdichollen nad einem Ge— 
fäße jchleudernd dasſelbe zerbrochen hat, oder ein Gefäß 
auf ein anderes hingeworfen und das zweite beſchädigt hat; 
over das Vieh den Fraß zuerft aus dem Privatgebiet her- 
ausgeichleppt hat, und dann erft auffraß, wobei gar fein 
Schaden erſetzt wird, ſondern blos, was das Vieh genoffen hat. 
Bei allen ähnlichen ungewöhnlichen Fällen braucht ver 
Eigenthümer des Thieres blos die Hälfte des Schadens zu 
erſetzen mag er auch abfichtlich das Vieh dahin geführt 
haben 6°). 

Diefes fit Die angenommene Meinung ver Mehrzahl. 
Ein Altrabbine jedoch ftreitet und behauptet dagegen, daß 
in einem Privatgebiet, wohin der Eigenthümer des Viehes 
fein Recht zum Eintritt hatte, er auch den ganzen unge» 


72 Zweites 


wöhnlichen Schaden erſetzen müſſe, wie folgender Schluß 
eines Kal wachomer lehrt. Wenn nämlich auf freier Sraſſe, 
wo die gewöhnliche Beſchädigung durch Zahn oder Fuß 
gar nicht vergütet wird, dennoch die außerordentliche, 3. B. 
mit dem Horn, wenigſtens zur Hälfte erfegt werden muß, 
wie 2. M. 21, 35 angedeutet wird: — um fo mehr wird 
in einem Privatgebiet, wo der fremde Beſchädiger ven ge- 
wöhnlichen Schaden vollſtändig bezahlen muß, aud ver 
außerordentliche son dieſem völlig gezahlt werden müffen. — 
Dagegen wenden aber die andern Altr. ein, es fände hier ein 
Dajo ftatt. E3 ſei nämlich genug an dem, was man fonft 
bei der ungewöhnlichen Befchädigung mit dem Horne auf 
allgemeinem Gebiet findet, welches eben nur den halben 
Schadenerſatz befürwortet; obgleich hiedurch Das ganze 
Kal wachomer da vernichtet wird. 

Diefes ift ihre Anwendung. Es findet aber zwiſchen 
dem obern Dajo und diefem da ein gewaltiger Unterſchied 
ftatt 69. — Ohne die erfte oder die Dritte Hauptregel er= 
ſchöpft zu haben, eilen wir zur zweiten, 
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Die zwei Hauptregel nennen fie: Gefera ſchawa, glei— 
ches Cähnliches) Wort oder Enticheivung durch Gleichheit 
(Aehnlichkeit). ES ftellt eine Wortparallele vor. Wenn 
man nämlich über die Auslegung einer Stelle in ver 
Schrift, oder wegen des DVerhaltens bei einem befonvern 
Geſetzesfall in Zweifel tft, fo braucht man nur anderwärts 
in ver Schrift ein Ähnlich Yautendes oder gleichen Inhalt 
bezeichnendes Wort zu fuchen, welches nämlich einem Worte 
leicht, das bei dem in Frage ftehenden Gegenftande vor— 
fommt. Mögen dann die beiden Stellen, wo ſich dieſe ähn- 
lichen Wörter vorfinden, übrigens noch fo fremdartigen Ins 
halts und entfernt fein, werden fie nichts deſto weniger in fo 
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weit mit einander vergleichen, daß die Umftände des einen 
Gegenftandes von dem andern hergeholt werben. 

Ferner fagen fie: Sind diefe beiven Wörter auf irgend 
eine Weiſe entbehrlich — wenn gleich dadurch der Sprache 
noch fo viel Zwang angethan würde — fo werden fie als 
überflüßig betrachtet, um über das in Frage Stehenve wie 
mit einem Machtfpruche zu entfcheiden, ohne daß hiergegen 
irgend einer Einwendung Raum gegönnt werde. Hat aber 
genannte mögliche Entbehrung eines Wortes blos an einer 
der beiden Stellen ftatt, fo ftreiten fie, ob Diefes genüge, auf 
daß wider die Entſcheidung vermittelft der Wortparallele 
feinerleit Einwurf zugelaffen werde, over nicht genüge. 
Findet endlich die genannte Entbehrlichfeit eines Wortes an 
feiner der beiden Stellen ftatt, fo laffen fie zwar einftimmig 
einer befondern Einwendung ihr Necht dagegen gelten, ftrei- 
ten aber, ob eine ſolche Wortparallele überhaupt die Kraft 
befige ung zu belehren 9. 
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Bei der Anwendung diefer Hauptregel auf einzelne 
Falle oder Stellen in ver Schrift, iſt die Kontroverfe bei 
ihnen, wie gewöhnlich sorherrfchend und an der Tagesord— 
nung. Hier einige Beiſpiele. — 3. M. 19 heißt es: (23) 
„Denn ihr ins Land fommt und allerlei Obitbäume pflanzt — 
u. |. w. — (24) Ale Frucht des vierten Jahres ſei ein 
Heiligthum, zur Danffagung vor dem Ewigen. (25) Im 
fünften Sabre aber fünnt ihr vie Frucht verzehren; dadurch 
jol ver Ertrag vermehrt werden.” Im erften Vers ijt vom 
Weinftode feine Erwähnung geſchehen; — gleichwohl be— 
haupten fie, daß auch dieſer mitbegriffen ſei. In Rückſicht 
des mittlern Verſes aber find fie getheilter Meinung, ob va 
die Frucht des Weinſtockes allein gemeint fei, son dem nur 
die Verordnung des vierten Jahres gefchehe, nicht aber yon 
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den übrigen Bäumen; wie eine Wortparallele zeige, indem im 
folgenden Vers ein Wort vorkommt, „Ertrag nämlich, was fich 
4.M. 22, 9 wiederfindet, wo es bei Gelegenheit des Verbots 
vom vermifchten Samen im Weinberge heißt: „Sonſt würde 
ſowohl die Frucht des Samens, den du ausfäeft, als der Er- 
trag des Weinberges dir verboten fein.” Folglich auch hier 
blos som Weinftod die Rede fein müſſe. — Die andere 
Partei aber behauptet, daß bier auch Die Frucht son Bäu— 
men überhaupt gemeint fei, ohne jene Wortparallele zu bes 
rüdfichtigen. 

„Alle Srucht des vierten Jahres fei ein Heiligthum, zur 
Danffagung vor dem Ewigen“ will befagen, daß die Früchte 
etwa nach Serufalem gebracht und vafelbit verzehrt werben 
müffen, fo wie der zweite Zehent (d. M. 14.). Ob felbe aber 
auch in den übrigen Stüden wie der zweite Zehent zu behan— 
deln feien, daß nämlich ven Armen davon nichts zurüdgelaf- 
fen werde, daß fie nur mit einem Fünftel Zufchlag in Geld 
umgefeßt werden, und im dritten und fechiten Jahre ausge— 
räumt werden müffen; wie die Wortparallele zeige, indem 
hier das Wort „Heiligthum“ fteht und beim zweiten Zehent 
ebenfalls. Oper die Früchte des vierten Jahres in dieſen 
Stüden dem zweiten Zehent nicht gleichfommen — ohne ſich 
an die befagte Wortparallele zu fehren — iſt wieder eine 
Kontroverfe. 

Während nun dahier die vermeintliche Ueberlieferung 
ihrer Unwiſſenheit gar nicht unter die Arme griff, geben 
Einige vor zu wiffen, daß Gott zu Mofe mündlich gefagt 
habe, daß die Früchte einer neuen Planzung auch in den 
Ländern außerhalb Paläftinas unterfagt jeien bis zum vier— 
ten Jahre. Andere aber verleugnen dieſes; — es iſt alſo 
eine Kontroverſe. — Als ein Altr., der es bejaht hatte, ge— 
fragt wurde, wie demnach die Miſchna ſolche Früchte im 
zweifelhaften Falle hat erlauben können? war er eine Weile 
darüber verlegen, dann ſagte er: Dieſes ſelbſt hat Gott dem 
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Mofe gefagt, daß hier das Verbot ſich auf den gewiffen Fall 
befchränfe 70 *). 

Ob der Umſtand, welcher vermöge einer Geſera Schawa 
von anderswo hergeholt wird, ſammt allen daran oder dabei 
befindlichen Prädikaten und eigenen Umſtänden von dort ab— 
geleitet werden müſſe, oder blos der in Frage ſtehende Um— 
ſtand ſelber, alles Uebrige aber werde nach der eigenen Art 
des Gegenſtandes gemodelt — iſt eine Kontroverfe ?). 

Von der zweiten Hauptregel nun denn, die jeder Unbe— 
fangene gern für eine der unſinnigſten und abenteuerlich— 
ſten Prinzipien gelten laſſen wird, welche die Altr. oder 
die Phariſäer aufgeſtellt haben, machen wir einen angeneh— 
men Sprung zu einer ſpätern aber vernunftmäßigen Haupt— 
regel für die Auslegung der Schrift. 
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Diefe Hauptregel befagt: Daß zumeilen eine Sache 
nach dem Zufammenhang und durch den Inhalt beurtheilt 
werden müffe 7°). 

Jedoch wußten fie gewöhnlich weder, noch vermochten fie 
einftimmig dieſe Regel nach vernünftiger Eingebung zu ver- 
menden. So 3. DB. findet diefe Regel wohl ihre Stelle 
2. M. 16, 29, wo gefchrieben fteht: „Jeder bleibe an feiner 
Stelle, Niemand gehe von feinem Orte am fiebenten Lage.” 
Hierunter dürfte blos das Hinausgehen um Manna over 
dgl. zu fammeln, zu verftehen fein, oder darob für die dama— 
ligen Jiraeliten da8 Hinausgehen aus ihrem Lager über 
baupt. — Gleichfalls 3. M. 21, 12, wo e8 vom Hohepriefter 
ſteht: „Auch fol er deswegen nicht aus dem Heiligthume ges 
ben,” mworunter ihm etwa das Geleitgeben verboten 
wird. — Sie aber ftreiten, ob die erite Stelle das Weiter: 





“) Wer fieht nicht das loſe Spiel, welches fie mit 
Gottes trieben ?! ’ welches fie mit dem Worte 
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gehen, als zwei Taufend Ellen über feinen Wohnort einem 
Sfrarliten an diefem Tage verbiete?). Ueber die andere 
Stelle find fie wieder getheilter Meinung, ob fie wörtlich zu 
nehmen ſei, daß er um dieſe Zeit das Heiligthum nicht ver— 
laſſen dürfe, oder ihm sermöge verfelben fogar das Geleit- 
geben geftattet fet, wobei er fich nur unfichtbar in einer Ent- 
fernung zu halten habe 75). 

Bon diefer Hauptregel machen fie eine Annwendung 
auf das achte Gebot: „Du folft nicht ftehlen.” (2. M. 20, 
13. — 5. M. 5, 17.) Sie behaupten nämlich, daß nad 
diefer Regel damit nicht der Diebftahl einer Habe, fondern 
der einer Perfon gemeint fet, worauf, wenn er fie anders 
serfauft, nah 2. M. 21, 16 die Topesftrafe fteht; da 
auch das ſechſte und das fiebente Gebot Kapitalfünven 
enthalten *). 

Es muß noch erwähnt werden, das die Altr. nirgends 
jagen, daß fie vergleichen Hauptregeln als eine ſucceſive 
Ueberlieferung feit Mofe befäßen. Allein son der Gefera 
Schawa drüdt ſich der Talmud felber — von den fpäteften 
Altr. geichrieben — an manchen Stellen auf eine Wetfe aus, 
worunter eine fuccefive Leberlieferung feit Mofe angedeutet 
werden mochte‘). Man fann dieſe Auslegung um jo eher 
nach Belieben annehmen, da die letzten Altr. von mehren 
Lehren und Thatfachen eine folche Ueberlieferung voraus— 
festen, wie ich im fünften Kapitel mit Gottes Hülfe erörtern 
werde. 
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Sn Betreff der Schaufäden ftreiten fie, ob diefelben an 
den vier Zipfeln fich gegenfeitig bedingen, fo daß, wofern fie 


*) Das thun fie wahrfcheintich wegen ihrer undurdführbaren 
Marime, daß in der Tora ohne befondere Urfache nichts wiederholt 
werden dürfe; indem das Stehlen einer Habe 3. M. 19, 11 verboten 
wird. — Da aber das Ungereimte diefer Auslegung in die Augen fällt, 
fo fallt auch damit jene Marime. 
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an einem Zipfel fehlen, auch die Schaufäden der drei übrigen 
alle Geltung verlieren; oder vielmehr auf jedem der vier Zipfeln 
ein abgeſondertes Gebot hafte. Dem Letztern zufolge ſei auch 
dann die Miſchung von Lein und Wolle erlaubt, wie auch 
der Ausgang damit am Sabbath, weil dieſe Fäden zum 
Kleide gehören; und ein Kleid von mehr als vier Ecken be— 
nöthige der Schaufäden an jedem derſelben, nicht blos an 
den vier entfernteſten. 

Ueber die kleinſte Zahl der Schaufäden an jedem Zipfel 
iſt eine Kontroverſe, ob nämlich drei, gefaltet ſechs, oder 
viere, gefaltet acht, genügen, um kaſchar zu ſein. Ueber das 
Maximum der Zahl ſtreiten ſie wieder oder ihre Komm. 

Ob die Worte im 4. M. 15, 38 beſagen wollen, daß 
ſie ſelber ſich die Schaufäden anheften müſſen, ſonſt wären 
ſie Paſul, oder im Gegentheil beſagen wollen, daß ſie die— 
ſelben von einem Weibe oder einem Nicht-Juden mögen 
anheften laſſen — ſind ſie uneinig. 

Ferner ſtreiten ſie, ob die Fäden ſogleich mit dem 
Sinne geſponnen und bereitet werden müſſen, daß ſie zu 
Schaufäden würden verwendet werden, und nur ſo kaſchar 
ſeien, oder nicht 7. 
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Betreffs der Denkriemen ſtreiten ſie, ob das Perga— 
ment zur Schrift und das übrige Leder mit dem Sinne ge— 
gerbt ſein müſſen, daß ſie zu Phylakterien würden verwendet 
werden, oder ſie auch ſonſt kaſchar ſeien *). 


*) Dafelbft. Sie jagen, die Kapitel in dem Buche der Tora 
müffen zum Theil offen und zum Theil gefchloffen fein, um Fafchar zu 
fein. Ebenfo die Kapitel in den Phylakterien. — Bald nach Abſchluß 
des Talmud finden wir fontradiftorifche Widerfprüche iiber das, was 
offen und was gefchloffen heiße; und fo unter den fpätern Kommen: 
tatoren. Die Sfraeliten haben auch in unterfcehtedenen Ländern infofern 
unterfchiedene Bücher der Tora, meshalb ein Rabbine aufmerkfam 
machte, daß die Phylafterien in den verfchiedenen Ländern auch ent« 
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In Betreff der Auffchrift auf die Pfoſten haben fie 
eine Kontroverſe, ob Gott dem Mofe gejagt habe, daß die 
Schrift über Linien gefchrieben fein müffe, oder fie auch 
ſonſt kaſchar ſei ©). 
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2. M. 20, 10 tft gefagt: „Der fiebente Tag aber ift 
ein Ruhetag, dem Ewigen deinem Gotte zu Ehren; du follit 
fein Handwerk verrichten.” Ueber ven Umfang und die Zahl 
möglicher Arten von verbotener Arbeit find fie uneinig und 
zweifelhaft. — Sie ftreiten auch, ob eine Arbeit, Die 
man nicht an und für fi), fondern ob ihrer Folge braucht, 
z. B. ein Licht oder Feuer auslöfchen — verboten fei, oder 
nicht. Ob man Nichts thun dürfe, wobei abſichtslos eine 
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ſprechend den Büchern der Tora verſchieden ſein ſollen; weil ſonſt 
dieſes Widerſpruches halben ein mit Phylakterien belegter Iſraelite 
zum Buche der Tora nicht zugelaſſen werden dürfte. Dieſes verordnete 
er unter Beipflichtung der übrigen Rabbinen. 

Zum zweiten, ſagen fie, Gott habe zu Moſe mündlich geſagt, 
daß die Phylafterien auf Pergament einer getheilten Haut, welches 
„Klaf“ und nicht „Duchfustus“ heiße, gefchrieben fein müffen, um 
Fafchar zu fein. Die Komm. d. T. find aber uneinig, ob hierunter die 
äußere Haut mit Ausfchluß der inneren zu verftehen fei, oder gerade 
das Gegentheil 78). 

Zum dritten, entftand ungefähr fieben Sahrhunderte nachdem 
der Talmud abgefchloffen war, ein heftiger Streit, derart kontradik— 
torifch, daß jede der beiden Meinungen die Denfriemen der andern, 
wegen verfehrter Ordnung in der Lage von den vier Kapiteln, als 
Paful erklärt. Zum Glüd fand die eine Meinung überwiegenden 
Anhang und man wollte dem gemeinen Jfraeliten nicht mehr aufbür- 
den. Dagegen wird im Schulchan aruch dem Gottesfürchtigen anem: 
pfohlen, täglich zwei Paare anzulegen '?). 

Man fieht wohl, daß die Anhänger der fogenannten Ueberlie- 
ferungstehre fich nicht einmal rühmen fünnen, ein Sefer Tora kaſchar 
zu befisen, noch auch Phylakterien, die kaſchar wären! Wer wollte 
ihrer Treue noch Bertrauen ſchenken? 

*) Weil die Komm. d. T. uneinig find, indem die Einen darin 
finden, daß diefe Schrift fcheitelrecht, Die Andern aber, daß fie 
horizontal angeheftet fein müſſe: fo tits gebräulich fte fchräge anzuhef- 
ten, um etwa beiden Behauptungen zu genügen 80), 
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fogenannte Arbeit verrichtet werben könnte, es 5. B. verbo— 
ten fei, im Garten einen Seffel von feiner Stelle zu rüden, 
womit in die Erde unverfehens ein Grübchen Fünnte gegra— 
ben werden — ift eine Kontroverſe °'). 

Sie fagen, daß die Befchneivung zu acht Tagen auch 
am Sabbath vollzogen werde, weil es 3. M. 12, 3 heißt: 
„Am achten Tage”, alfo was für Tag immer. — Ob aber 
blos der Aft felber erlaubt ſei, nicht aber durch die Vorbe— 
reitungen dazu den Sabbath zu entweihen — find fie unet- 
nig. Ebenſo ftreiten fie, ob ver Sabbath nicht zu entweihen 
wäre wegen Vorbereitungen zur Serbeilchaffung ungeſäuer— 
ten Brodes am Paflahfefle, over des darauffolgenden 
Opfers von gemweihter Garbe, der Schaubrode am Wochenfeft, 
einer Pofaune am Gedächtnißtage, eines Palmzweiges over 
Paradiesapfels am Laubhüttenfefte. Weil bei viefen eben 
falls der Ausdruck Tag vorfommt oder fonft eine Anden 
tung, worüber fie ftreitig find, ob hiedurch blos angedeutet 
werde, daß die Nacht auszunehmen jet, over dal. 32). 
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Beim Feiertage heißt es 2. M. 12, 16: „Jedoch, 
was irgend einer Seele zur Speiſe dient, dieſes allein mag 
für euch zubereitet werden.” Ob bierunter blos die unmit- 
telbare Zubereitung der Speifen, over auch die entfern- 
ten Derrichtungen dazu als erlaubt zu verftehen feten, tft 
eine Kontroyerfe. — An dieſe fnüpfen fie eine andere Kon- 
troverfe, ob an einem Feiertage ein Brand auszulöfchen, ver 
dem Kochtopf oder dem Haufe mit Seuerbrunft droht, wofern 
Jemand für diefen Tag fein anderes Haus habe, worin zu 
effen — erlaubt ſei oder nicht. 

Ob am Feiertage das Anzünden von Spezeret, um 
einen Wohlgeruch zu verbreiten, desgleichen ob das Wär— 


men von Waller zum körperlichen Wafchen erlaubt jet — 
ftreiten fie ®3), | 


. 


80 Zweite 


$. 99. 


2. M. 12, 15 heißt es: „Jedoch am erften Tage 
müßt ihr den Sauerteig aus euern Häufern geräumt haben.‘ 
In Rüdficht der Art der Vertilgung find fie getheilter Mei— 
nung. Die eine behauptet, daß das gefäuerte Brod ver- 
brannt werden müffe, weil viefe Art Bernichtung, bei dem 
auf einen andern Tag übriggebliebenen Fleifche son einem 
Opfer, anderwärts angegeben wird *). Die andere Mei- 
nung ift, daß es wohlauch zerbrödelt dürfe dem Wine preis⸗ 
gegeben, oder ins Meer geworfen werden. Nach der erſten Mei— 
nung, ſagen ſie, dürfen die verlöſchten Kohlen und die Aſche 
davon benützt werden, nicht alſo aber nach der letztern. So 
ſei vom Fleiſche in der Milch gekocht und von jedem bis auf 
den Genuß unterſagtem Dinge auch die Aſche verboten, wo— 
fern das Verbrennen desſelben nicht angeordnet werde. 

Bei einem Idol ſtreiten ſie, ob genüge, daß es zerrieben 
dem Winde ausgeſetzt werde oder in einen Bach geworfen, 
oder nicht; weil es, wenn auch verbranntes Metall, als 
Dünger zur Vegetation der Erde behülflich ſein und ſie för— 
dern könnte. Nach der erſten Meinung ſchadet die Bei— 
hülfe nicht °9, 

Db das gefäuerte Brod eines Nichtjuden oder des Hei— 
ligthums, welches die fieben Oftertage überdauert hat, in dem 
Berbote mitbegriffen fei, oder nicht — ftreiten fie. Ob un: 
ter: „Nichts gefäuertes follt ihr eſſen,“ ein Effen zu verfte- 
ben fet, worunter weniger als der fechfte Theil gefäuertes 
Brod vermifcht wäre; desgleichen über fchlechtes, nicht eßba— 
res Chamez ftreiten fie 5°). 

2. M. 12 ift es erfichtlich, Daß ven Sfraeliten die ganze 


*) Nach der dritten Hauptregel fiehe oben $. 40, Diefes ift aber 
ziemlich ungereimt, weil das vom Opfer wie ein entmweihtes Hei— 
ligthum behandelt wird, wobei oft das Verbrennen angeordnet iſt. — 
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Nacht verftattet war, das Ofterlamm zu verfpeifen. Gleich— 
wohl ftreiten fie hierüber, ob es venfelben von Mitternacht 
weiter verboten war davon zu effen, wie desgleichen an je 
dem folgenden Paflahfelte, und fie es fodann ftehen laſſen 
mußten bis zum Morgen, wo es verbrannt wurde; oder 
nicht. Beide Parteien verſtehen unter dem Ausdrucke des 
Textes nicht — wie doch allein ſprachgemäß iſt — und dann 
müßt ihr es mit Eilfertigkeit eſſen; ſondern: und dann 
müßt ihr es bis zur Zeit der Eile eſſen. Nur glauben die 
Einen, daß die Eile der Aegyptier um Mitternacht, und die 
Andern, daß die Eile der Iſraeliten am Morgen hier ge— 
meint ſei. 

Ebenſo ſind ſie getheilter Meinung, über das Gebot: 
„Im erſten Monat, am vierzehnten Tag des Monats des 
Abends, ſollt ihr ungeſäuertes Brod eſſen,“ ob hierunter blos 
die erſte Hälfte der Nachtzeit zu verſtehen ſei, nach Mitternacht 
hingegen man dieſes Gebot nicht mehr erfüllen könne; oder 
vielmehr die ganze Nacht dazu anberaumt wäre *0). 

$. 54. 

Der jüdiſche Kalender ift um die Zeit ver Testen Altr. 
erfunden und eingefebt worden. Dabei wurde die übliche 
Sahreszahl son der Erfchaffung der Welt *) und die Mei: 
nung, daß dieſelbe zu Anfang des erften Monats, Nifan, 
erihaffen worden fei, ald Gruntlagen zur Berechnung des- 
jelben angenommen. Letzteres war aber unter den frühern 
Altr. jelbit ftreitig, indem einige im Gegentheil behaupteten, 
daß die Welt zu Anfang des fiebenten Monats, Thifchri, 
war erichaffen worden 37). 


$..80. 
3. M. 16, 30 heißt es: Denn an diefem Tage ver— 
ſöhnt man auf euch, um euch zu reinigen; won allen euern 


*) Diefe Jahreszahl war aber weder beſtimmt, noch richtia. 
Siehe das 4, Kapitel, R nn 
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Sünden ſollt ihr vor dem Ewigen rein werden.“ Was 
eigentlich ſolche Verſöhnung erwirken könne, ſtreiten Die 
Altrabbinen. Die eine Meinung ſtellt den Grundſatz auf: 
Daß Reue und innere Bekehrung des Sünders unumgäng— 
lich nothwendig ſeien, und für begangene Unterlaſſung von 
Geboten genügen. Gegen Uebertretung eines Verbots jedoch 
müſſe noch eine Sühne hinzukommen; dieſe werde entweder 
vom Tode oder durch den Verſöhnungstag vertreten. 

Dagegen ſtellt die andere Meinung die Behauptung 
auf: Daß mit Ausnahme dreier Sünden °°) alle übrigen, 
ungeachtet der Sünder weder befehrt fer noch bereue, ihm 
durch den Verfühnungstag allein vor Gott vergeben werde. 
(Mit etwaiger Ausnahme, wo der die Sünde Begehende im 
Voraus darauf gerechnet hätte, daß um jenes Tages Willen 
ihm würde vergeben werden.) — Der Talmud findet ſogar 
eine Behauptung, welche die Vergebung durch den alleint- 
gen Berfühnungstag auch auf ein Individuum ausdehnt, 
das dieſen Tag durch Efjen und Arbeiten frewentlich ent— 
weiht; mit Ausnahme diefer Sünden felber °9. 


$. 56. 


3. M. 23, 42—43 fteht gejchrieben: „Steben Tage 
folt ihr in Hütten wohnen. — Damit euere Nachkommen es 
wiffen, daß ich die Kinder Iſraels habe in Hütten woh— 
nen laffen, als ich fie aus Aegypten geführt habe." Durd) 
diefe Angabe und in der Bibel vorhandene Parallelitellen 
des hebräifchen Wortes ſcheint e3 näher betimmt, daß hier⸗ 
unter eine vor Sonnenſtrahlen, Hagel und Regen ſchützen— 
de unterſtützte Decke, zum Aufenthalt unter derſelben, ver— 





*) Zum Glück für die Sitten und die wahre Religiofität der lei— 
der zu ftarf von ihnen gegängelten Nation waren die mehrften Altr. 
erfterer Meinung, daß nämlich Zerfnirfchung und aufrichtige Bekeh— 
rung die Condicio sine qua non ausmacht, und muß das Verſchulden 
wider feinen Nächften durch Geld und gute Worte wieder gut ge- 


macht werden. 
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ftanden werde. — Sie aber behaupten das Gegentheil, daß 
die Dede blos vor Sonnenftrahlen zu ſchützen brauche; da— 
gegen müffe viefelbe 1. aus einem Gewächs des Pflanzen- 
reichs beftehen, 2. müffe es noch roh und nicht zu einem 
Gefäße zubereitet fein, 3. müſſe es beweglich fein. Fehlt 
eines dieſer Bedingniffe, jo ift die Hütte Paful, ganz uns 
brauchbar; weil e8 5. M. 16, 13 heißt: „Das Zeft der 
Hütten follft vu fieben Tage feiern, wann du aus deiner 
Tenne und aus deiner Kelter eingefammelt haben wirft,“ 
womit angedeutet werde, man verwende das Nicht-eßbare 
aus der Tenne und der Kelter zu einer Laubhütte °%. 

Dann ftreiten fie mehrfach, 3. B. ob die Laubhütte über 
20 Ellen hoch fein dürfe; ob fie sier Elfen, oder fieben 
Fäuſte in Duatrat breit fein müſſe; ob die Wände derfelben 
mindeftend aus zwei vollftändigen und einer Fauftenbreiten, 
oder aus drei vollftändigen und einer Fauftenbreiten beftehen 
müffen; ob die Laubhüte rund fein dürfe; ob fie gefliffent- 
lich für den Feiertag gemacht fein müffe, oder auch eine 
jonftige Laubhütte Fafchar ſei; und dal. N. 


OT: 


Unfere hebräiſche Duadrat- Schrift befteht aus affyri- 
hen Buchftaben. Ob aber die Tora urfprünglich mit diefen 
Schriftzeichen gefchrieben war, oder vielmehr in althebrät- 
her Schrift, welche die Samaritaner beibehielten, die 
Straeliten aber aus Babylon und Affyrien zurüdfommend 
unter Eſra mit der affsrifchen vertaufchten — ift eine Streit- 
ſache 92), 

Die Tora war urfprünglich in hebräifcher Sprache 
gejchrieben. Ob aber mehrere aus ver Tora abzulefende 
Kapitel, die geboten find, wie z. B. das Schma-Leſen, 
ebenfalls in hebräiſcher Sprache abgefaßt ſein müſſen, oder 
dieſe auch in eine andere Sprache übertragen ſein dürfen — 
ſtreiten ſie. 
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Ob die Gefchichte ver Efther fogleich niedergeſchrieben 
worden war, um fie daraus zur Zeit Öffentlich vorzulefen, 
oder es erft fpäterhin geſchah — ftreiten fie. Ebenfo, ob 
dieſe Gefchichte zu dieſem Behufe blos in hebräifcher Sprache 
und aſſyriſcher Schrift gefchrieben fein müſſe oder nicht. 

Ob das hohe Lied und das Buch des Eccleſiaſten durch 
den heiligen Geiſt Gottes, ſo wie die übrigen Bücher der 
Bibel, inſpirirt wurden; oder vielmehr genannte zwei 
Bücher gar nicht heilig wären — iſt eine Kontroverſe unter 
ihnen 93). 

Ob an ven fogenannien Halbfeiertagen — am Paſſah— 
fett in ver Zahl son fünf wie beim Hüttenfeft in der Zahl 
von ſechs — sermöge der Schrift "jede Arbeit erlaubt ſei; 
oder nur diejenige, welche entweder für jene Feſttage ger 
hörten over wobei Verluſt im Verzuge bevorflände — find 
dem Anfcheine nach die Altr. uneinig, mindeſtens find es 
ihre Komm. 


Driltes Aapilel. 


Wo die Geſetze mit wiſſenſchaftlicher Forſchung, Kennt- 

nißnahme oder Erfahrung in Berührung kommen, da 

urtheilen die Altrabbinen gewöhnlich falſch, unrichtig 
oder unwiſſend. 


$. 98. 


Die Altrabbinen lehren: Am Sabbath iſt das Kochen 
der Speifen bei Todesftrafe verboten, an der Sonne aber 
ift es überhaupt erlaubt, was immer zu fochen. Die war- 
men Quellen, die aus der Erde entfpringen, find blos von 
der Sonne erwärmt und demnach tft es erlaubt, in denfelben 
zu Eochen. Eine indisiouelle, nicht angenommene Meinung 
aber behauptet, daß die warmen Wafler zu Tiberias *) an 
Feuer gewärmt werden, da felbe vem Thore Gehenna’3 **) 
vorüber fommen. — Das Berbst 2.M. 12, 9: „Eßt aber 
nicht davon halbgar oder in Waffer gekocht,“ betrifft weder 
ven Genuß des rohen Fleifches, noch das in natürlich 
warmen Quellwaſſer gefochte Sleifchz; weil die Wärme des 
Duellwafferd von der Sonne herrührt und nicht von 
geuer. — Ferner, fo wie ein Gefäß verbotene Spetfen 
angezogen hat, auf dieſelbe Weiſe nur fann es wieder ge- 
reinigt werden. Hat ein Gefäß mittelft der Wärme von 
Heuer verbotene Speife angezogen, fo kann es nicht mit 
Hülfe heißen, an der Sonne gewärmten Waffers gereinigt 
werden. Die Waffer heißer Quellen werden in diefem Be- 
tracht, als an der Sonne erwärmt behandelt. 





*) An dem See Genefareth, mehrere geographiſche Meilen von 
Serufalem nordöftlich gelegen. 
*) Dgl.2, Kön, 23, 10, 
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Seftüst auf den Wahn, daß die Sonne in der Nacht 
die Quellen an deren Urfprügen erwärme, verordneten fie, 
daß die ungefäuerten Brode blos mit ſolchem Waffer gefne- 
tet werden Dürfen, welches zusor in der Dämmerungszeit 
gefchöpft worden und die Nacht über geftanven hatte, dann 
aber mag es im Schatten mehrere Tage geftanden haben °9. 


5.400: 


Ste nehmen an, daß die Erde nicht fugelfürmig ge— 
krümmt, fondern flach wie eine Scheibe geftaltet fer, und 
fagen, die Sonne verweile fcheitelrecht über dem bewohn— 
ten Theil derfelben blos eine Stunde des Tages. Die übri- 
gen eilf Stunden hingegen ſei fie zu Dit oder Weft über 
MWüfteneien und Meeren. Wofür zum Beweife diene, daß, 
außer der Mittagsftunde, der Schatten der Sonne bald nad) 
Welten bald nad Dften zeigt. — Die Oberfläche der Erde 
fei von ungeheurer Ausdehnung, fo dad nach manchem Altr. 
die Linie von Dften nach Weften über eine Milton geog. 
Meilen mißt *). Ein anderer Altrabbine gibt die Dimenfion 
der Erde folgender Maßen an. Aegypten enthält 160000 
Duadrat-Meilen, das Mohrenland fechzigmal ſoviel, Die 
Erde fechzigmal fosiel als das Mohrenland. Der Garten 
yon Eden **) ift fechzigmal fo groß als die Erve. Endlich 
ift dag Gehenna wiederum fechzigmal fo groß als jener Gar— 
ten. Ob diefer Garten von Even ſich unter Paläftina, un- 
ter Arabien over anderswo befinde, bezweifeln fie. Das 
Gehenna verfegen fie jenfeits des Himmels oder hinter Die 
Berge der Finſterniß ***); über welche man von Aſien nad) 
Afrika überfegen fünne. 





*) Wenn man in Betracht zieht, daß die altrömifchen Eoldaten 
in einer Stunde 4000 Schritte im gewöhnlichen Marfche zurückegten, 
und waren dabei ſchwer bewaffnet, — 

**) Sitz der Seligen °°). 

x*x**) Bermuthlich der Tartarus der Alten, Die Tatarei oder Nord- 
Afien, 
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Das Firmament, Ausdehnung oder Himmel benannt, 
beitehe aus einer Materie, nach manchen Altr. aus Waſſer, 
ſo wie die Sterne aus Feuer, und bedecke die Erde wie eine 
Kuppel. Steckt die Sonne mitten in dieſem Körper, ſo 
haben wir Dämmerung. Bel Nachtzeit aber befindet ſich die 
Sonne über diefer Kuppel. Dies behaupteten die Altr. im 
Widerſpruche mit den Weiſen anderer Nationen, welde 
der Meinung waren — das fagen fie felber —, daß die 
Sonne des Nachts unter der Erde fich befindet. Der Verfaſ— 
fer der Mifchna wendet wider die rabbinifche Anficht ein, 
wie es demnach fomme, daß die Quellen des Nachts warm 
find? Ein anderer Altr. erflärt: Im Sommer nimmt bie 
Sonne ihre Laufbahn in ver Höhe der Ausdehnung — gegen 
den Zenith zu — daher wird die Erde warm und die Quel— 
len bleiben kalt: Dahingegen im Winter, wo die Sonne 
ihren Lauf unten — gegen den großen Horizont zu — nimmt, 
die Erde falt bleibt, die Quellen aber heiß werden, weil 
die Uriprünge der Duellen fih um dieſe Gegend be> 
inpen. > 36). 

Den Regen erflären fie wie folgt. In der Ausdehnung 
it ein Gemach, woraus die Regen fommen, welchen die 
Wolfen, nachdem fie hinauf getrieben haben bis zur Aus— 
Dehnung, wo fie ihren Mund gleich einem Schlauche öff— 
nen, — auffangen, und von fich laffen. Die andere nicht 
angenommene Meinung tft, daß die Regen aus dem Weltmeer 
abgeleitet werden. — Wo die Himmelskuppel die Erde berührt, 
dort berühren die obern Waffer faft die untern. Als vie 
Sündfluth entjtehen follte, da nahm die Allmacht zwei Ster: 
ne aus den Plejavden heraus, welche Löcher nachher wieder 
verstopft wurden ?7). 

3. M. 11, 35—36 heißt es: „Alles, worauf etwas 
son ihrem Aafe fällt, fol unrein fein. — Aber Duelle und 


*) Womit jene Trage gelöft werde, indem des Nachts Aehn— 
liches fiattfinde, u 
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Hifterne, worin Waſſer aufbehalten wird, foll rein fein.“ 
Der Audruck „Aber," fagen fie, will befagen, daß das 
Duellwaffer allein auch hinfließend reinigen könne. Sie 
ftreiten nun, ob die Meere, wann fie aus ihrem Bett aus— 
treten und hinfließen, reinigen fünnen, over nicht. Die dritte 
Meinung macht hierin einen Unterſchied zwiſchen dem großen 
Meere und den fleinern, zum Nachtheil des erftern. — Nur 
die Flüſſe, welche ihren Urfprung in einer Quelle haben, kön— 
nen reinigen. Ob aber die Flüffe zu allen Zeiten des Jah— 
res mehr durch Quellwaſſer zu nehmen, als von Regen— 
und ftehendem Waſſer; allfo, ob felbe ſtets reinigen fünnen 
oder nicht, iſt wieder eine Kontroverfe. Erftere Meinung 
fußt auf eine anderweitige talmudifche Behauptung, daß 
jedem fauftentief in die Erde dringenden Regen das Grund- 
waſſer drei Fäuſte hoch entgegenfommt *); dieſes geſchieht 
in einer Diftanz von taufend Ellen, fo tief ift die Erbe big 
zum Grundwaffer ?9. 


$. 60. 


Der alten Ariftotelifchen Anficht, daß jedes der zwölf 
Sternbilder , die Firflerne und jeder ver fieben Planeten an 
Kugeln befeftigt wären, an denen fie ihre Kreisbahnen um 
die in ihrem Mittelpunfte befinvliche Erde befchrieben, 
pflichten fie al8 ausgemacht bei; nur glauben fie zumeift, 
daß nicht diefe Ringe, fondern jene Sternbilvder in Bewe— 
gung feien **). 

Den täglichen und den tropifchen Lauf der Sonne um 
die Erde erklären fie ***), wie folgt. Die Sonne befchreibt 


*) Dies beantwortet zwar manche Ginwendungen wider die alte 
Meinung von der Art der Duellenbildung, als blos wunderliche Hy— 
pothefe jedoch erklärt fie nichts. ©. Kant, Bd. IX, Zur phififchen 
Geographie, $. 53. 

**) Ste geben aber nichts Näheres darüber an. 

**) Geftüst auf Prediger 1, 5, wo aber wohl mehrere Ausle— 
gungen ftattfinden. — 
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mit ihrem täglichen Kaufe son Dften nach Weften feine ge- 
rade Linie, ſondern biegt ftet8 nach Süden hin aus, und 
Ienft Nachmittags wieder gegen Norden ein. Im Sommer 
geht die Sonne im Nordoſten auf, biegt gegen Süden weit- 
hin aus, wodurch der Tag verlängert wird; und geht im 
Nordweſten unter. Im Winter geht viefelbe im Süpoften 
auf, hat mithin nur wenig nad) Süden hin augzufchreiten, 
wodurch der Tag kurz iftz und geht in Südweſten wieder 
unter. Andere Altr. dagegen verleugnen, daß die Sonne je 
im Nordoften auf- und im Norpweften unterging oder im 
Südoſten aufs und im Südweſten unterging. — Jede der 
beiden Dämmerungszeiten geben fie zur Aequinoctialzeit, bei 
Gelegenheit einer an die Zeit gebundenen Ceremonie, 
mit anderthalb big zwei Stunden an ?9. — 


$. 61. 


3. M. 11 werden unter andern alle kriechende Thiere 
und das Gewürm zu effen verboten, fie mögen in der Luft, 
auf dem Lande oder im Waffer fich aufhalten. Damit ift 
aber wohl nicht angeordnet, daß Speiſe und Tranf von allen 
lebenden und todten Thierchen gereinigt werden müßten. — 
Ja, es wäre wahrhaftig nicht einmal thunlid. Denn das 
Waſſer enthält eine Menge Strahlthiere und Infuſorien, 
und viele ver Speifen find , 3. B. von Milben belagert oder 
bewohnt, deren es gar fehr Eleine gibt; jo daß ihrer viele 
auf einem Klümpchen zufammen fisen, ohne daß dieſe Mil- 
ben mit freiem Auge bemerkt würden, gefchweige denn die 
Snfuforien. — 

Die Altr. geben dad Entgegengefeste für allein richtig 
aus; und behandeln 3. B. eine Milbe im Effen ftrenger, als 
wenn Schweinefett hineingefallen*). Wer ein als friechend 





*) In welhem Falle fie das Effen, wofern e3 einen Plus von 
fechzigmal ſoviel enthielt, erlauben. Dabingegen fie es ftets verbieten, 
wofern ein verbotenes Gefchöpfchen nicht herausgebracht werden kann. 
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verbotenes Wafferthierchen vorſätzlich gegeffen hat, fagen fie, 
der wird mit viermal 39 — 156 Niemenhieben beftraft. 
War es ein Landthierchen, wird er mit fünfmal 39 — 195, 
war es ein geflügeltes Thierchen, fo wird er mit fechsmal 
39 — 234 Niemenhieben gezüchtigt. Dagegen wird, wer 
Schweinefleifch gegeſſen hat, erft wenn es ein halbes Gi 
groß war, mit 39 Hieben beftraft *) Da bierauf ein 
einfaches Verbot ruht, vahingegen auf jene Thierchen ein 
vier-, fünf over fechsfaches Verbot beruhe. (S. 3. M. 11 
und 5. M. 14.). 

3. M. 11,10, wo „im Waſſer“ nicht genug wiederholt 
wäre, finden fie die Erlaubnig, ftillftehendes, nicht aus einer 
Duelle beftehendes Waffer, welches in einem wenngleich 
offenen Gefäße, in einer Grube, einem Graben oder einer 
Höhle von fonftigen Waffer abgefchloffen tft, fammt den frie- 
chenden Waffertbieren und Fifchen, welche fich erft darin ge— 
bildet haben, zu trinfen; weil diefe aus dem Waffer felber 
entitehben. Befanden fich aber dieſe abgeichloffenen Waſſer 
in derartigen natürlichen Behältniffen, wo fie in einiger 
Bewegung waren, fo ftreiten fie, ob es die Schrift erlaube. 
Ebenſo die Fliegen und Maden, welche fich in fonitigen Ge— 
tränfen, 3. B. im Biere bilden, oder die, welche fih an den 
Eßwaaren bilden, wie am Fleifche, im Mehle oder im Käfe, 
feten erlaubt auch abgeſondert zu effen; wofern nur nicht 
su vermuthen fteht, daß dieſelben außerhalb ihrer Be— 
hälter gefrochen wären, weil fie aus dieſen Dingen ihr 
Entftehen haben und fonft wo noch nicht gefrochen find. — 
Sind es Baum- over Felvfrüchte, die mit der Erde in 
Verbindung ftanven, als fich die Würmer bildeten, und 
dieſe in venfelben Raum genug hatten zu frischen, was z. B. 
bet Bohnen und Kichererbfen nicht ver Fall war, ſo ftreiten 





*) Jeder Schlag mit mehrfachen Riemen oder mehreren Rie- 
men, und aus aller Kraft geführt 0). 


H 
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ſie ob der Erlaubniß. Auch bezweifeln ſie, ob die Erlaubniß 
flatt fände, wofern die Made von innen heraus auf den 
Rücken des Kerns oder Steines, auf die Äußere Seite der 
Frucht oder in die anftoßende Frucht gefrochen war, ober 
zum Theil in der Luft ſchwebte oder ganz, oder auf Die 
Erde gefallen war und fogleich abjtarb, daß fie daſelbſt nicht 
froh. Nach den Kommentatoren beziehen fich diefe Zweifel 
auf-Obft, das bereits vom Baume abgelöft war, als fich Die 
Maden bildeten, weil die Maden ihr Entftehen aus den Ker— 
nen haben, und wenn eine herausfriecht, dem Waſſerhier⸗ 
chen ähnlich wäre, welches aus ſeiner Grube herausge— 
krochen 109). 


§. 62. 


Sie lehren: Am Sabbath iſt es bei Todesſtrafe ver— 
boten irgend ein lebendiges Thier zu tödten, ſelbſt einen 
Floh; eine Menſchenlaus aber zu tödten iſt erlaubt, weil 
dieſe ſich nicht fortpflanzt und die Eier oder Nüſſe gleichfalls 
allein aus dem Schweiße des Menſchen entſtehen 102). — 
Die Beobachtungen der Naturforſcher beweiſen aber das Ge— 
gentheil, daß ſie, Männchen und Weibchen, ſich durch Eier 
oder Nüſſe fortpflanzen, wie denn überhaupt jedes Geſchöpf 
durch Evolution eines vorhandenen Keimes entſteht *). 

Ferner ſagen ſie: Die Eingeweidewürmer in den Thie— 
ren ſind verboten zu eſſen, weil ſie von außen her kommen, 
in dieſelben während des Schlafes durch deren Naſe hinein— 
kriechend. Dahingegen diejenigen Würmer, welche man 
unter der Haut oder im Fleiſche findet, folglich aus dieſen 
Thieren ſelbſt entſtanden waren, bei den Fiſchen erlaubt; 
bei den Thieren aber, die geſchlachtet werden müſſen, des— 


*) Nur von den Blattläuſen, die zu einer ganz andern Ordnun 
gehören, pflanzen fich die erften oder organ nen 
genannt, durch Knospung in ihrem Innern fort, 
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halb verboten find, weil dieſe Würmer ald Theile ver 
Thiere, fowie diefe der ceremoniöfen Schlachtung bevürfen, 
ohne daß fie dafür tauglich wären. 

Es find aber im Gegentheil gerade die Eingemweiven- 
würmer, bei denen die neueften Naturforscher in Verſuchung 
gerathen, eine Urentftehung in den Thieren anzunehmen, 
weil jene fich fogar in Eiern und im Fötus vorfinden *). — 
Was die Würmer unter der Haut oder im Fleijche vier— 
füßiger Thiere betrifft, jo haben die Altr. wiederum den 
Nagel nicht auf den Kopf getroffen, denn dieſe entitehen 
befanntlich aus Eiern, welche verſchiedene Inſekten, Brem— 
fen genannt, an die Haut diefer Thiere legen. 

Sie ftellen als allgemeine Negel auf, daß ein wenn 
auch Iebendiges Gefchöpf, welches mit feinem Beine ver— 
fehen ift, wie die Snfeften und Würmer, nach einer Zeit⸗ 
friſt von zwölf Monaten bereits verweſt ſein müſſe; wor— 
nach man ſich bei den Speiſen zn richten habe. Auch jagen 
fie, daß es eine Art Mäufe gebe, welche ihre Entitehung 
blos der Erde verdanken und welche früher halb Erde und 
halb Fleiſch waren 199). 


$. 63. 


Sie behaupten, daß die Thiere in Hinficht der Zeit 
ihres Gebäreng in drei Klaffen zerfallen. Die einen u) 
gebären blos am Tage, wie z. B. die Henne; die andern 
*xx) gebären blos des Nachts, wie z. B. die Nachteule. 
Wieder andere ****), zu denen der Menſch zu zählen iſt, 
gebären zu jeder Zeit. Dem zufolge, jagen fie, jet ein 
frifch gelegtes Ei, das, nach oben (Kap. 1, S. ID er— 


*) Oper deren Keime pflanzen fich in den Leibern fort. 
**) Quae subdiu coeunt, dicunt. 

#3) (Juae contraversum noctu coeunt, dicunt, 
****) Quae nocte et interdiu coeunt. 
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wähnter angenommener Meinung, zumeilen an einem 
Sabbath oder Feiertag zu effen vermöge der Schrift ver— 
boten tft, als ein geftriges zu betrachten, fobald es ſich am 
frühen Morgen bereits vorgefunden hat. Sa, dies auch 
dann, wenn Abends zusor in der Hühnerfteige vergebens 
nachgefucht worden war, ob fich welches vorfände; Da 
unfehlbar der Fall eingetreten fein müßte, daß dasſelbe Ei 
bereits am Tage zuvor zum größten Theil den Leib ver 
Henne verlaffen hatte, und nur wieder zurüd hineinfuhr. 

Die Erlaubniß in letzterem Falle jedoch, fahren fie 
fort, findet nur ftatt, wo ein Hahn in ver Nähe der Henne, 
son wenigftens nicht über fechzig Haus weit, ſich aufge- 
halten hatte. Weil das Ei fonit, blos son einer Henne: 
gezeugt, in feltenem Falle auch des Nachts ganz frifch 
gelegt werden könne. 

Die Altr. verboten, in einem Gefäße offen geſtan— 
dene Waſſer oder Getränke zu gebrauchen, aus Beſorgniß, 
daß eine Schlange davon getrunken und darin Gift zu— 
rückgelaſſen hatte *). Auch verboten fie Fiſch mit Fleiſch 
zuſammen zu eſſen, weil dieſes ven Ausſatz befördere 109, 

Es hat daher jeder Iſraelit, der nach ihren Satzun— 
gen und Lehren lebt, in ſeiner Haushaltung dreierlei Ge— 
ſchirre, für Fleiſchſpeiſen, Milchſpeiſen und zum Kochen 
der Fiſche. Kommen die Feſttage der ungeſäuerten Brode, 
braucht er wiederum von neuem dieſerlei Geſchirre; im 
Ganzen ſechserlei Geſchirre. Geſchieht unverſehens eine 
Vermiſchung, ſo muß er ſeine Zuflucht zu einem Rabbiner 
nehmen, der es je nachdem für kaſchar oder trepfah erklärt. 


*) Es iſt aber dieſes Gift in einer, mit einem muskulöſen 
Schicht umgebenen Drüſe geſammelt, welche ſich hinter dem Gift— 
zahn befindet. Erſt beim Beißen, wodurch der Kaumuskel und 
jener Schicht gedrückt werden, fließt das Gift durch den Zahn. Zum 
zweiten ſchadet dieſes Gift nur dann, wenn es geradezu in das 
Blut tritt, zu trinken aber iſt es unſchädlich. 
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$. 64. 


Ob ein Topf mit Speife, ver som Feuer entfernt 
worden ift, ein hinein geworfenes Gewürz noch Fochen kön— 
ne, ftreiten fie. Keineswegs aber das folgende Geſchirr, 
z. B. die Anrichtſchüſſel. Dem zufolge darf man am Sab⸗ 
bath in die Schüſſel mit heißem Eſſen Gewürz hineingeben. 
In Betreff des Salzes ſind wieder andere Altr. getheilter 
Meinung. Die eine behauptet, es ſei erlaubt dasſelbe — 
im Gegenſatze zu anderem Gewürze — ſogar in den vom 
Feuer entfernten Kochtopf hinein zu thun; weil es, um 
gekocht zu werden, einen Sud bedürfe wie Ochſenfleiſch. 
Die andere Meinung hingegen hält für verboten, es auch 
nur in das folgende Gefäß hinein zu thun, weil das Salz 
leichter gekocht werden könne als das übrige Gewürz 0. 

Sie ſagen, daß ein Teig aus bloßem Mehle mit Waſ⸗ 
ſer angemiſcht, welcher vier und zwanzig Minuten *) ruhig 
liegt, ſäuerlich (chamez) werde. Hat man ihn aber in oder 
unter den Händen, wo er ſtets geknetet wird, ſo könne er 
den ganzen Tag hindurch gar nicht ſäuerlich werden. Die 
Dicke der ungeſäuerten Brode dürfe wohl ein Sechstel Elle 
betragen, und ſie dürfen im Ofen ſo lange gebacken werden, 
als es beliebe. — Ferner lehren ſie: Außer dem Waſſer 
vermag kein Getränk allein den Teig ſäuerlich zu machen ,**) 





*) Nach mehreren Kommentatoren d. T. und dem Schulchan 
aruch: achtzehn Minuten, und ebenſo die Dauer des mit Salze be— 
ſtreuten Fleiſches, um das Blut aus demſelben zu entfernen. Dieſe 
verriethen aber hiermit nur ihre Unwiſſenheit, daß ſie glaubten, um 
die Zeit der Nachtgleiche — wie zu Ende März — ſei der Tag ſammt 
den beiden Dämmerungszeiten mit der Nacht ohne diefelben gleich. 
Welchem groben Fehler Maimonides, als wiffenfchaftlich gebildeter 
Rabbine, wacker entging. 

**) So iſt die angenommene Meinung der Mehrzahl. 
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es fet füßer oder faurer Saft von Obſt, Cider, Wein, 
Honig, Milch u. dgl. — Mehl unter einer Traufe, wor— 
auf es den ganzen Tag ununterbrochen Tropf auf Tropf 
regnet, kann nicht ſäuerlich werden. Ebenſo wenig kann ein 
aus Mehl mit Waſſer gemachter Teig, welcher unter kaltes 
Waſſer geſetzt worden iſt, ſelbſt wenn er darin mehree Tage 
verbliebe, ſäuerlich werden. 

Ob blos das Mehl von fünf Getreidearten, Anderes 
dagegen wie z. B. Reis und Moorhirſe nicht ſäuerlich 
werben könne — ftreiten fie. Die angenommene Meinung 
der Mehrzahl ift es, daß blos aus den fünf Getreidearten 
Chamez werden fünne 106). — 


$. 69. 


Die erperimentale. Chemie feheint aber Folgendes zu 
eonitatiren. 

1. Die eiweißartigen Stoffe zeichnen ſich dadurch aus 
daß fie außer Kohlenftoff, Sauerftoff und Wafferftoff auch 
noch Stieftoff und Schwefel enthalten, und von jedem die— 
fer Elemente ftetS mehrere Atome. Wegen diefer complieirten 
Befchaffenheit zerfegen fie fich mit der größten Leichtigkeit. 

2. Alle Pflanzen enthalten einige diefer Stoffe; Ge— 
treidearten und Hülfenfrüchte befigen fie in Menge. 

3. Miſcht man, 3. B. Weizen- oder Neismehl mit 
lauem Waffer und rührt es zu einem Teige an, den man 
der warmen Frühlingsluft ausfegt, fo vergehen einige Stun 
den bevor Die mindeſte Säure fich entwidelt. Späterhin 
geht die Auflöfung des Zuders in Mildyfäure wor fich und 
per Teig befommt einen unangenehmen Gefchmad. Nach 
abermals mehreren Stunden oder Tagen verwandelt fich die 
Milchſäure in Weingeift und Kohlenfäure, wobei der Teig 
wieder ſchmackhaft wird. Späterhin übergeht ver Weingeift 
in Eſſigſäure. — Um die geraume Zeit nicht abwarten zu 
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müffen, wird zum Weißbrode die Hefe genommen. Sie ent- 
wicelt im Teige den Weingeilt und die Kohlenfäure, ſowie 
der Sauerteig im Teige des Schwarzbrodes auch Effigfäure 
und Milchſäure. 

4. Miſcht man das Mehl mit Obitfäure an, fo geben 
die genannten Fermentationen ſchneller vor fich. 

Das Aufgeben des Teiges geichieht erft in Folge einer 
jolchen Fermentation oder Entwidelung von Säuren, wo— 
nach dieſe zu entweichen ftreben und die zähe Teigmaſſe aus— 
einander treiben. Das Kneten und Betaften mit ven Händen 
vermag nur die Fermentation zu befördern, nicht aber 
zu hemmen *). — 

Menn die Schrift auf welche Art immer gejäuertes 
Brod verbietet, fo tft noch nicht begriffen, daß der min— 
defte Anflug von Säure dad Brod unbrauchbar made. 

Es wäre sielleicht vorauszuſetzen, daß erſt die ordent- 
liche Entwidelung, die von Weingeift und Koblenfäure, 
ven Teig chamez made. Wir finden aber überdies 2. 
M. 12, 39: „Bon dem Teige, den fie aus Aegypten 
mitgenommen, busen fie ungeläuerte Kuchen, denn er war 
noch nicht gefäuert; weil fie aus Aegypten herausgetrieben 
wurden und fich nicht aufhalten fonnten.“ 

Die Sfraeliten buden alfo auf der erften Station in 
Suffoth, das wahrfcheinlich ziemlich entfernt gelegen war, 
ihren vermuthlich mit Sauerteig verfehenen Teig 19) — umd 
dieſer war noch nicht chamez. — 

Wie fticht übrigens nicht die von den Altr. und 
manchen fpätern Rabbinern vorgefchriebenen Hokus Pokus, 
Eile und Haft bei der Bereitung der ungejäuerten Brode, 
mit ihrer Erlaubniß ab, ſogenannte Reib-Mazzoth von 
einer Fauſt-großen Dide zu machen, bie fiundenlang im 





*) Bol. Dr. J. 4. Stodhart, bie Schule der Chemie 2. Abt. 
$, 517. 
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Dfen verweilen müffen; oder das fogenannte Schalet, das 
bet achtzehn Stunden im heißen Ofen gährt! — 


$. 66. 


Nicht blos der Naturmiffenfchaften, die im Alterthum 
überhaupt noch im Stadium der Kindheit waren; fogar der 
rationellen Wiffenfchaft ver Mathematik zeigen fie ihre Un— 
fenntniß, obſchon diefe wohl namentlich im Euklides zum 
großen Theil bereits gegeben war. Ste Fannten dieſelbe 
nicht einmal den äußerſten Umriſſen nach, ſo daß ſie in ihren 
Bemeſſungen ſtets ungenau oder irrthümlich verfahren, wie 
Einer, der ohne Regel aus dem Kopfe beiläufig rechnet. 

Sie geſtehen ſelber, daß einer der erſten Altr. und 
andere in einem groben geometriſchen Fehler befangen wa— 
ren. Sie ſelber bezeugen aber hierbei unwillkürlich ihre 
Unkenntniß, wenn fie geſtützt auf 1. Kön. 7 jagen, der 
Durchmeffer verhalte fih zum Kreife wie 1 zu 3, und wähn— 
ten an mehreren Stellen im Talmud dieſes ſei ganz genau 
genommen !8),. Dagegen weif’t die Wiffenichaft nach: der 
Durchmeffer verhalte fih zu feinem Kreiſe etwa wie 100 zu 
314 oder wie 7 zu 22°). 

Don Bemeſſung einer Höhe oder einer Entfernung findet 
fich im Talmud nur Folgendes: „Wer die Höhe eines Baus 
mes wiflen will, der mefje deſſen Schatten, feinen eigenen 
Schatten und feine eigene Höhe.” Das heißt: man berechne 
die Höhe des Baumes nach dem gegebenen Verhältniſſe. — 
Diefe Methode findet fich zwar unter andern auch in unferer 
Geometrie**) ; allein die Altr. geben die mathemattiche Noth— 
wendigfeit gar nicht an, es war bei ihnen eine blos aus der 
Erfahrung gegriffene Berechnung***). Dann fagen fie: 

*) Siehe A. Bittner 5b. der Mathematik Bd, 2, 8. 97. | 

*#) Daf. $. 135. 


***) Diefe Methode gebraucht übrigens, wie mir foheint, auch 
ber Erfahrung, wodurch zuerft Dargethan werde, das Verhältniß 
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Wer die Tiefe eines Thales wiffen will, ver nehme ein Seh? 
rohr von einer gewiſſen Tragweite und ſehe hinein, ſo wird 
er die Tiefe des Thales erfahren. D. h. er gehe damit ſo— 
lange vor⸗ und rückwärts, bis er gerade von feinem Stand— 
punkt aus mit dem Rohr eben die ganze Tragweite und bis 
in die äußerſte Tiefe des Thales ſieht 19%). 


S. 06, 


Sm Pentateuch wurde ven Sfraeliten mehrfach geheißen, 
daß ſie die Zeitpunfte ihrer Feſttage nad) gebundenen Mond⸗ 
jahren berechneten. So heißt es, z. B. beim Feſte der uns 
geſäuerten Brode 2. M. 13: „Heute geht ihr heraus, im 
Aehrenmonat — ſo ſollſt du dieſen Gottesdienſt halten in 
dieſem Monat”, u. |. w. Sie mußten demnach felbftyerftän- 
lich ftetS nach einigen Jahren einen Monat einfchalten, da 
das tropische. Jahr um über 11. Tage mehr zählte als 12 
funodifche Monate und der Frühling immer fpäter ein 
traf, — Daß aber darin, eine genaue Beltimmung Des 
Schaltjahres ebenfo wenig als des Neumondstages angege— 
ben ward, bezeugt, daß es dem Geſetzgeber mehr um die 
Feier felbit zur Erbauung und zum Andenken an die göttliche 
Erlöfung des Volkes som ſklaviſchen Joche und aus deſſen mo— 
raliſcher Berſunkenheit, als um dieſe Genauigkeit des Zeit— 
punktes zu thun war, die verfehlt, den Zweck wie das Verdienſt— 
liche der Feier nicht aufheben würde, Daher diefe Präziiion 
füglich ven jedesmaligen Leitern der Nation überlaſſen blei— 
ben konnte, die den Anfang eines jeden Monats durch Be⸗ 





eines Schattens zu der Höhe ſeines Gegenſtandes ſei ein ſtättiges. 
Denn ſonſt brauchten die dem geraden Winkel gegenüber ſtehenden 
Winlel in dem Triangel des großen Schattens den entſprechenden in 
dem Triangel des kleinen Schattens gat nicht gleich zu ſein; mithin 
koͤnnte auf die Linien der Höhe nichts gefchloffen werden. 
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rechnung oder unmittelbare Beobachtung des Mondes bes 
ftimmten, fobald nämlich dien Monvesfichel am Abend nach 
Neumond ſichtbar wurden" Aehnlicherweife mochten ſie jedes 
Schaltjahr beiläufig berechnen oder durch Beobachtung der 
herannahenden Saiſon des Frühlings beſtimmen. 

Im Talmud wird an verſchiedenen Stellen geſagt und 
erzählt, wie die Altrı in den erſten Jahrhunderten noch jene 
Mondesphaſe zu dieſem Zwecke beobachteten, keine genaue 
Berechnung beſitzend; auch daß zur damaligen Zeit Die 
Feiertage auf jeden Tag in der Woche fallen konnten, ſo 
daß auch die Feier des Verſöhnungstages zuweilen auf einen 
Freitag oder auf einen Sonntag fiel ). Auch fielen fie zuweilen 
an verſchiedenen Orten auf verſchiedene Tage. An Drten näms 
lich, wohin die den Tag angebende Botſchaft aus Paläſtina 
nicht zeitlich genug hingelangte, wurde der Verſöhnungstag 
einmal, die übrigen minder beſchwerlichen Feiertage zweifach 
gefeiert. Es werden Beiſpiele angeführt, Darunter folgen— 
des: Einſt kam ein Rabbine aus Paläſtina nach Babylon, 
woſelbſt man ſich eben nach einem Verſöhnungstage befand, 
und fagte zu ihnen: Mögt ihr euch heute das Eſſen wohl 
ſchmecken laffen, obichon es im Abendlande der lange Tag 
iſt!!). Ebenſo „wenig. bejaten fie eine genaue Berechnung, 
nm: die Schaltjahre feſtzuſetzen; daher fie oft dieſelben um 
verfchiedener, mitunter anjcheinend geringfügiger Urfachen 
willen... nach eigenem Gutdünken einſetzten oder weg— 
ließen 2).—Um einige Prinzipien in Rückſicht der Be— 
ſtimmung des Neumondstages oder des Schaltjahres waren 
die Altr. uneinig und führten darüber Kontroverſen 19). 

Zu Ende des dritten Jahrhunderts Iebte in Babylon 
ein zugleich als Aftronom und Arzt im Talmud berühmter 
Nabbine, mit Namen, Samuel, der äußerte, er könne durch 
Berechnung einen Kalender feſtſetzen und die läſtige Botſchaft 
entbehrlich machen. Ein anderer Nabbine ſagte ihm ing 
Angeſicht, daß er dieſe ſeine Kenntniß in Abrede ſtelle. Ein 
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andermal äußerte jener: Die Stege im Himmel find mir fo 
far als diejenigen in Nehardea *). 

Er ftellte einen Kalender auf, worin er pie Umlaufszeit des 
tropischen Sahres genau zu 365 Tagen und fechs Stunden 
als Bafis annahm 19, gleichiwie es in dem altperfifchen **) 
und im julianifchen Kalender gefehah. Iener fand aber Feine 
Anerkennung. — In der zweiten Hälfte des vierten Jahr— 
hundertes verfaßte unter dem Vorſteher Hillel ein Aftronom und 
Rabbine, mit Namen Adda ven annoch beftehenden und gebräud)- 
lichen Feſtkalender der Sfraeliten. Darin wurde das tropiſche 
Jahr nur zu 365 Tagen 5 Stunden 55 Min. 25'/, Sek. ange- 
nommen, faft wieson dem griechifchen Aftronom Hipparch ***), 
damit 19 tropifche Sahre in 235 ſynodiſche Monate ohne 
Neberbleibfel aufgingen, was viel Bequemlichkeit bot!). 
Uebrigens war der Rabbinismus dabei thätig und hatte auf 
ihn namhaften Einfluß. Kleinlicher Rüdfichten halber mußten 
manche Monate wider ihre Natürlichkeit bald soll, bald 
mangelhaft erfcheinen, fo daß die Feiertrage auf vier Tage 
in ver Woche gebannt wurden. Diefer Kalender ward ein 
geführt und angenommen ****). 


*) An welchem Orte er lehrte. 

#*) Nach diefem wurde bei den Perfern nach je 120 Sabren ein 
Monat mit 30 Tagen eingefchaltet, um jene 6 Stunden auszu- 
gleichen. 

x***) 430 3.9. C. 

*x*5) Es iſt befannt wie der julianifche Kalender dem gregoria- 
rifchen Plab machen mußte, weil man im 16. Sahrhundert aftrono: 
mifch uud durch Erfahrung gefunden hatte, das tropifche Jahr ent- 
bielte blog 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 47Y, Sekunden, was 
je nach 129 Jahren über einen Tag ausmachte. Sn ähnlichem Miß— 
ftand befindet fich unfer Keftfalender. Denn, wenn nad Samuels 
Kalender der jüdiſche Frühling ftets mehr in den wahren (ajtrono- 
mifchen) Sommer vorrüdte, mithin weder mit dem wahren Frühling, 
noch auch mit der frühen DOfterfeier unferes Addaiſcheu Kalenders 
übereinftimmte; fo kollidirt bereits ebenfalls der Frühling des letz— 
tern mit dem wahren, der obfchon nicht um ſoviel jährlich mehr vor: 
tritt, fo daß Mir zumeilen das Gebot übertreten, daß wir 
das DOfterfeft im erften Frühlingsmonat feiern ſollen. Weil nämlich 
hierin das tropifche Jahr um ſechs Minuten achtundreißig Sekunden 
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Aus den in diefem Kapitel sorgebrachten Beiſpielen 
erhellt, daß in ven wiſſenſchaftlichen Gegenftänden die 
Altrabbinen hinter ven Fortfchritten und den Erfindungen 
der Zeit zurücblieben, und wie ihr Wis fich gewöhnlich mit 
der groben Vorftellung der Menge begnügte und dieſelbe 
umfaßte. Wie fie, 3. B. den Bau der Erde über Waffer 
und den Urfprung der Duellen daher annahmen, gleichwie 
ein Thales, ver fie als ein Schiff, auf dem Waſſer 
ſchwimmend und mit dieſem Elemente reichlich verfehen, 
sorftellte. Worauf Senefa mit Recht fagte: „Diefer rohen 
und alten Anficht entfchlage Dich”, und beffere vorbrachte *)- 
— Anderfeits Iehrten fie in Folge diefer Befangenheit Vie— 
les für erlaubt, das in Wahrheit verboten, und wieder fo 
Vieles als verboten, was in Wahrheit erlaubt war; und 
find oft darüber uneinig. 

Eine treue Heberlieferungslehre hätte ihnen aber den 
ficherften und den wahren Weg zeigen müffen, anftatt des 
unrichtigen und des faljchen, wenn die Altr. jemals eine 
jolche inne gehabt hätten. 


zu groß angenommen worden, was in je 218 Jahren Über einen Tag 
ausmacht; wonach in Schaltiahren unfer Ofterfeft manchmal erft in 
den legten Tagen des April fällt, wie erft vor 12 und vor 4 Jah— 
ven der Fall eintraf, daß der erfte Paſſahtag auf den 23. April fiel, 
Alſo feiern wir Oftern zumeilen im zweiten wahren Fruͤhlings— 
monat, Da übrigens auch) die folgenden Feiertage in der Schrift an 
gewiffe Tage ihrer betreffenden Monate gefnüpft wurden und die 
Monate wiederum fich an einander anreihen müffen, fo werden noch 
zumeilen nicht allein das Wochenfeſt, fondern alle Feiertage des 
Schaltjahres an natürlich andern Tagen gefeiert, als wann ſie ver- 
möge der hl. Schrift ſollten. — Es wäre daher an der Zeit, bei ung 
einen neuen richtigen Kalender einzuführen. 
*) Abhandlungen, Buch 3. 8. 13—16. 
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Die Sregetifche und die hiſtoriſche Kritik zeugen gegen 
das Vorhandenſein einer ‚mündlichen, Weberkieferungs- 
fehrejeit Moſe. Indem einerjeits diejelbe in der h. Schrift 
weder irgend angegeben oder ‚angedeutet wird, nod) 
davon Erwähnung geſchieht; andererſeits aber die 
Unmöglichkeit, daß ſich eine ſolche Lehre durch eine 
Reihe von ſiebzehn Jahrhunderten unverfälſcht erhal— 
ten hätte, konſtatirt wird, — und überdieß die vor— 
gebliche Ueberlieferungskeltte an drei Stellen abge— 
riſſen iſt. 


§. 69. 


Es findet ſich in der ganzen Tora weder ausdrücklich 
noch durch irgend eine Andeutung, daß Gott dem Moſes 
außer dem gefchriebenen Gefege noch ein mündliches gege⸗ 
ben hätte. Im ganzen Talmud wird hierauf einmal blos 
eine. Stelle. bezogen, im 2. B. M. 24, 12, worauf 
ein Rabbine fagt; „Die ſteinerne Geſetztafeln“ dag find die 
zehn Gebote, „und die Lehre“ das iſt die geſchriebene 
Tora, „und das Gebot“ das ft die Miſchna, „welche ich 
aefehrieben „habe“ das ‚find die Propheten ſammt Hagio— 
graphen, „um fie zu unterrichten“ das iſt die" Gemara 
116) %), Daß er damit, feine eigentliche Erklärung dieſes 
Verſes geben wollte, ſondern blos hierin ein «Merkmal 
finden, wie die Rabbinen zuweilen zusthun pflegten/ mag 





*) Das heißt: Erklärungen und Erörterungen zu den miſchni⸗ 
ſchen Vorſchriften. 
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per Umftand als Beleg dienen, daß fonft nirgends im Tal: 
mud erwähnt wird, daß Gott dem Möfes die Propheten 
oder die Hagiographen übergeben hätte. 

Zum Zweiten nöthigt "uns hier gar nichts zu einer 
Sinnesverdrehung, da fich alles minveftens eben ſo gutiauf 
das gefchriebene Gefet beziehen Tann, oder vielmehr, was 
richtig iſt, auf die von Gott felbft gefchriebenen zehn Gebote; 
worin wohl Lehre und: Gebot enthalten waren, wie Die 
Kommentatoren geflehen. 

Zum Dritten kann diefe Stelle mindeftend nicht zum 
Beweife einer Sache dienen, welche erit in Frage fteht 7), 
Daß aber in ver Tora ſo wenig, als in den Propheten und 
Hagiographen ſich eine Spur vorfindet son der sorgeblichen 
mündlichen 'Ueberlieferung, it Beweifes genug, daß Feine 
jolche jemal3 sorhanden war. 


$. 70, 


Zweitens, die. glaubhafte Möglichkeit ver. mündlichen 
Aufbewahrung „einer. ſolchen Lehre, auf ferne. Zeiten und 
für ‚entfernte  Gefchlechter, . bedingt nothwendigerweiſe ein 
fortpauerndes Drgan, wodurch die treue. Sortleitung und 
Aufbewahrung ‚verfelben, geihähe. Diefes Organ. aber muf 
entwener, „in „einer, mit. Muße ‚bevorzugten. Kalte, einem 
eigenen, priyilegirten Stamme, wie die Tora felbe in dem 
Stamm Levi eingefegt hat, gefunden werben; oder in einer 
eigens, hiezu angeordneten und eingerichteten Schule ‚die 
ununterbrochen pie mündliche Lehre fortgepflanzt hätte, 
Aun hatte aber die, Inftution der Leviten wenig Erfolg. 
Bir leſen in ven Propheten, wie bald nach Joſua's Hinz 
ſcheiden ſämmtliche Stämme zu, wiederholten. Malen in 
Götzendienſt verfielen; weil fie wider den vorausfichtlichen 
Befehl Mofes, die frühern Inſaſſen und Gbtzendlener des 
Landes zum großen Theile in ihrer Mitte wohnhaft duldeten, 
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und dasfelbe nicht ganz erorberten. Unter folchen Umſtänden 
fonnten vie Leviten ven ihnen angewieſenen Zehnte nicht erhal— 
ten, und waren bemüßigt, ihre heimathliche Städte zu verlaffen, 
um nad den MWohnplägen anderer Stämme unftätt zu 
wandern *). 

Daß aber ver Leviſche Stamm von dem allgemeinen 
Abfall völlig mitgeriffen wurde, tft vornehmlich davon ab- 
zuleiten, daß jede ihrer drei Linien und zum Bierten die 
prielierliche Familie unter wenigftend drei serfchiedenen 
Stämmen zumwohnen angemwiefenund vertheilt worden waren; 
und in einigen ihrer 48 Städte verblieben ſogar pie Götzen— 
diener des Landes zurück, als in Thaenach, Geſer und 
Nahalol **). 

Ja, dieſer Stamm erſchlaffte ſo ſehr, daß er unter allen 
Suffeten vor Eli ſo gut als keinen aus ſeiner Mitte auf— 
weiſen kann 119). 

In dieſer dreihundertjährigen Periode iſt die Prophe— 
tenſtimme faſt gänzlich verſchollen. Und nachmals unter den 
Königen, obſchon er durch König David zu einigem An— 
ſehen und zu Ehren im Staate gelangt war, iſt dieſer 
Stamm jemals in Maſſe wider den Götzendienſt aufgetre— 
ten, für die väterliche Religion die Stimme erhebend? — 
Zu Anfang der Theilung des Reiches wanderten die Leviten 
nach Jeruſalem; es iſt aber nicht zu ermitteln, ob weil ſie 
ſich zum Götzendienſt nicht verſtehen wollten, oder ob viel— 
mehr König Jerabeam aus Politik eben vie Leviten zu 
Prieftern veifelben nicht zu gebrauchen befchloffen hatte ***). 
— nd gegen die Zeit des Babylonifchen Eriles, wie fehr 
die Leviten im Dienfte der väterlichen Religion diejelbe 
herabmwürbfgten und ven Altar entweihten, und wie wenig fie 
ihren Stammbaum rein erhielten; fowie die Iſraeliten der 

*) Richter 17, 19. 


**) Joſua 21. Richter 1. - 
*##) Könige J. 12, Ehronif I. 11. 
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Berfuchung nicht wiverftehenn, mit den abgöttifchen MWeibern 
Ehen einzugehen, liegt in Efra, Nehemia, Maleachi und 
anderwärtg genugjam vor. — 


8.004 


Von der oberwähnten Schule aber findet ſich in der 
ganzen Bibel nirgends eine Spur. Ja nicht einmal eine 
organiſirte Behörde, die über die Aufrechthaltung der 
Staats-Religion gewacht hätte, war ſonſt angeordnet. — 
Zwar ſagen die Altrabbinen, daß Moſe eine gewaltige 
Staatsbehörde *), beſtehend aus einer Verſammlung yon 
einundſiebenzig gelehrten Iſraeliten, die große Synedria 
genannt, eingeſetzt, und den Iſraeliten befohlen habe, die— 
ſelbe unter jedweder Regierungsform permanent zu erhal— 
ten; deren Sitz zunächſt dem Heiligthum angewieſen war. 
— Der abtrünnige Stamm, die abtrünnige Stadt, der 
falſche Prophet, der Hoheprieſter und der König aus dem 
Hauſe Davids wurden nur durch ſie gerichtet, ſowie der unge— 
treuen Frau das Getränk gereicht wurde. Nur durch ſie 
konnte ein König oder eine kleine Synedria in der Provinz 
eingeſetzt werden. Ebenſo wenig durften ohne dieſelbe die 
erorberten Ländereien in Paläſtina vertheilt, ein nicht 
gebotener Krieg unternommen, die Hauptſtadt oder die 
Vorhöfe erweitert werden 119), | 

Diefes ift aber eine tollfühne Vorausfegung und eine 
freche Behauptung, welcher durch unzählige Stellen in ver 
Dibel widerſprochen und die hiedurch Lügen geftraft wird. 
Vorerſt it 2. M. 11, — wo von den fiebzig Aelteften die 
Rede ift, nicht erweislich, daß dieſelben einen vereinigten 
Gerichtshof bildeten und nicht vielmehr unter die Stämme 
vertheilt wurden. Auch war diefe Einrichtung blos zeitig; 





*) Mit mehr Macht und Einfluß ausgerüftet, als der Areopagus 
bes Solon, da ihr fein Senat an die Seite geſetzt war, j* 
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son einer Inſtitution hingegen auf fernenZeiten, gleichwie 
von einer furchtbaren Staatsgewalt, die Moſe ihnen ver— 
liehen hätte, geſchieht hier keine Erwähnung. — Dann 
5. M. 17, 8 ſteht ausdrücklich: „Wenn dir ein Rechtshan— 
del zu ſchwer fiele: — ſo ſollſt du dich aufmachen und an 
ven Ort. hinauf. gehen, den ver Ewige, dein Gott, er— 
wählen wird. Dafelbft zu den Prieftern aus dem Stamme 
Levi, oder zu dem Richter fommen, der alsdann fein wird.” 
— 21, 5: „Sodann follen die Priefter aus dem Stamme 
Levi hinzutreten:s — und nad ihrem Ausfpruche werden 
alle Streitfachen und Verlegungen entſchieden.“ — 33, 10: 
„Die nur unterweifen Jakob in deine Rechte und Iſrael 
in deine Lehre.” Bon dem Nachfolger des Mofe fteht 
4. M. 27, 21: „Er foll vor den Priefter Elaſar treten, 
und ihn um den Ausſpruch der Urim befragen.” — Bon 
der ungetreuen Grau heißt es dal. 5, 19: „Ss fol der 
Mann feine Frau zum Prieſter führen.“ — 34, 17: 
„Diefes find die Namen der Männer, welche für euch 
das Land in Befis nehmen follen: der Priefter Clafar und 
Joſua Sohn Nuns, und yon jedem Stamme follt ihr einen 
Stammfürften hinzuthun.“ Joſua 14, 1. heißt es aleich- 
fals: „Folgende Beltsungen ‚befamen die Kinder Iſraels 
im Lande Kanaan, welche ihnen ver Prieiter Elaſar und 
Sofa Sohn Nuns eingegeben, mit Beiziehung der Familien— 
häupter von den Stämmen. Der Kinder Iſraels“. Dasielbe 
wird wieverholt daf. 19, 51. — Warum hätte Moſes im 
5, Buche und in, feiner Abſchiedsrede an das Volk jener 
Behörde mit feinem Sterbenswörtchen auch nur gedacht? 
Bei Gelegenheit der. Beichreibung von Den sielen 
Kriegen, welche König David oder andere Regenten ge: 
führt, weßhalb wird niemals und nirgends Meldung 
gethan, daß zuvor das Gutachten dieſer Behörde eingeholt 
ober. vernommen worden war? was in Rückſicht nes Prie⸗ 


ſters oder des Propheten vfters geſchieht. Wo ſtak mur dieſe 
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Behörde: bei: ver Veränderung der Regiernngsform und 
der Erwählung Sauls und Davids? — Und vollends in 
der obgenannten drei Jahrhunderte langen Periode zwiſchen 
Joſua und Eli, wann hat je dieſe vorgebliche Staats— 
behörde ihre mächtige Simme erhoben | over. ihren gewalti— 
gen Einfluß geltend zu machen geſucht, um die Nation von 
deren politiſchen und religiöſen Verfall zu erheben? Zu 
welcher Zeit lag es ihr ſo ſehr ob, als eben damals? — 
Vielmehr heißt es in Richter 2, 19: „Allein kaum war der 
Richter geſtorben, ſo kehrten ſie wieder um, und trieben 
es gewöhnlich noch ärger als ihre Eltern, nach fremden 
Göttern zu wandeln“ „ou Jo wez und zu wiederholten 
Malen wird die Zulaffung eines) öffentlichen ‚Unfugs: moti— 
virt mit: „Um dieſe Zeit war Fein König in Iſrael.“ 
(Daſ. 17, 18, 19.) Da als die Stämme Iſraels den 
Stamm Benjamin mit Krieg überzogen, ward dieſer 
Behörde ſo wenig gedacht, als bei irgend einer wichtigen 
Angelegenheit oder ſchwierigen Lage, durch alle beſchrie— 
benen Zeitläufen der Bibel 20) 

Uebrigens hätte wohl ein ſolches Tribunal eine beſon— 
dere Benennung verdient, und ſich dieſe verſchafft, wogegen 
ſelbes im Talmud entweder ſchlechtweg Beth⸗Din hag a— 
dol, der große Gerichtshof, oder Sanhedre Gedola 
große Synedria, oder Sanhedrin *) benannt wird; 
Letztere ‚Titel aber find griechiſchen Urſprungs won: * 


guveüpta oder Iô uvednon ;| oe auvedoor. — 


Sn 12. 


Zum Dritten wollen wir vernehmen, wie die Altrabbt: 
nen felber die Kette der Ueberlieferung angeben. Sie fagen: 
Moſe übergab das Geſetz an Joſua, dieſer an die Aelteſten, 
die ihren Lehrer überaus lange überlebenden Aelteſten und 


*) Beiſitzer, m. p.; auchs; Sitzung, ‚fem, 
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vorzüglich Pinhas, derſelbe, welcher 4. M. 25 rühmlichſt 
bedacht ward, übergaben es an den Prieſter Eli. Dieſer 
übergab dasſelbe an den Propheten Samuel u. ſ. w. Jeremia 
an Baruch, dieſer an Eſra, Eſra an die große Synagoge 
(Verſammlung). Simon der Gerechte, einer der zuletzt 
Lebenden aus dieſer Verſammlung, übergab daſſelbe an 
Antigonus aus Socho, dieſe Beiden übergaben es an 
Joſe ben Joeſer u. an Joſe ben Jochanan, und dieſe Beiden 
wiederum an Joſua ben Perachia und an Nithai aus Ar— 
bela 29. — Jeder unbefangene Forſcher muß hier finden, 
daß die Kette der Ueberlieferung nicht weniger als drei 
Mal abgeriſſen und unterbrochen worden iſt. Vorerſt wird 
blos ſeichte Leichtgläubigkeit annehmen können, daß Jiſai, 
der Vater David's, über vierhundert Jahre gelebt habe, 
und ebenſo lange feine Vorfahren Obed nnd Boas. Ferner 
daß ver Prophet Achte, welcher dem Jerabeam die Regie⸗ 
rung verhieß, einer der Emigranten aus Aegypten unter 
Moſe geweſen und deſſen Vater Amram geſehen, folglich 
bei ſechs Jahrhunderte gelebt habe, und daß Eli ven ge— 
nannten Enfel Achron's zum Lehrer hatte; wie die Altrabbis 
nen glauben 177). 

Diefelben legen fogar Perfonen, die um die Zeit des 
zweiten Tempels gelebt, ſolch eine Lebensdauer bei, als 
etwa: dem Mordechei, dem Rabbi Jeſuda ben Bethera, 
dem Dofa ben Archinas, dem Rabbi Pereda und Dem 
frommen Onias einen fiebenzigjährigen Schlaf 9. — Die 
Stellen in ver heiligen Schrift, welche die Altrabbinen 
zu folder Annahme veranlaßt haben, beweiſen nichts, wie 
die Kommentatoren darthun 122). — Es fielen daber bier 
nothwendig dreihundert Jahre, und fomit ungefähr ſechs 
Ringe von der jogenannten lieberlieferungsfette aus. 


——— — — — —, 


*) Siehe die Einleitung, Seite 18. 
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Was den Theil der Kette von Barud) bis Simon 
anlangt, fo legen bier die Altrabbinen zugleich ihre grobe 
Unwiſſenheit, wie die erbärmlichen Folgen ihrer hartnädi- 
gen Abgefchloffenheit yon ver griechifchen Literatur, Leider 
nur zu ſehr an ven Tag. 

Sie behaupten, daß die Perfiihen Könige, viere an 
der Zahl, son dem Aufrufe des Cirus zum Tempelbau bis 
Alerander nicht länger als vierunddreißig Jahre regiert 
haben; und demzufolge der zweite Tempel blos vierhundert 
und zwanzig Jahre beftandeu babe. Simon der Gerechte, 
fagen fie, ging dem Alerander entgegen Cund war ein Sohn 
des Hohenpriefters Sofua, des Bruders von Eſra) 179). 
— Aber mehrere Genelogien in der Bibel widerfprechen 
diefer Angabe. Was hinwiederum die Altrabbinen dazu 
vermocht hat, das widerlegen die Kommentatoren zur Ge— 
nüge. — Ueberdies, wer die griechiichsperfiiche Geſchichte 
gelefen hat, mußfich des Gegentheils überzeugt fühlen; weil 
dieſe Geichichte durch glaubwürdige und gleichzeitige 
Skhriftiteller, wie auch mittelt Monumente genugfam 
bewährt it *). Diele Geichichte belehrt ung, daß von 
Cirus angefangen nicht vier, fondern vierzehn Könige 
über Perfien regierten in einem Zeitraume won mehr als 
zwei Jahrhunderte; und daß Aleranvder nicht den vierten 
König, Darius Hystaspts, fondern ven vierzehnten 
König, den Darius Kodomanus befiegt babe. Philo und 
Joſephus geben daher dem zweiten Tempel die Dauer von 
mehr als jechshundert Sahre. 

Es fielen daher hier wiederum unumgänglich bei 184 
Jahre aus, und fomit etwa vier Ninge aus der Kette der 
Ueberlieferung. 


*) Siebe Paufanias, Anacharſis Reifen und N, 
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Die Angabe des folgenden Theiles, yon Simon bis 
Joſua ben Perachia und Nithat aus Arbela,  Tcheint wie— 
derum mit dem langem Zeitraum son ungefähr: zweihundert 
und zwanzig Jahren zwiſchen Alexander und König Jannai, 
nicht gleichen: Schritt zu halten: ı — Schon der griechifche 
Name „Antigonus” und noch Anderes deuten darauf hin, 
daß dieſe Männer. stel fpäter als Alerander lebten — und 
beim genannten Gefchichtfchreiber Dojephus war ber Hohe: 
priefter, der dem Merander entgegen ging, nicht Simon, 
fondern Saddua *).— E8 fehlen demnach von ver Zeit Werans 
vers weiterhin wiederum einige Kettenringe. | 

Da nun die Altrabbinen nicht einmal eine gefchloffene 
Reihe weiſer und unbefcholtener Männer, als Träger ver 
münplichen Lehre durch ſechzehn bis fiebzehn Jahrhunderte 
hindurch aufzuweiſen vermögen; wie können ſie nur 
irgend Anſpruch machen auf Die Slaubwürdigfeit, daß 
fich dieſelbe fo Tange erhalten habe ? | | 





*) Ihre Angabe daß die Suden nad) der griechiſchen Aera von 
Alexander angefangen fortzählen iſt gleichfalls unrichtig. Sie zählen viel- 
mehr von Seleukus Nikanor an im Jahre 312 v. C., 11 Jahre nach 
Aleyanders Tode, Siehe die Maffabäer, 1: Joſephus, 12, 7. Soft, 
36.1. — Noch zur Zeit der Abfaſſung des Talmuds zählten bie 
Sfraeliten nach der Aera der Zerftörung des zweiten Tempels, oder 
nach der griechiſchen Aera. Das erſtere thaten namentlich die 
Paläſtiner 125). ‚Der Talmud gibt die Dauer des erſten Tempels 
mit vierhundert und zehn Jahren an; Philo, Joſephus und Die 
Kommentatoren hingegen, geſtützt auf vernünftige Kritik, mit minde— 
ſtens vierhundert und dreißig. Jahren. Der nunmebrige Brauch, die 
Jahreszahl vom der Erfchaffung der Welt an zu rechnen, datirt aus 
einer ſpätern Zeit, und wurde nach den Angaben des Talmuds 
berechnet. Da aber dieſelbe ob der Auslaſſung der: oberwähnten 
hundertsierundachtzig und wiederum wanzig Sabre falſch, mie 
auch vornehmlich wegen der Ungemwißheit , mie Lange ſich bie Sfraeliten 
in Aegypten aufbielten, unbeftimmt ijtz: jo, fann dieſe Art die 
Jahre“ zu zählen von einem wahrheitliebenden Geſchlechte nimmer 
gebraucht werden. Am paſſendſten und bequemſten finde ich es, die 
Aera von der Zerſtörung des zweiten Tempels wieder einzuführen. 


— — — — 


Fünftes Rapilel. 





Die Altrabbinen geſtehen ſelber theils ſtillſchweigend, 

theils ausdrücklich, es fer’ fait jo gut ala keine 

mündliche Ueberliefürung von Moſe bis anf jie herab: 
gekommen. 


SD. 


Der. Verfaſſer ver, Mifchne, zu der. feine Einleitung 
vorhanden ‚war, eröffnet fein das ganze Gebiet des Nabbi- 
nismus umfaſſende Werk, wie folgt: „Wann tritt Der gehö— 
rige. Zeitpunkt ein, am Abend ‚das Schma zu lefen? Sobald 
als die Briefter wieder. eingehen. und. von ihrer Hebe efjen 
dürfen *). Er währt bi8 zu Ende der erſten Nachtwache **), 
fagt Rabbt Eliſer; die andern Gelehrten fagen, bis Mitters 
nacht, und Rabban Gamliel-meint, ‚man dürfe es ſogar bis 
zum: Anbruch der Morgenröthe leſen.“ Und vergejtalt gebt 
e3 fort; mitunter werden Kehrfäße vorgetragen, worüber Die 
Altr. überein zu, fein; scheinen. Dann werben viele Geſetze 
vorgeſchrieben, ‚welche die Altr. jelber nicht. für göttlich, ſon— 
dern als ihre Einrichtungen » auggaben „und, flämpelten. 
Eritrgegen das Ende des vierten » Bandes beginnt er den 
vorletzten Abſchnitt, Sitteniprüche der Vorfahren enthalten, 
ungefähr. wie oben ‚im 4. Kapitel, .$. 72 ‚angeführt iſt. 
„oje, empfing ‚das Gefes auf dem Sinat und übergab, e8 
an. Joſua, Joſua an Die Aelteften,“ u. ſ. w. In der. Folge 


—— 


*) Dies iſt aber nicht ausgemacht, fondern die Altrabbinen 
freiten anderwärts hierüber mannigfaltig 26), 

**) Deren er drei zählt. Ob nicht viere anzunehmen feten, firets 
ten wieder andere Altr. Vgl. Rich. 7, Pſ. 119, 
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des Werkes wird nicht weiter dawon gehandelt. Dahier alfo 
wird erſt und faſt allein son Leberlieferung geſprochen. — 

Es muß aber jeven Denfer ein Befremden ergreifen, 
wie felbit an dieſer Stelle son einem mündlichen Gefebe 
nichts gefagt wird, da die Verba „empfing“ und „übergab“ 
mindeſtens ebenfo gut auf das gefchriebene Geſetz ſich bezie— 
ben fünnen. — Im Talmud aber wird eines mündlichen 
Geſetzes, das Gott dem Mofe nebft dem gejchriebenen gege- 
ben hätte, oft gedacht 27). 
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Dagegen wird auch in diefem erfchöpfenden Werke son 
einer ſucceſiven Ueberlieferung des mündlichen Geſetzes, von 
Mofe herab bis auf die Altr., nirgends geſprochen. Biel: 
mehr wird darin öfters ausprüdlich und ald beſtimmt gefagt, 
daß jenes mündliche Gefes feit Moſes Tod in Vergeſſenheit 
gerathen ſei. Sp äußern fie einmal: Wären die Geſetz— 
tafeln nicht zerbrochen worden, jo würde Das Geſetz nicht 
bei der Nation in Bergeffenheit gerathen fei. — Ein ans 
dermal wird gefchworen: Daß das Gefes in Vergeſſen— 
heit gerathen war, da Eſra binaufging und es wieder 
einfeßte; daß es nad Eſra wieder vergeſſen wurde, big 
Hillel hinauffam; und daß es darauf abermals in Berges 
fenheit fam, da gingen Rabbi Chija und feine Söhne *) 
hinauf und ftellten e8 wieder ber. 

Dann fagen fie, daß die Unterwerfung Gottes an Moe, 
daß son der doppelten Geftalt yon fünf Buchftaben die eine 
ſtets in der Mitte, fowie die andere zu Ende des Wortes ger 
fchrieben fein müffe, nachher in Dergeffenheit gefommen war, 
big die Propheten fie wieder herftellten. Desgleichen jagen 





*) Schiller des Rabbi Jehuda, Berfaflerd der Miſchna, fie 
fehrieben vielleicht die Diktion ber Miſchna nieder, herbreiteten fie, und 
perfaßten die im Talmud oft angeführte Breitha 28). 
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einige von der Maffora, d. 1, die Angabe von der Anzahl der 
Buchitaben und der Wörter, und son den verfchtedenen Leſe— 
arten in der heil. Schrift. Anderwärts wollten fie dasſelbe 
fagen von der Ceremonie mit der Weide am 7. Tage Des 
Laubhüttenfeftes. — Anderswo fagen fie, daß die Beftim- 
mung eines Maßes, 3. B. won verbotenen Speifen, um einer 
Strafe zu verfallen, vergeffen war, und som Gerichtshof des 
erften der Suffeten (Richter) wieder hergeftellt wurde 29. — 
Und doch fagen fie, daß dieſe Anordnungen alle Mofe yon 
Gott mündlich erhielt. 

Wieder anderwärts fagen fie ausprüdlich, daß in den 
Irauertagen um Mofe taufend und fiebenhundert Schlüffe 
som Mindern aufs Wichtigere, Parallelen und andere 
Auslegungen der Schrift in Bergeffenheit geriethen. 
Diefe, fagt hierauf ein Altr., habe der erwähnte erfte 
Richter, Athniel, Sohn des Knas, durch feharffinnige 
Deduktion wieder herausgebracht. — Auch, ſagen ſie, ſind 
in dieſer Trauer um Moſe dreitauſend Lehrſätze aus dem 
mündlichen Geſetze vergeſſen worden. Dieſe ließen ſich nicht 
durch Argumente wieder herausfinden, und durch den prophe— 
tiſchen oder heil. Geiſt ſie wieder zu erlangen, war unzuläſ— 
ſig; weil Gott einmal geſagt habe, 3. M. 27, 34: Dieſes 
ſind die Gebote; und 5. M. 30, 12: Es iſt nicht im Himmel. 
Es konnte ſie daher kein Prophet auf dieſem Wege wieder 
herſtellen 139), 


St 


Zweitens iſt es gar nicht anzunehmen, daß die Altrab- 
binen ihre Lehren als ſolche aufgeftellt hätten, die fie jedwe— 
der aus fortgefegter Ueberlieferung wüßten. Denn erfilich 
müßten fie, wenn fie anders ein treues Gedächtniß nächſt 
einem guten Gehör hatten, aus zwei, zumeilen aus mehreren 
entgegengeſetzten und ſich widerſprechenden Ueberlieferungs— 

8 
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quellen geſchöpft haben, die ſich folglich gegenſeitig aufgeho— 
ben haben würden, und es waren die Lehrer der Streitenden 
nicht viele; ſo hatten die in der Einleitung erwähnten fünf 
Schüler des Rabbi Akiba faſt blos ihn zum Lehrer. — 
Dann, warum hätte feiner der Streitenden irgend einmal 
und öfters feine Ieberlieferungsquelle erwähnt und ſich 
auf diefe Gewähr berufen? Oper warum follte fein Geg— 
ner nicht feinen Leberlieferungsbeleg herausziehen und 
jenem vorhalten, oder im Streite unterliegen 3), — Biel- 
mehr finden wir ſtets fait, daß entweder fie felber oder 
der Talmud ihre ftreitigen Meinungen aus einer Schrift: 
ftelle begründen, und ſich blos ſolchen Text vorhalten, — 

Endlich war jeder der Altr. feiner, wenn auch indi- 
viduell behaupteten Meinung dermaßen überzeugt, daß er 
fich weder ein Gewiſſen daraus machte, zu lehren, daß 
man darnach handeln müffe, noch jelber darnach zu thun; 
Beides wider die einftimmige Behauptung der übrigen Alt: 
rabbinen 32). — Auch finden wir oft, daß z. B. ein nach Abfaf- 
fung der Mifchna lebender Altr. fogar die fingulare Meinung 
eines weit früher lebenden Altr., wider die ver Pluralität *) in 
der Mifchna, mit einer Erflärung oder einer Begründung auf 
pie heil. Schrift geltend machte und ihr Anerfennung windieirte 
133), — Diefe Freiheiten fonnten aber ſchlechterdings nicht ftatt 
haben, wofern das Zeugniß einer lleberlieferung von 
Gottes Wort auf die unterfchiedenen Meinungen Ein: 
Huf genommen hätte, wo die Stimmenmehrheit der Ge— 
währsmänner over Zeugen die Wagſchale würde gefenft 
haben 29. 

Da nun die große Menge der ftreitigen Gegenſtände 
fih unmöglich auf Leberlieferung bafiren Fonnte, fo fit 
wohl nicht anzunehmen, daß jene mitunter laufende Punkte, 
worüber fie nicht ftreiten, z. B. daß Rindfleiſch in Milch, 





*) Geſchweige denn wider die Maiorität, 
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zu fochen verboten fei, die ceremonidfe Schlachtung oder 
ihre fogenannten Trephoth bei den Thieren, und melde 
Lehren gleichfalls fie felber over der Talmud blos in einer 
Stelle ver heil, Schrift begründet finden, — daß jene 
Punfte fi ausnahmsweife auf Tradition fügten, ohne 
daß fie dieſelbe dabei erwähnt hätten. 
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Anvererfeits iſt aber freilich nicht zu überleben, daß 
die Altr. manchmal bei einer Lehre oder einem Lehrſatze den 
Ausdruck gebrauchen: „Ein Lehrfag Des Moſe, auf dem 
Sinat empfangen.” Diefe Ausdrucksweiſe fommt zwar in 
der Mifchna nur dreimal sor 135), dafür aber häufiger im 
Talmud, zufammen an zwanzigmal. Außerdem fommen im 
Zalmud ähnliche Ausorudsweifen vor, die auf befagte 
eberlieferung hindeuten, und fich zufammen ungefähr 
vierzigmal vorfinden; darunter viele zur Begründung von 
mifchnifchen Lehren '3%. 

Der rühmlichſt befannte gelehrte Herr Iſak Reg: 
gto 137) Fit daher der Meinung, daß vie Altrabbinen 
nicht eigentlich damit jagen wollten, viefe Kehren wären 
göttlichen Urfprungs und rührten von Mofe her; fonvdern 
fie wählten manchmal diefe Ausdrucksweiſen, blos um fich 
hyperboliſch auszudrücken. Das heißt, um das Anfehen 
ihrer eigenen Lehren over deren refpeftablen Alter zu bes 
zeichnen, fagten fie damit: Diefe feten gleichlam Lehren 
Moſes, auf dem Sinat empfangen. — 

In Wahrheit aber vermöchte dieſe Hypotheſe blos den Kno— 
ten zu zerhauen, gelöft würde er hiedurch keinesweges. 
Denn dieſe Auslegung wird nicht allein von den Kommen— 
tatoren verneint, ſondern ſie wird durch mehrere Stellen 
Im Talmud widerlegt. Sp, z. B. wenn der Talmud be— 
hauptet, daß eine gewiſſe Lehre nicht erſt von den beiden 

8* 
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berühmten Lehrern Schammai und Hillel — die unter 
König Herodes Vorſteher und Lehrer an den beiden phari— 
ſäiſchen Hochſchulen waren, aus denen darauf die erſten 
und vornehmſten Altrabbinen hervorgingen — herrühren 
konnte, weil Rabbi Johanan etwa 300 Jahre ſpäter von 
derſelben Lehre ſagte: Sie ſei ein Lehrſatz des Moſe, auf 
dem Sinai empfangen 13°). — 

Indeſſen find auch diefe Lehren bei den Altrabbinen 
nicht ausgemacht, ſondern fie ſtreiten über mehrere der— 
felben 13%. — Und yon einigen wird zuweilen geſprochen, 
als ob fie nicht göttlichen Urfprungs wären 120). — im 
alfo aus dieſem Labyrinth ſicher herauszuführen, hoffe ich 
gar nicht zu irren, wenn ich — geftügt auf viele Stellen 
im Talmud und auf die Kommentatoren desfelben — Fol— 
gendes als den wahrhaften Leitfaden an die Hand gebe. 


RD: 


Die Mtrabbinen, die dem Ceremonialgeſetze eine 
übermäßige Bedeutung zufchrieben, indem fie dasjelbe als 
Zweck und nicht als ein Mittel betrachteten, glaubten von 
felbft annehmen zu müflen: daß Gott felber dem Moſe zur 
Ergänzung und Erflärung vesfelben noch ein münbliches 
Gefeg übergeben habe; wenn gleich es bald darauf wieder 
in Vergeſſenheit gerieth 12). Beſtrebt dasſelbe wieder auf— 
zufinden und herzuſtellen, fuchten fie num, was Die phari⸗ 
ſäiſchen Schulen bereits begonnen hatten, die Geſetze immer 
mehr zu entwickeln, zu erweitern und zu ergänzen; und 
dieſe ihre Lehren oder Lehrſätze in der heil. Schrift durch 
(zwar kindiſche und ſeltſame) Exegeſis wieder zu finden. 
Da aber ihnen dies nicht von allen Lehren gelingen wollte, 
fo nahmen fie an, daß auch nur ein Theil ) Der mündlichen 





*) Dh der größere oder Fleinere Theil, ftreiten fie, Tr. Gittin, 
Fol. 60. 
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Geſetze in der heil. Schrift zugleich angedeutet wurde, der 
übrige Theil derſelben hingegen blos mündlich dem Moſe 
ertheilt. Die letztere Art von mündlichen Geſetzen oder das 
mündliche Geſetz im engern Sinne belegten fie *) mit dem 
Namens Lehrſätze des Mofe, auf dem Sinat empfangen. 
Denn obfchon in der heil. Schrift. nichts davon zu finden 
war und fie blos eigene Erfindung waren, fo festen fie doch 
soraus, daß diefelben Gott dem Mofe gelehrt habe, 
und nur fpäterhin wieder vergeſſen wurden; alfo ebenfalls 
göttlichen Urfprungs wären 13), — Inſoweit mochten 
fie wohl bei ihrer Befangenheit, jedoch aufrichtig zu Werfe 
gegangen fein. 

Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß von ihnen bei meh 
reren der oberwähnten etwa 60 Lehren und Thatfachen auf 
eine ſucceſſive Ueberlieferung hingewieſen wird **). Man 
thut daher nicht zu viel, wenn man annimmt, daß ſchon 
die erſten Altrabbinen, um ihren Lehren Anſehen zu ver— 
ſchaffen und ihrem Einfluſſe Vorſchub zu leiſten, dem Volke 
wie ihren Schülern fälſchlich aufbanden, daß nicht das 
ganze mündliche Geſetz in Vergeſſenheil gerathen war, ſon— 
dern ſich noch manche Lehren davon durch ſucceſſive Ueber— 
lieferung erhielten. — Da aber ihre Lehrſätze in Lehre und 
Brauch noch neu waren, vermochten ſie freilich ohne ſich zu 
verrathen nicht anzugeben, welche Lehren ſich durch Ueber— 
lieferung erhalten hätten. Sie thaten darum dasſelbe blos in 
äußerſt ſeltenen Fällen 145), Anders wurde es bei den fpä- 
terhin lebenden Altrabbinen. Diefe hatten freie Hand, ſo— 
viel für Ueberlieferungsiehre zu erflären, als fie nur für 





*) Dorzugsweife, denn im Grunde Maren es alle mündliche 
neiebe runs nut Taufe aan. je erfiern Art die Geſetze, aber ni 
er die Andeutung in der Schrift anzu ; ⸗ 
ten die Altrabbinen beſſer. —* PRATER Hie, Tagen Neuß 


**) Dies fchon im erften Jahrhundert "19. 
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gut befanden. Auch dürften wohl die letzten Altr. ſelber zum 
Theil in dem Irrthum befangen geweſen ſein. 
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Alles zuſammen genommen ſtellt ſich heraus: 

1. Daß die Altrabbinen nirgendwo äußern, daß ſich 
das mündliche Geſetz durch Ueberlieferung, von Moſe herab 
bis auf die Altr., erhalten hätte. Dahingegen ſie mehrmals 
das Gegentheil ausdrücklich ſagen, nämlich: Wie dasſelbe 
inzwiſchen, zum großen Theil aber ſchon in den erſten 
Trauertagen um Moſe, in Vergeſſenheit gerieth. 

2. Daß ſie wähnten und vorgaben, dieſes bereits ver— 
geſſene mündliche Geſetz theils durch Deutungen aus der 
Schrift, theils durch eigenes Urtheil und Muthmaſſung 
wieder auffinden zu können. 

3. Daß ſie ſich entblbdeten, unter der Hand dem Volke 
und ihren Schülern weiß zu machen, daß nicht das ganze 
mündliche Geſetz der Vergeſſenheit anheimfiel, ſondern ſich 
noch ein kleiner Theil desſelben durch ſucceſſive Ueberlie— | 
ferung erhalten hätte. — Ein Geſetz diefer Art zu nennen, 
unterfingen fich die frühern Altr. blos in Außerft feltenen 
Fällen; die legten Altr. thaten es fogar faſt häufig. 

Auch bei den Disputationen, welde die Pharifäer 
over die erften Altr, mit ven Sadducäern zu halten pflegten, 
und bei ihren oftmaligen Streitigfeiten finden wir nirgends 
eine Berufung auf die Ueberlieferung oder nur auf alten 
Brauch 146), 
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Zum Ueberfluß und als Erempel oder Spiegel, was 
son denjenigen Lehren zu halten fer, bei welchen die Alt- 
rabbinen die Ueberlieferung vorſchützen, möge Folgendes 
hier eine Stelle finden. 
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Frühere Altr. fagten: Wer einen Ort fieht, wo dem 
Volke Sfrael ein Wunder gefcheben ifl, der muß einen 
Lobſpruch fagen. Sp, wer des Steines anfichtig wird, wel- 
chen Dg, der König von Bafchan, beabfichtigt hatte auf 
Sfrael zu werfen, oder desjenigen Steines, worauf Mofe 
faß, als Sofua in der Schlacht mit Amalef verwidet war, 
oder des MWeibes von ot. — Darauf erflärt ver Talmud: 
Bon dem Steine, den Dg auf Iſrael werfen wollte, wiſſen 
wir durch Ueberlieferung Folgendes. Og dachte: das Lager 
Iſraels erftreckt fich auf drei Meilen; gut, fo will ich hin— 
gehen und einen Berg losreißen, der eben drei Meilen 
mißt, denn ich Dann auf fie werfe und Damit fie alle er— 
Ichlage. Darauf ging er bin, riß einen drei Meilen großen 
Berg 108 und brachte denfelben auf fein Haupt. — Da 
lieg die Allmacht Gottes den Berg durch hingebrachte 
Ameifen *) aushöhlen, daß er ihm um den Hals herunter- 
fiel. Diefer wollte fih nunmehr davon los machen, aber 
die Zähne wuchfen ihm weit aus, wodurch er es nicht mehr 
vermochte. In Beziehung hierauf fagte der Pfalmift 3, 8: 
Die Zähne der Frevler haft du zerbrochen **). 


§. 82. 


Somit iſt der Zweck dieſes Kapitels erreicht, nämlich 
darzuthun, wie die Altrabbinen ſelbſt eingeſtehen, daß ſie, 
dem Nachdenkenden gegenüber, ſo viel als gar keine münd— 
liche Geſetze von Gott, als von Moſe herab ihnen über— 
liefert, beſitzen können. — 


*) Oder Heuſchrecken. 

**) Dann wird feine Höhe bis zum Knöchel auf dreißig Ellen 
angegeben. Dal. 5, M. 3, 11. Denfelben Rieſen finden fie in 
jenem Flüchtling, der Abraham Bericht erftattete, wieder; und 
erklären diefe frühere Benennung, daß er fammt feinem Bruder 
Sion, beide Antediluvianer und Enfel eines gefallenen Engels, 
der Bernichtung durch die Sünpfluth entronnen war ER 
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Nimmt man dazu, was in den erſten vier Kapiteln, 
wider die Glaubhaftigkeit und gegen die Möglichkeit einer 
ſolchen Tradition, vorgetragen worden iſt; ſo wird wohl 
kein vernünftiger Menſch mehr der Verſuchung ausgeſetzt 
ſein, derſelben irgendwie Glauben beizumeſſen. 


Zweiter Theil, 
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Dorwort. 


— — — —“ 


Im erſten Theil iſt genugſam dargethan worden, daß 
keine Lehre der Altr. ſich einer uralten Ueberlieferung 
rühmen oder darauf ſtützen darf. Nun dürfte aber 
Jemand meinen, die Würdigkeit jener Lehren und 
deren innere Gehalt, wie die Kompetenz der Lehrer 
könnte uns im Gewiſſen verbinden, ihnen folgſam zu 
ſein und auf das Wort zu gehorchen. — Dawider 
iſt zwar bereits in den erſten Kapiteln Mehreres, mit— 
unter gleichſam zwiſchen den Zeilen, vorgebracht wor— 
den; in den folgenden vier Kapiteln ſoll nunmehr 
die Unſtatthaftigkeit und die Nichtigkeit jener Voraus— 
ſetzung in ſtarken Umriſſen gezeigt, und das Gegen— 
theil erhärtet werden. 
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Sechstes Rapilel. 


Die Altrabbinen lehrten eine infolente Jutoleranz 
wider die Menfchheit, nämlich: wider die Ungebil— 
deten, wider das andere Geflecht, wider die 
Knete, wider die Webertreter, wider die Ketzer 
umd wider die Gösendiener, Die Nichts Jjraeliten 
jedoch, welche feine Gösendiener find, behandeln 
fie glimpflich Sie maßen ji und dem Studium des 
Geſetzes das größte Verdienft zu. 
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2. M. 20, 12 fteht gefchrieben: „Ehre deinen Vater 
und deine Mutter,’ und 3. M. 19, 3: „Ein Jeder habe 
Ehrfurcht gegen Vater und Mutter.” Darüber geben die 
Altrabbinen mehrere Borfchriften, und ſagen, daß Dies 
jelben gleichfall8 gegen ven einfimaligen Lehrer gelten; 
vielen fei man noch mehr verpflichtet in Ehren zu halten, 
deſſen Ehrfurdt Einem gleichwie die vor dem himmlischen 
Vater jet. Wer fich wider feinen Lehrer auflehnt, ver han 
delt fo pflichtwidrig, als wenn er fich wider Gott auflehnte; 
mer mit ihm Händel anfängt, als wenn er fie mit Gott 
anfinge; mer wider ihn murrt, als wenn er wider Gott 
murrete; wer gegen ihn Verdacht hegt, ver thut fo tibel, 
als wenn er es gegen Gott thäte. So wer, ohne worher 
eingeholte Erlaubniß son feinem Lehrer, bei deffen Leb— 
zeiten eine Lehrfchule irgendwo hält oder Beſcheide er: 
atheilt 148), 

Man darf feinen Lehrer nicht begrüßen, es fet denn 
mit Berneigung und in tiefiter Ehrfurcht zu ihm jagenp; 
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Friede mit dir mein Lehrer! *) — Zuerſt begrüßt son Dies 
fem, entgegne man: Friede mit dir mein Unterweifer und 
Lehrer! — Beim Gebet darf man wever vor oder nad) 
feinem Xehrer, noch ihm zur Seite ftehen, ebenfo wenn fie 
zufammen gehen; jonvern der Schüler **) muß fi dem 
Lehrer zur Seite und etwas rüdwärts halten, Bet einer 
Entfernung von diefem muß man rüdlings zurüdtreten, und 
dergeſtalt zurüdgehen bi8 man ihm unfichtbar geworden und 
dann erft fich ummwenven 49. In Gegegenwart eines Lehrers 
darf man dem Schüler feine Ehre bezeigen. — Wer feinen 
Schüler verhinvert ihn zu bedienen wendet son dieſem Die Got— 
tesfurcht ab; wer in der Ehrenbezeugung gegen feinen Zehrer 
etwas vernachläffigt, ver verurfacht, daß vie Heiligkeit 
Gottes fich von Iſrael entferne "59). 

Wenn der eigene Vater und der Lehrer eine Laſt zu 
tragen haben, fo muß man eher dem Lehrer aushelfen. 
Ebenſo wenn beide im Gefängniffe fisen, muß man eher 
ven Zehrer auslöfen, als den eigenen Bater. Jedoch wenn 
ver Vater gleichfalls ein Gelehrter iſt, hat dieſer den Vor— 
zug. — Iſt jedem der Beiden ein Ding in Berluft ges 
rathen, fo iſt man verbunden, cher dasjenige des Lehrers 
herbeizufchaffen als des Vaters. Kommt jedoch diefer dem 
Lehrer an Gelehrfamfeit gleih, dann hat der Vater den 
Vorzug. 

An dem Paſſa-Abend, veroroneten die Altr., daß 
Jedermann zum Andenken an die göttliche Befreiung von 
der Sklaverei in Aegypten vier Becher Weins trinken ſolle, 
wozu auch das Frauenzimmer ſich Zwang anzuthun vers 
bunden ſei; gleichfalls, daß man bei der Tafel angelehnt 
ſitze, auch der Sohn vor dem Vater und ſelbſt der Aufwär— 
ter, wann er ißt. Von dem letztern ſchloßen ſie jedoch aus: 


— — — —— 


*) Rabbi, eigentlich: mein Herr. 
**) Yuch der einfimalige. 


Rupie Bar: 


1. Die Frauen mit Ausnahme einer vornehmen Dame; 
2, wer vor dem Nabbine fit, es fet denn, daß ihm dieſer 
Erlaubniß dazu ertheilt hätte 5°). 

Da denn überdies viele dieſer Vorzüge oder alle der— 
gleichen jever Rabbine zu genießen hatte von denen, welche 
von ihm auch nur eine Sache einftens gelernt hatten '5?), 
fo fieht man leiver nur zu fehr, wie die Altr. nicht ſcheue— 
ten, durch gottlofe, infolente Lehren und Vorſchriften fich 
bersorzuthun und beim Volfe in Refpekt zu ſetzen. 
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Außerdem daß fie jeden Gelehrten von Steuer an bie 
Regierung enthoben auf Koften und zur Laſt der übrigen 
jüdifchen Mitbewohner des Ortes, ficherten fie ihm einen 
Vorzug auf dem Marft und vor dem Gerichte zu. Wenn 
er nämlich Waare zu veräußern hat, darf Fein anderer 
Iſraelit yon verfelben Gattung feilbieten, bis er die feine 
verfauft hätte. Hat er mit Jemanden einen Rechtshandel, 
jo müffen die übrigen Parteien vor Gericht warten, während 
feine Sache zuerft vorgenommen wird; wobei er auch nicht 
ftehen darf. Weiß er für oder gegen Jemand in Geld: 
ſachen Zeugniß abzulegen, die Richter find aber in Ver— 
gleich zu feiner Ehrwürpigfeit zu niedrig, als daß er vor 
fie hintreten follte; fo darf er eg unterlaffen *). 

Herner oroneten fie an: wer einen Gelehrten in deffen 
Abweſenheit oder nach deſſen Tode mit Worten beleivigt, 
ber wird in den Bann gethan**). Hat er ihn anwefend und 
ohne Zeugen unter vier Augen beleidigt, fo kann ihn 
der Gelehrte ohne Weiteres in den Bann thun; geſchah es 
aber-sor Zeugen, iſt der Gelehrte fogar verpflichtet, wie 





*) Vergleiche 3. M, 5. — 
) Wodurch namentlich der Verkehr mit ihm unterfagt war. 
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eine Schlange Rache zu üben und es nachzutragen, bis jener 
Abbitte gethan. — Von Rechtswegen und vermöge des 
Geſetzes iſt der Schächter beglaubt, daß ſein Meſſer ohne 
Scharte geweſen war; jedoch dem Rabbine zu Ehren — 
ſagen ſie ſelbſt — iſt jeder Schächter bemüßigt, ſein Meſſer 
immer vorher dem Rabbine zur Unterſuchung vorzuweiſen. 
Hat er dieſes unterlaſſen, wird er in den Bann gethan, 
ungeachtet ſein Meſſer kaſchar und ohne Scharte befunden 
worden 183). 
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Wie in der Einleitung gemeldet worden ift, zerfielen 
bei den Altr. die Sfraeliten in zwei Klaſſen. Die erfte 
Klaſſe beitand aus den (Talmudiſch-) Oelehrten und aus 
(Talmudiſch-⸗) Gebildeten oder Unterrichteten, und die 
zweite Klaffe machten die Unwiſſenden oder Ungebilveten, 
die Ame Haarez. Diefe lestere machte der Zahl nach wohl 
ven allergrößten Theil der Nation aus, wad auch im Tal- 
mud mehrfach zu entnehmen iſt; ſowie faft alle Intelligenz 
bei ver erfien zu finden war, folange die Nation in ber 
prängten Umftänden lebte. — Da das Anfehen ver Altr. 
durch das son der Regierung jedesmal eingeſetzte Haupt 
der Synagoge oder den Fürſten der Gefangenſchaft unter- 
fügt ward, fomußten die Ungebildeten im Deffentlichen 
gewöhnlich ven läftigen Borfchriften der Altr. zumeift nach⸗ 
leben, wenn ſie anders den körperlichen oder geiſtigen Züch— 
tigungen und Verfolgungen der Altr. entgehen wollten. — 
Es war ſchon daher nichts Außerodentliches, wenn dieſe 
bei jenen höchlich verhaßt waren, wie der Talmud berichtet. 
Daß aber umgekehrt die Ungebildeten von den Gelehrten 
tief verabſcheut, gehaßt und weit zurückgeſetzt worden ſind, 
kann blos in der Maxime der Unduldſamkeit wie des Ueber— 
muthes der Altr. feinen Grund finden. Hier einige Beipiele. 
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Sie erzählen: Rabbi Juda der Naſſi *) eröffnete zur 
Zeit einer Hungersnoth feine Vorrathshäuſer mit dem Be— 
deuten, daß wohl Gelehrte oder Unterrichtete **), aber 
fein Am Haare; eingelaffen werden follte, — Es vrängte 
fich gleichwohl jemand anders hinein und verlangte. Diefen 
fragte ver Wohlthäter: mein Sohn, haft vu die heil. Schrift 
ſtudirt? — Nein, war die Antwort. — Haft du tal- 
mudiſche Studien? — Nein. — Wofür foll ich dir denn 
Unterhalt geben? Hierauf verfeßte jener: Rabbi, fpeife 
mich gleichwie einen Hund oder einen Raben! — Erbes 
kam. Als er aber weggegangen war, faß der Rabbine dahin 
und grämte fih, fagend: Wehe mir, daß ich mein Brod 
einem Am Haarez gegeben habe! — Da fagte vor ihm fein 
Sohn: vielleicht war er Sonathan ben Amram, einer Deiner 
Schüler, ver niemald den Vorzug der Gelehrfamfeit ge- 
nießen wollte. — Man unterfuchte und es fand fi 
alfo. Nunmehr fagte der Rabbine, e8 mögen Alle hinein- 
gehen 52). | 

Rabbi Elafar fagte: Einen Am Haarez darf man 
durchbohren auch am PVerfühnungstage, ver auf einen 
Sabbathetag Fällt. Andere Altr. fagten, man dürfe einen 
Am Haarez zerreißen wie einen Fiſch ***5). — Die Altr, 
jagen: Zu allen Zeiten foll man all feine Habe verfaufen, 
um fich nur mit Öelehrten oder wenigſtens mit Unterrichteten 
verjihwägern zu können. Die Töchter der Ungebilveten 
aber fol man nicht heirathen, denn die Ame Haarez find 
ein Greuel, ſowie ihre Weiber kriechendes Thier; auf deren 
Töchter gejagt ward: „Verflucht, wer bei irgend einem 


*) Der Berfaffer der Miſchna, den der Talmud fonft für über— 
aus reich befchreibt. ſchnq⸗ ſonſt für über 


**) Die mindeſtens die heil. Schrift nach altr. Auslegung 


ßten. 
Hr) Mögen dieſe immerhin es nicht etgentlich damit gemeint haben, 
Oder nur von jenen, welche das Ceremonialgeſetz mehr verlegten. — 


9 


wu 
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Vieh liegt!“ (5. M. 27, 21.) — Die Ame Haarez darf 
man fein Beugniß ablegen laffen, das aud ungültig 
wäre *); ihnen werde fein Amt, fein Geheimniß anver— 
traut; man gefelle fich nicht auf dem Wege allein ihnen zu. 
Ob diefen eine verlorene Sache, um ihrer etwaigen guten 
Kinder willen, zurücdgegeben werden folle oder nicht — ſind 
fie getheilter Meinung. — Ein gelehrter Baltard hat 
den Borzug vor einem Hohepriefter, der ein Am Haarez iſt *0. 
— Auf die Gefellfchaft eines Am Haare; darf man ben 
gemeinfchaftlichen Tifchfegen nicht ſprechen '°7). 

Die Altr. Schreiben ein Gebet vor, täglich zu jagen, 
bevor man aus dem Lehrhaufe geht. Diefes Tautet: Ich 
danke Dir Emiger, mein Gott! daß Du meine Beſtimmung 
unter denen beſchieden hatteft, die im Lehrhaufe ihre Be— 
ſchäftigung finden, aber nicht unter den Krämern. Denn 
wohl fördere ich mich zu meinem Tagewerk, wie fie zu 
ihrem; jedoch ich tue es um das Geſetz zu jtubiren, fie 
hingegen zu eitlem Tand. Ich plage mich zwar wie fie, aber 
ich befomme Lohn dafür, fie nicht. Wohl Taufe ich fort, ſo 
wie fie; während aber ich gegen das ewige Leben laufe, 
da laufen fie gegen die Hölle 59. — Diefes Gebet iſt 
abgedruckt zu Ende eines jeden von den etliche und dreißig 
Büchern des Talmuds. 


§. 86. 


Als die Allweisheit Gottes, um der Schöpfung die 
Krone aufzuſetzen, Mann und Weib ſchuf, verlieh ſie beiden 
eine gleiche, vorzüglichere Natur. Beide verſah ſie mit 
höhern Anlagen, Fähigkeiten und Kräften, welche mit der 
Länge der Zeit durch Natur, Geiſt und Kunſt in ihnen erſt 





*) Die frühern Altr. trafen dieſe Einrichtung, welche jedoch die 
festen Altr. um möglicher Feindſeligkeit auszuweichen wieder auf 
hoben '°°), | 
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entwicelt werben follten. Der Schöpfer bat ihnen ein 
unendliches Ziel sorgeftedft: die geiftige und ſittliche 
Bollfommenbeit, zu der die Menfchheit ſich durch mannig— 
fache Beifpiele und Belehrung ftufenweife nähern ſoll. — 
Sp wie fie beide aber zu ihrer befondern Beftimmung kör— 
verlich unterfchteven befchaffen worden, find fie zugleich 
auch mit blos dem Grave nach ungleichen Fähigkeiten zu 
verſchiedenen Geiitesthätigfeiten und Tugenden begabt wor— 
ven. Sp iſt, 3. B. der Mann fchon durch feine phififche 
Komplerion und die Feitigfeit feiner Nerven mehr fähig, 
die Tugend der Tapferfeit, wie Die des Widerſtandes gegen 
die Begierde zu hegen und auszubilden; das Srauenzimmer 
hinwieder tt vermöge feiner zarten und ſchmieghaften Natur 
mehr fähig, die Tugend der Sanftmuth, wie die ver Milo: 
thätigfeit zu üben. Dieſe grabuelle, nicht wejentliche Ver— 
fchievenheit ift aber nicht einmal allgemein und durch: 
gängig *). — Nicht minder Fünbigt ung die son Gott ein- 
geſetzte Natur die Gleichheit beider Gefchlechter dadurch an, 
daß fie diefelben ftetsS ungefähr in verfelben Zahl hervor— 
bringt und erhält. — Ferner die Pflichten und Die Stel- 
lung eines Weibes in der Gelellichaft ald Gattin und Mutz 
ter find nicht minder fchwer zu erfüllen und auf das Wohl 
und Wehe der menfchlichen Geſellſchaft einflußreich, „als 
diejenigen eined gewöhnlichen erwerbenden Familien— 
vaters. 

Wer könnte wohl die Geſchäfte einer ſorgſamen Er— 
zieherin, einer gefälligen und hülfreichen Gattin und einer 
arbeit- oder ſparſamen Vorſteherin des Hausweſens ge— 
ringer achten, als die des Mannes? — Natur und Ver— 
nunft ſprechen mithin laut für die Gleichheit der angebore— 
nen, wie der durch die Geſellſchaft erlangten Rechte beider 
Geſchlechter, fie mögen dinglich over perfünlich fein. 


*) Man denke z. B, an Sardanapal und an Elifabeth. 
9* 
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Nichts deſto weniger finden wir in der Geſchichte und 
zum Theil noch in unſern Tagen Gebräuche oder Geſetze, 
welche dieſem zuwider laufen und worin die Weibsperſonen 
ſklaviſch behandelt werden, mie auch in ihren unverletz— 
lichſten Rechten den Männern zurückgeſetzt. Was Wunder? 
ging doch überhaupt — ſowie die Rohheit der Kultur — 
das Recht des Stärkern dem göttlichen Geſetze von der 
Gleichheit der menſchlichen Rechte, welche die nüchterne 
forſchende Vernunft in der Natur findet, überal voraus. 
Wie lange her iſt es, daß der Sklavenhandel in der civili— 
ſirten Welt noch erlaubt war? — Bei der alten Welt 
vollends war es ein Grundſatz geweſen, daß Ueberlegen— 
heit durch Stärke an Körper und Geiſt ſchon ein Recht gebe 
über den Schwachen zu herrſchen *). Die damaligen Ver— 
hältniſſe und Umſtände bei den häufigen Eroberungskriegen 
erheiſchten, daß der Ueberwundene zum Sklaven des Sie— 
gers gemacht wurde. Dieſes wiederholte Beiſpiel erhärtete 
jene irrthümliche Marime. — In Hinficht des weiblichen 
Gefchlechtes war dieſer Grundſatz noch anderweitig veran— 
laßt, dieſes war nichts Anderes als die Polygamie. 
Wenn nämlich ein Mann mehrere Weiber hat, fo achtet 
er gewöhnlich ven größten Theil derſelben und deren Kinder 
nicht, fondern vwernachläffigt diefelben. Die Folge davon 
ift, daß die Weiber ihrerfeits, welche fich durch ſchmähliche 
Verletzung feiner Treue unglüdlih fühlen, in die ftärtite 
Berfuchung gerathen, ihr Gelübde zu brechen. Daher 
rühren die Harams, die ftrenge Haltung und Bewadung 
iener Weiber und ihre ſklaviſche Behandlung. — 


Tragen wir die heiligen Bücher Mofes, fo finden wir 
darin zwar dem Manne nicht unterfagt, ſich mehr ald ein 





*) In diefem Wahn war feldft ein Artftoteles, in Bolge det 
pamaligen befchränften Weltanſchauung ber Griechen, befangen. 
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Weib zu nehmen *); dagegen aber mehrere Andeutungen, 
daß diefes nur ausnahmsmeife, nicht aber In der Regel und 
nach der urfprünglichen Beftimmung gefchehen folte. So 
ward dem Adam blos eine Frau zugefellt, worauf es 
1.M. 2, 24 beißt: „Darum verläßt der Mann feinen 
Vater und feine Mutter, und hangt an feinem Weibe.“ — 
Lemech nahm zwei Weiber, dafür fehen wir aber auch den 
Unftern, ver über fein Haus mehrfach mwaltete. Noa, an 
dem Gott ein Wohlgefallen fand, hatte wie feine Söhne 
blos eine Frau. Der reichbegüterte Erzvater Abraham, 
dem Gott eine unzählbare Nachfommenfchaft verheißen hatte, 
dachte in feinen fpätern Sahren eher, fein Hausverwalter 
würde ihn beerben, als daran, daß er über feine unfruchte 
bare Gattin noch eine nehmen follte, bis ihn feine brase 
Sara felbft zur damaligen Sitte veranlaßte. Jakob nahm 
nicht mit Willen mehr als eine Frau. Ifaf, der aegyp— 
tiſche Reichsverweſer Sofeph und nachher Mofe nahmen 
blos eine Frau. — In den Livilgefegen wird Das 
Srauenzimmer in Vergleich zu den damaligen Sitten glimpf— 
lich behandelt. Diefelbe humane Behandlung finden wir in 
den Propheten. Man denfe unter Andern an Ruth, an ven 
Benjaminitifchen Krieg, an die Prophetinen Debora und 
Hulda. 

Die Altr. nun, die bei zwei Sahrtaufende nach Mofe 
und überdies in einem Zeitalter lebten, wo Vorderaſien, 
Aegypten und das fünöftliche Europa bereits manche Roh— 


*) Diefes hatte meines Erachtens feinen Grund: 1. in dem 
Wunfche, dag fich das Volk Gottes vermehre und ausbreite, indem 
den Sfraeliten erlaubt war Töchter anderer Völfer zu heirathen; — 
2. in dem Brauche des Alterthums die Kinder einige Sabre felbft zu ſtillen, 
und in dem beißen Temperament jenes Klima’s. Fleury fehreibt: 
Ils s'abstenaient non seulement pendant les grosesses et les autres 
incommodites de leurs femmes , mais pendant tout le temps qu’el- 
les étaient nourrices, c’est-A-dire pendant deux ou trois ans; 
et elles ne se dispensaient pas souvent de nourrir leurs enfans. 
Les Moeurs des Israglites, ch. XIV. 
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heit abgelegt und in ver ſittlichen Kultur namhafte Fort— 
fchritte gemacht hatten, — was thaten fie? befchränften fie 
hierin die Ifraeliten, wie fie es fonft bei jedem Schritte 
zu thun pflegten? — Keineswegs. Sie verftatteten ihnen 
vielmehr geradezu und ohne alle Einichränfung , fich fo wiele 
Weiber zugleich oder hinter einander zu nehmen, als fie 
nur unterhalten Fünnten; riethen den Freiern jedoch, daß 
diefelben die Zahl von vier nicht überfchreiten mögen. — 
Sie jagen: hat fich eine Frau nach Verlauf son zehn Jah— 
ven unfruchtbar gezeigt, fo ifl ver Mann fogar verpflichtet 
eine andere zu heirathen. Diefe Zeitfrift reduciren einige 
Altr. auf Drittbalb oder auf drei Sahre. — Severmann 
darf fich ein Weib auf eine furze Zeit nehmen, um fi dann 
son ihr mittelſt Scheidebriefs zu trennen, wofern er es ihr 
zusor nur zu willen gemacht hätte. Bon diefer Freiheit 
machten pie Altr. felber Gebrauch "59. 
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9. M. 24 Steht gefchrieben: „Wenn jemand eine Frau 
nimmt und ehelicht ; fie verliert aber nachher feine Gunft, indem 
er etwas Schändliches an ihr wahrgenommen, er fehreibt ihr 
einen Scheidebrief, gibt ihn ihr in die Hand und läßt fie 
aus feinem Haufe”, u. ſ. w. Die erften Altr. waren über 
Die Auslegung in drei Meinungen getheilt. Die erfte Mei— 
nung fand in dem hebrätichen Ausprud, daß ein Mann nur 
dann befugt fei fich von feiner Frau zu ſcheiden, wenn er 
in ihrem DBetragen etwas Unzüchtiges gefunden hätte. Die 
andere Meinung hingegen nimmt an, daß bier ihm die 
Scheidung jeden Fehlers wegen geftattet werde, z. B. wenn 
fie ihm das Effen anbrennen ließ; nach der dritten Behaup— 
tung findet Diefes fogar ftatt, wenn er blos eine fchönere 
Perfon gefunven hätte. Die fpätern Altr. und der Talmud 
pflichten der zweiten Meinung bei, daß der Mann fich von 
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feiner Frau um einer Kleinigkeit willen feheiden Fünne, fie 
aber könne das son ihm nicht 19. 

1. M. 9 beißt es, Gott habe zu Noa und feinen 
Söhnen gefagt: „Seiet fruchtbar und mehrt euch.” Hier 
ftreiten die Altr., ob blos dem Manne geboten werde Kins 
der zu zeugen, nicht aber einer Weibsperion, oder sielmehr 
beide Gefchlechter unter dem Gebot begriffen ſeien. Erſte— 
res ift aber im Talmud die angenommene Meinung der 
Mehrzahl, daß nicht ein Mann, wohl aber das Frauen: 
zimmer ledig bleiben dürfe *) 169), 
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In Hinficht der Erbfolge fegen die Altr. nicht minder 
die son Natur und Vernunft geheiligten Rechte des weib— 
lichen Geſchlechts weit hintenan. Ste finden im mofatichen 
Geſetze begründet und behalten bei: daß bei einem Sterbe— 
falle ver Mann feine Gattin beerbe, die Frau hingegen 
beerbe nicht ihren Mann. Das Kind beerbe feine Mutter, 
wären auch andere Verwandte vorhanden; Die Mutter aber 
fünne ihr eigenes Kind niemals beerben, außer wenn fie 
mit dem Vater desfelben blutsverwandt war und blos als 
ſolche. — Stirbt Semand und hinterläßt Kinder beiverlet 
Geſchlechts, erbe blos das männliche oder deſſen Nachkom— 
men; die Tochter aber habe das Zufehen und befomme son 
der Erbichaft nichts, fie möge in liegenden Gütern oder in 
beweglicher Habe beftehen **) 162). 

Serner behaupten fie, daß vermöge des mofaifchen 
Geſetzes das Zeugniß einer Weibsperfon oder eines Knech— 





| —— ſieht hier nicht zugleich die ſtarre Verkehrtheit ihres 


ſ 
tung. > Dr feige weibuche Waiſen trafen ie jeboch eine: Eintich- 
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tes *) feine Geltung habe; weil fie leichtfinnig feten und 
von mehren Geremonialgefegen ausgeſchloſſen 169, — Sie 
perordneten, Daß die Mannsperfonen täglich beten: „Bes 
priefen feieft Du Ewiger, unfer Gott, Beherrſcher ver 
Welt! der Du mid) nicht ein Weib werden Kießeft.” Auch 
ſchloßen die Altr. dieſelben gewiſſermaßen vom gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottesdienſte, wie vom gemeinſchaftlichen Se— 
genſpruche nach Tiſche, aus. Da könnte man ſagen, es ge— 
ſchah blos, um Ungeziemliches zwiſchen Männern mit Frauen 
zu vermeiden. Wie kam es aber, daß die Altr. zuweilen von 
ihnen ſogar verächtlich ſprachen, und z. B. zweifelten, ob 
vermöge des moſaiſchen Geſetzes auch ein Frauenzimmer für 
das Eſſen Gott danken müſſe oder nicht 169) 8! 
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Bon den obgenannten Knechten fagen fie, daß ihrem 
Herrn das Recht zuftehe, ven Erlös yon ihrer ſchweren Ar- 
beit gang für ſich zu behalten, ohne ihnen Koft zu geben, 
welche fie fich anderwärts durch Bettelei verfchaffen follen. — 
Auch ſei vermöge eines mofaifchen Geſetzes unterfagt, dem 
Knechte einen Sreibrief zu geben **). — Ferner fagen fie: 
Die Knechte find überhaupt dem Vieh ähnlich. Somit, z. B. 
wenn einer son ihnen ſtirbt, werde nach der Beftattung 
weder um den Herrn ein Kreis gezogen, um ihm ver Reihe 
nach Troftworte zu fagen, noch werden die gewöhnlichen 
Segenfprüce bei Leidtragenden gefagt; fondern man ſage 
zu ihm, wie man um einen Dchfen oder Efel zu fagen pflegt, 
ganz einfach: Gott möge dir den Schaden erfegen. ***) 

Diefelben haben feine Verwandtfchaft, Feine Geſchwi— 


*) Hierunter werben befchnittene Profelyten verſtanden, melche 
als Sklaven von mehren Ceremonialgefegen, fowie die Srauen befreit 
waren — mie fie fagen. 

**) Darauf ward er zum vollftändigen Profelyten und einem 
Iſraeliten völlig gleich. Val. 3. M. 25, 46. 

*&x) Das haben die Altı, wahrlich von Hiob nicht gelernt, (3,19).— 
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fter, feine Eltern, feine Kinder. Ein Freigelaffener brauche 
daher feine Eltern nicht zu ehren, und fei dann verpflichtet 
Kinder zu zeugen, wenngleich feine frühern Kinder gleichfalls 
freigelaffen worden wären 165). 

Einen freien Götzendiener behandeln fie infofern beffer; 
son diefem fagen fie, daß er Familie habe. Befehrt fich aber 
ein freier Nicht-Israelite, werde er einem neugebornen 
Kinde gleich, und verliere alle frühere Verwandtſchaft; fo 
daß er son Rechtswegen feine Eltern nicht zu ehren brauche, 
und 3. DB. feine leibliche Schweiter oder feine leibliche Mut— 
ter heirathen dürfte, wenn fich auch dieſe befehrt hätten, 
Eben ſowenig fteht er mit feinen frühern Blutsyerwandten 
in Rüdficht der Erbfolge in irgend einer Beziehung. Weder 
beerbt er fie, noch wird er von dieſen beerbt, fie mögen übri— 
gens gleichfalls Profelsten geworden fein, oder nicht 169%, 
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Ihre tolle Wuth der Verblendung und des Hochmuths 
ftteg aber denn doch am höchften gegen die Srrgläubigen und 
Ketzer; als wenn unfere Vorfahren nicht oft Knechte oder 
Ungläubige gewefen wären! — 

Es gibt vielleicht im Talmud manche dunkle Andeutung, 
daß die Geſetze und Pflichtgebote zwifchen einem und feinem 
Nebenmenfchen bei ihnen in größerem Anfehen ftanden, als 
diejenigen des Ceremonialgeſetzes, die fie zwischen einem 
Menſchen und Gott benennen 16%). Allein fie maßen diefen 
lestern nicht blos einen wefentlichen und abfoluten, ſondern 
einen höchſt beträchtlichen Werth bei; wie auch aus Folgen— 
dem zu erſehen iſt. Sie ſagen: Wenn der Weltrichter mit 
ſeinen Geſchöpfen zu Gerichte geht, ſo werden die Ver— 
dienſte gegen die Sünden gewogen. Hat ein Individuum 
der Verdienſte ſo viele, daß die letztern überwogen werden, 
wird der Menſch als ein Gerechter (Zaddik) befunden; 


138 Sechstes 


überwiegen die Sünden, iſt er ein Böfewicht GRaſcha). 
Halten fich jedoch Berdienfte und Sünden pas Gleichgewicht, 
da ift er ein Mittelmäßiger, ein Mediocre (Benoni). Ebenfo 
wird die Welt im Großen beurtheilt und gerichtet ). Dar- 
aus möge der Menſch die Wichtigfeit eines Verdienſtes 
oder einer Sünde für fich und für die ganze Welt beherzi- 
gen. Bringt ein Sterbender mehr an Sünden als an Ver— 
dienften **) dahin, fo wird er als ein Raſcha in Gehenna 
zwölf Monate lang gemartert und feine Seele gereinigt. 
Findet ſich aber unter feinen Sünden eine ftättige, d. h. daß 
er eines der Gebote, 3. B. Denfriemen anzulegen, nicht bloß 
zuweilen, ſondern ſtets hinterließ; fo geht nach Verlauf der 
gemeldeten zwölf Monate fein Körper zu Grunde, feine 
Seele aber wird verbrannt und son einem Winde unter die 
Sußfohlen ver Gerechten hingetragen, wie Maleachi 3, 21 
geichrieben ſteht. — 

Ferner: Hat ein Ssraelit noch fo viele Verdienſte, er 
aber ein Berbot bartnädig oder aus Trotz übertrat, 3. B. 
wenn er Schaatnes trug oder Treyha aß, nicht weil es im 
Preife billiger war, fondern aus Mißachtung des Gefekes ; 
fo wird er in Gehenna für und für geplagt, bis cher Ge— 
henna zu Grunde gehe denn er, ver jenſeits nichts zu hoffen 
hat. Ebenfo der noch ſo verdienftsolle Sfraelit, welcher ven Sab— 
bath öffentlich entweihe, 3. B. wenn er am Sabbath öffent— 
lich Feuer anzündet. Dasfelbe Los harret deifen, der **) 
auch nur einen Kal wachomer over eine Gefera ſchawa 


*) Am Neujahrstage Yaffen fie im Himmel zu diefem Behufe 
drei Bücher eröffnen, in welche je nachdem die günftigen oder bie nach⸗ 
theiligen Verhängniſſe über die einzelnen Menſchen und die ganze 
Welt fofort eingetragen werden. Den Mediveres wird bis zum Der: 
fühnungstage zugewartet, an mweldem Tage die Siegel angelegt 
werben. 

**) Es iſt qualitativ, nicht quantitatis nach der Zahl, zu vers 


N. 
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aus dem mündlichen Gefee wegleugnet; um fo mehr wer 
leugnet, daß unfere gefchriebene Tora ſo ganz vollſtändig 
Moſe von Gott dictirt erhalten habe, oder daß in dieſer 
Tora die Auferſtehung der Todten angedeutet werde. — 

All' die fünf Aufgezählten benennen ſie Ungläubige 
(Minim, Manichäer), ſowie diejenigen, die noch mehr leug— 
neten. Dieſen fügen ſie in der Strafe noch bei: den Angeber; 
den Ehrenangreifer, der nämlich einen Gelehrten beleidigt 
oder die Gelehrten tadelt (Epikorus, 16%), dann wer ſich von 
den Bräuchen feiner Gemeinde Iosfagt, oder ein Vorfteher, 
der feine Gemeinde ohne gerechte Urfache in Angit verſetzte; 
endlich wer auch andere verführt, wie Serabeam that. Nabbt 
Akiba fügt hinzu: wer auswärtige Bücher fiudirt. Ein an- 
derer Rabbine: wer ven heiligen Namen Jehova aus— 
ſpricht. — Ein anderer R. fagt: Wer das Heilige entweiht, 
die Feſttage entwürdigt, feinen Nächiten öffentlich befchämt, 
das Bundzeichen unferes Erzwaters Abraham zerftört, oder 
andere Deutungen in der Tora offenbart, mag er aud) Ge— 
lehrfamfeit und gute Werfe befisen, fo hat er dennoch feinen 
Antheil an dem fünftigen Leben 169. 


Sol, 


Don den genannten Ungläubigen und dem Delator ſa— 
gen fie ferner, daß man fie, wofern e8 nur mit guter Art 
angeht, umbringen fole. So wenn einer von ihnen in einer 
Grube ift, darf man ihn nicht heraufziehen, um ihm das 
Leben zu retten; fondern sielmehr wenn die Grube mit einer 
Leiter verfehen ift, nehme man viefelbe heraus, vorſchützend: 
man brauchte die Leiter anderwärts. U. dgl. — Wer ihre 
Sache findet, darf dieſe ihnen, ſowie die verlorene Sache 
eines Heiden, nicht zurückgeben. Auch darf man ihnen weder 
Almoſen geben, noch ſie aus einer Gefangenſchaft auslöſen, 
ſowenig als einen Heiden. Die Kommen. d. T. finden darin, 
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daß man auch einen ſonſtigen Israeliten, der ein Geſetz 
übertritt, nicht auszulöſen brauche, noch ihm Almoſen zu 
geben, weil dieſer nicht „dein Bruder“ heiße. — Dies Alles 
finden ſie im Moſaiſchen Geſetze begründet, auch daß man 
kein Opfer von denſelben annehmen dürfe, wohl aber nehme 
man son einem Heiden Opfer an 179), 

Ferner fagen fie: Ein Buch der h. Schrift, das son 
ihrer Hand gefchrieben worden, foll man verbrennen #5 
ift 68 aber von einem Heiden gefchrieben, darf man es nicht 
verbrennen. 

Zu dem uralten Gebet Schmona -Essre (achtzehn), 
das bereits feit Jahrhunderten eingefegt war, fügten die 
erften Altr. zu Jabnia noch ein Gebet bei, um die Vernich- 
tung der Ungläubigen und der Delatoren zu erflehen, wel: 
ches Gebet fie in das erftere einverleibten, Diefes beten noch 
jest fo viele Israeliten, fich felbft fluchenn, ohne es inne 
zu werden 17), 


$. 92. 


Die Heiden, d. h. die Nicht-Sfraeliten, welche Götzen 
anbeten, behandeln fie etwas beffer. Von dieſen fagen die 
Altr., daß man fie umſonſt weder zum Leben befördern, 
noch som Tode erretten dürfe; dahingegen fei es keineswegs 
erlaubt, ihnen den Tod zu veranlaffen. Sa, felbit wenn 
die Nation in Paläftina felbitftändig wäre und in einem aus— 
wärtigen Kriege begriffen, werben die befiegten Heiden blos 
unter jüdiſche Botmäßigkeit und zu einem Tribut geswungen, 
nicht aber, daß fie ihren Götzendienſt abſchwören follten; 
wie 5. M. 20, 10—11 gefchrieben fteht: „Wenn du vor 
eine Stadt fommft fie zu befriegen, jo mußt du ihr zuerft 
den Frieden anbieten, Antwortet fie dir auch friedlich und 


*) Am son ihnen jedes Denkmal zu vertilgen, wie Maimonides 
erflärt, 
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thut dir auf; fo ſoll alles Volk, das darin gefunden wird, 
dir zingbar und unterthan fein 179). 

Es Scheint aber aus dieſer Stelle der Schrift herworzus 
gehen, daß den Ifraeliten mit dem Schwerte in der Hand 
son jenen mehr zu fordern nicht blos nicht geboten, ſondern 
auch unterfagt war. — Der altrabbinifchen Intoleranz über 
haupt wird in der h. Schrift mehrfach widerfprochen. Wie 
ganz anders benahm ſich 3. B. unfer Erzvater Abraham 
gegen die Heiden! — Wie der Prophet Elifa, der den 
Naaman ohne Entgelt geheilt haben wollte ; wie anders Der 
Prophet Jona mit den Schiffsfnechten! — 5. M. 23, 8 
heißt es: „Den Edomiter folft vu nicht fcheuen, denn er iſt 
dein Bruder; den Aegyptier ſollſt du nicht ſcheuen, denn du 
bift ein Fremdling in feinem Lande geweſen.“ Und 5. M. 
10, 19: „Ihr müßt gleichfalls den Fremdling lieben, denn 
im Lande Mizraim ſeid ihr auch Fremdlinge gewefen.” 

Obſchon beide Nationen den Iſraeliten Böſes gethan 
hatten, Götzendiener waren und von ſchlechten Sitten. U. 
dgl. M. — 


$. 9. 


Diejenigen Nichte Sfraeliten jedoch, welche feine Hei— 
den find, behandeln fie im Allgemeinen gut und human. 
Auch fagen fie, wer son diefen im Leben ihre etwa fieben Gebote 
beobachtet hat, der werde dann des Fünftigen Lebens und 
feiner Freuden theilhaftig. 1.M. 2 und 9 findet nämlich die 
angenommene Meinung ihrer Mehrzahl für den Nicht = If: 
raeliten fieben Gefege, die gegen den Götzendienſt, gegen 
die Gottesläfterung, gegen ven Mord, gegen die Blutfchanpe, 
gegen den Raub, gegen die Ungerechtigfeit und envlich gegen 
pen Genuß von Sleijch, welches von einem lebendigen Thiere 
abgetrennt worden war, gerichtet feien *) 173), 


*) Sch kann hier nicht umhin, zur Steuer der Wahrheit einen 
zwar abgedrofchenen Gegenftand zu berühren. Es tft jene gehäfftge 
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9.94. 


Die Altr. lehren: Folgende Dinge find e8, von denen 
ein Jeder die Früchte geniefet in diefer Welt, und das 
Grundeigenthum dason bleibt ihm worbehalten bis in jene 
Welt. Ste heißen: Ehrerbietung gegen Vater und Mutter, 
Ausübung der Milothätigfeit, fleißiges Befuchen ver Re— 
ligionshäuſer, Gaſtfreiheit, Heimfuchen ver Kranfen, Aus— 
ftattung der Bräute, Begleitung der Leichen, Andacht im 
Gebet, Frievenftiften unter Nebenmenfchen ; doch das For- 
chen im Geſetze hält allen dieſen Handlungen das Gleich: 


gewicht. 

Ferner: Seitvem der Tempel zerftört worden ift, beſitzt 
Gott feine würdige Stätte, als nur diejenige der Lehre. 
Aus einer Synagoge darfman eine Lehrfchule machen; eine 


Zumuthung, daß jemals Juden zu Oftern fich gewaltfam Chriftenblut 
verschafft hätten. Diefe pure Verleumdung tft in der Schrift Menaſſa 
ben Sfrael’s Rettung der Suden, und in andern genugfam widerlegt 
worden. Sch will nur bemerken, daß bereits vor fechs Sahrhunderten 
mehrere Kommentatoren d. T. nachgemwiefen haben, wie vermöge des Tal: 
muds die Chriften Feine Heiden find, mithin gut behandelt werden 
müffen. (S. Beth Joſeph Orach Chajim S. 156, und Schuldan 
aruch daf.) 

Der Sachverhalt war aber mie folgt. Wie angelegentlich den 
Suden zu Ofterabend vier Becher Wein von den Altrabbinen angeord> 
net waren, tft oben $. 83 erwähnt. Die Altr. fügten aber noch hinzu, 
daß der Wein nicht weiß fein folle, weil ihn König Salamo röthlich 
rühmt, (Spr. 23,31.) oder auch zum Andenken an das Blut, welches 
jener ägyptifche König Pharao von ifraelifchen Kindern vergoffen hatte. 
(2. M. 1.2. ©. 3. J. DO. Ch. $. 272 und 472. Sch. a. daf. ſammt 
Kom.) Die Juden befolgten denn in aller Unſchuld diefe Borfehrift 
und tranfen am Ofterabend vier Becherlein rothen Weins. Da fie 
überdies diefen Abend auf das pomphaftefte feierten, fo werden ver— 
muthlich befonders die Wohlhabenden in frübern Zeiten ihre Thüren 
vor feindfeligen Neidern verfchloffen haben. Es iſt daher leicht begreiflich, 
wie in den finſtern Zeiten die hämiſche Bosheit hier Anlaß nehmen 
konnte, die verfolgte Nation ſo gräßlich zu verleumden. — 

Ich betheure auch vor der Menſchheit feierlichſt, daß ich niemals 
in einem jüdiſchen Buche etwas gefunden habe, welches jener Ver— 
feumbung die mindefte Rechtfertigung verleihen Eönnte. 
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Lehrfchule hingegen darf man zu feiner Synagoge verwenden, 
weil diefe minder heilig iſt als jene. Der Verfaſſer der 
Miſchna fagte, die Welt beftehe blos Cauf Grund des uns 
ſchuldsvollen Verdienftes) yon dem Athem der Fleinen Kinder 
in der Schule. Mehrere Altr. glaubten, die Welt beitünde 
wegen des Verdienſtes Einzelner. Sp fol täglich eine Stim— 
me son oben ergangen fein, die rief: Die ganze Welt wird 
geſpeiſt um meines Sohnes Hanina willen; diefer mein 
Sohn aber begnügt fich von einem Freitag bis zum andern 
mit einem Maße Johannesbrod 179), 
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Ihre hochmüthige Anmaſſung und der Wahn der 

Werkheiligkeit verleiteten die Alte. bis zur Schwär— 

merei; ſowie der grobe Aberglaube und die ſchwach— 

finnige Leichtglänbigfeit des Volks jener Zeit and) 
ihr Antheil war. 


8. 95. 


Ron dem zunächſt erwähnten Rabbi Hanina wird 
Nachſtehendes erzähit. Wenn er für Kranke gebetet hatte, 
foll er haben fagen fünnen, welcher gefund werden und 
welcher fierben würde. Da man ihn fragte, woher er es 
wiffe? antwortete er: Wenn mir das Gebet geläufig vom 
Munde geht, fo weiß ich, daß es angenommen und erhört 
werde; wo aber nicht, fo fchließe ich, daß das Gebet ver- 
worfen und der Kranfe fterben werde. — Einft ward er 
unterwegs von einem Regen betroffen, da fagte er: Herr 
der Welt: Die ganze Welt ift vergnügt, während Hanina 
Verdruß hat. Der Negen hörte fofort auf. Als er nad 
Haufe gekommen, fagte er wiederum: Herr der Welt! Die 
ganze Welt ift in Kummer, während Hanina vergnügt iſt. 
Da fiel der Regen wieder. — Ein gemifjer Rabbi Daniel 
hatte einen arten, denn er täglich befichtigte, mwobet er - 
zuweilen fagte: dieſes Beet braucht Wäſſerung, jenes Beet 
dagegen braucht deren nicht. Darauf fam ber Regen und 
tränfte blos jene Stelle, für die er Waffers benöthigt war 175), 

Daß ihretwegen übernatürliche Wunder gefchahen, er- 
Härten fie für Rleinigfeit in Vergleich zu ihren Verdienſten. 
Ja noch mehr. Es werden Rabbinen angeführt, die ſich jeden 
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Freitags mit dem Kabbaliſtiſchen „Buche der Schöpfung“ 
beichäftigten, wodurch ihnen ein hübfches Kalb geſchaffen 
wurde, das fie darauf verfpeiften. Ein anderer Rabbine 
erfchuf fich einen fprachlofen Menfchen zur Bedienung. Jene 
Stelle in Sefata 55, 2: „Nein, nur eure Sünden find e$, 
die zwifchen euch und eurem Gotte eine Scheidewand bilden, “ 
wird ausgelegt, daß die Frommen einen Menfchen erfchaffen 
fönnten, gleichwie Gott. Der Berfehr mit Engeln und mit 
dem Propheten Elias war nichts Seltenes bei ihnen, und 
zumwetlen auch mit Verftorbenen auf dem Friedhof, ſowie fie 
boshafte Geifter vor fih bannten und zur Rechenichaft zogen, 
wovon im Talmud Bieles erzählt wird. Selbit nach feinem 
Tode pflegte mancher von ihnen wieder zu fommen 179), 
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Sie lehren: Man foll nicht paarweiſe genießen, 4. 8. 
zwei Brode hintereinander effen, zwei Becher hintereinander 
trinfen *); auch nicht unterbrochen zur felben Mahlzeit; 
man füge denn fogleich ein drittes Brod oder einen dritten 
Becher hinzu. Wer es thut wird von den Plagegeiftern be— 
ſchädigt, und ift hiedurch der Gewalt einer Zauberei aus 
geſetzt. Diefe Gefährlichfeit umfaßt bedingungsweiſe jede 
gleiche Zahl: 4, 6 u. |. w. Der Dämon Sofeph pflegte mit 
den Altr, zu conferiren, und fagte zu einen: wer paarweiſe 
genießet, wenn auch unbewußt, den bringen wir um; wer 
aber mit Vorwiſſen denſelben Genuß viermal hintereinander 
wiederholet, den befchädigen wir blos. Das Schutmittel 
dagegen iſt Folgendes. Er nehme ven rechten Daumen fn 
die Iinfe Hand und den linfen Daumen in die rechte Hanp, 
und fage: ihr und ich find drei. Hört er aber ven Dämon 
ſagen: ihr und ich find vier, fo verfege er: ihr und ich find 
fünf. Sagt der Dämon wieder: ihr und ich find fechs, fo 





*) Similiter quis bis coit. 
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entgegne er hierauf: ihr und ich find ſieben, u. ſ. w. Ein 
ſolcher Wortwechſel ereignete ſich einmal bis zur Zahl hun⸗ 
dert und eins, worauf der Dämon vor Aerger barſt. — 
Wer Hexen begegnet, der ſage: Heißer Unrath in zerriſſenen 
Körben für euer Maul, Zauberinnen! euer Haar werde 
gefchoren, eure Broſamen ſollen verweht werden, ſowie 
euer Gewürz verſtreut; der Wind trage den friſchen Safran 
von hinnen, welchen ihr haltet, u. ſ. w. | 

Ein Altrabbine fagt, dab Mofe auf dem Berge Sinai 
den Lehrſatz erhalten habe: Daß man zwei Eier, zwei 
Plutzer oder ſonſt ein gewiſſes Paar nicht genießen ſolle; 
weil aber die Rabbinen dieſes Paar nicht kannten, verpön- 
ten ſie jedwedes Paar "7. 
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Ferner ſagen fie: Wer eins von nachitehenden vieren 
thut, der iſt des Todes, weil er Chei den Dämonen) fein 
Reben verwirkt, ald: feine Nothourft verrichten zwilchen 
einem Baume und einer Mauer , durchgehen zwiſchen zwei 
Bäume, entlehnte Waſſer trinken, über ausgegoſſene Waſſer 
ſchreiten. Zwiſchen Männer ſollen folgende drei weder durch— 
gelaſſen werden, noch ſoll man zwiſchen dieſelben durchgehen, 
als: Hunde, Bäume (die Straſſe ausgenommen), Frauen⸗ 
zimmer. Manche fügen hinzu: Schweine oder Schlangen. 
Wem aber ſolches Erſtere zugeſtoßen iſt, der ſage einen 
Vers, welcher mit al beginnt und gleichfalls endet. Wer 
über einen Baum hinüber geſprungen iſt, der wird, ſobald 
dieſer Baum abgeſchnitten, getödtet, und ſobald dieſer aus— 
geriſſen wird, ſtirbt er. Wer auf Eiſchalen tritt, wird leicht 
ausſätzig. Wer das trinkt, was herabträufelt, z. B. Tropf— 
wein, der verdunkelt ſein Augenlicht. 

Im Schatten eines einzeln ſtehenden Baumes, oder 
durch den Mond gebildet, ſoll man nicht ſchlafen. Ueber— 
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haupt iſt gut, wenn man jeden Schatten meidet. So heißt 
der Schatten eines Kappernftrauches: Geftige, der eines 
Sperberbaumes: Dämon, der von ven Dächern: Geraphige. 
Der erftere Geiſt ift ohne Augen, daher man vor ihm entz 
fliehen fann. So geſchah e8 einmal, daß ein Halbgelehrter 
vor ihm entflohen war; während ver Plagegeift einen Baum 
erfaßte, worauf der Baum verdorrte und der Plagegeift 
serplagte. Ein Sperberbaum, welcher einer Stadt nahe 
ſteht, ift mit nicht weniger als fechzig Dämonen behaftet. 
Darnad) hat man fich bei Abfafjung der betreffenden Amulete 
zu richten. Nachdem ein Rabbine eine foldhe Amulete für 
60 Dämonen lautend gefchrieben hatte, hörte er fie jagen: 
reimet aus von binnen. — Als ein Rabbine von zwei 
andern begleitet ging, jahb er den Dämon Keteb Merirt *) 
ihm zur Zinfen entgegen fommen, da hieß er fie ihre Pläbe 
wechfeln, fo daß ver Reiche derſelben auf feiner linfen Seite 
zu gehen fam; denn dieſem, fagte er, ftand fein Glücksſtern 
bei. Diele Dämonen find vom 1. big auf den 16. des Som— 
mermonats Thamus am ficherften zu treffen und namentlich 
im minder als eine Elle langen Morgen- oder Abenpfchatten, 
in der Retirade, u. f. w. 

Brod im Korbe, das im Haufe hangt, droht mit Ar: 
muth. Desgleichen Kleie oder Brodfrümchen auf ver Stube; 
am Vorabend **) des Samflages und an dem von Mitt- 
woch ruhen auf diefen die Plagegeifter. Wer Milz gegeſſen 
bat und fich nicht darauf vie Hände wuſch, der lebt vreißig 
Zage lang in Angit, ohne zu willen weshalb. Desgleichen 
wer dies unterläßt nach einem Aderlaſſe, fürchtet fieben 
Zage, nad) einem Haarſchneiden drei Tage und nad) Ab— 
Schneiden ver Nägel einen Tag. — Man foll an ven Vor: 
abenvden son Samſtag und Mittwoch Fein Waſſer trinfen, 


— — 


*) Sie finden zwei verſchiedene Dämonen im 5. M. 32 und im 
Pſalm 91, wo aber eine Peſt zu verſtehen fein dürfte. 
**) D. h. die ganze Nacht, 
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bei Gefahr eines böfen Geiſtes. Dürftet Einen aber, ſo fage 
er zuvor die ſieben Säbe aus dem 29. Pfalm, welche mit 
„Stimme“ beginnen, over: Lul Schafan anigron anirdefin, 
zwifchen Sternen wohne ich, wandle unter Fetten und 
Hagern. Dder wenn Jemand bei ihm Ichläft, wecke er den— 
felben und fage: der und der, Sohn von der und der! id) 
pürfte nach Waffer! Oder er fehlägt zusor ven Dedel an den 
Wafferfrug an, oder er wirft zuvor etwas hinein. 

Zur Nachizeit darf man feinen Nächften nicht begrüßen, 
weil es ein verkappter Plagegeift fein fünnte. Auch fol man 
fein in derſelben Nacht gefchöpftes Waffer trinfen, bei Ge— 
fahr des Erblindens. Dürftet ihn und iſt Jemand bei ihm, 
fage er zu ihm wie oben erwähnt iſt; wo nicht, fo fage er 
su fich felber: Meine Mutter fagte mir: hüte did) vor ber 
Blindheit lindheit indheit noheit oheit heit eit it! Ich dürfte 
nach Waffer In reinen Cover weißen) Gefäßen. Ein Gelehr— 
ter oder ein Bräutigam foll bei Nacht nicht allein aufgehen, 
weil es insbeſondere auf diefe abgeſehen iſt. 

An den Vorabenden von Samſtag und Mittwoch ſoll 
man nicht allein ausgehen; denn zu dieſer Zeit treibt die 
Igereth Bath Mahelath in Verein mit achtzehn Myriaden von 
Verderben bringenden Engeln ihr Wefen, wovon jedem 
Ginzelnen frei fteht Schaden anzurichten. In frühern Zeiten 
waren fie eine tägliche Erfcheinung gemefen. Einft aber 
begegnete fie dem Rabbi Hanina *) und fagte zu ihm, hätte 
man nicht im Himmel ausgerufen: Nehmt euch in Acht um 
Hanina und feine Gelehrfamfeit! fo würdeſt du in Gefahr 
fchweben. Da antwortete er: bin ich im Himmel angejehen, 
fo verhänge ich über dich, daß du nie in bewohnte Dexter 
iibertreteft; auf ihr demüthiges Bitten jedoch erließ er ihr 
den Zeitraum der Vorabende son Samſtag und Mittwoch. 
Dasſelbe begegnete ihr nachmals yon einen andern Rab: 


*) Der oben $. 94 erwähnte Hanina ben Dofa, Er lebte im 
erften Jahrhundert. 
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binen *), ohne jene Gewährung; fo daß dieſe böfen Geiſter 
nun blos als Ausreißer zu ung fommen, deren Pferde ent— 
wifchten **) und biefelben herbrachten 179). 
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Ste lehren: Wenn es dem Auge geitattet fein würde zu 
ſehen, könnte fein Gefchöpf beftehen vor den Plagegeiitern, 
die ung umlagern, fo daß jedweder von uns taufend zur 
Linfen und eine Myriade zur Nechten hat. Das Gedränge 
in der Predigt, ſowie die Ermüdung in den Lenden rührt 
son ihnen her; weil fie fich an die Nabbinen reiben, werden 
deren Kleider bald abgenüst, ſo wie die Füße verlegt. Wer 
fie wahrnehmen will, nehme gefichtete Aſche und beftreue 
damit fein Bett. Am folgenden Morgen wird er etwas, wie 
. Füße eines Hahnes bemerfen. Wer fie feben will, ver 
nehme die Nachgeburt einer erfigebornen ſchwarzen Kate, 
Tochter einer gleichfalls fchwarzen und erftgebornen, ver— 
brenne fie im euer, zerreibe viefelbe und thue davon in die 
Augen; fo wird er fie fehen. Dann aber werfe er das Pul— 
ver in eine eiferne Röhre und verfiegle dieſe mit einem eifer- 
nen Siegel, damit fie nicht davon ftehlen und er beichädfgt 
würde. Rabbi Bibi Bar Abet hatte diefen Berfuch angeftellt, 
fah fie und wurde beſchädigt; die Nabbinen aber baten für 
ihn, daß er genas 179), 

Woher rührt die ftille Wuth der Hunde? Ein Rabbine 
erklärt, die Heren machen aus ihm ihren Spaß. Ein ande- 
rer R. erflärt, ein böfer Getit ruhe auf ihm. Nach dieſer 
lestern Meinung foll man einen tollen Hund blos durch 
einen Gegenſtand, der auf ihn geworfen wird, todtſchlagen. 
Wer von ihm gebiſſen worden iſt, der nehme den Balg einer 
männlichen Otter und ſchreibe darauf: ich der und der, 


*) Gegen Ende des vierten Jahrhunderts. 
**) Aus den Weingärten, nach den Komm. 
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Sohn son der und der, auf dem Balge einer männlichen 
Otter fchreibe ich auf dich Chanthi Chanthi Klirus, oder 
Kandi Kandı Klurus Gott ver Heericharen *) amen amen 
Sela. Dann ziehe er feine Kleider aus und vergrabe fie auf 
12 Monate im Friedhof. Nachher grabe er viefelben wieder 
aus, serbrenne fie in einem Ofen und ftreue die Aſche ver- 
felben auf vem Scheivewege aus. Während der genannten 
12 Monate darf er nicht anders Waffer trinfen, als aus 
einer Fupfernen Röhre, damit er nicht den Schatten de 
Dämons ſehe und in Gefahr gerathe **) 0). 

Um ven Blutfluß aus der Nafe zu ftillen, verfchaffe 
man fih einen Mann aus dem priefterlichen Gefchlechte, 
welcher Levi heiße; dieſer fchreibe ihm den Namen Lest ver- 
fehrt auf, von hinten nad vorne. Dder er verfchaffe fich 
fonit einen Mann, der ihm auffchreibe: Ana Papi Schila 
Bar Sumki, das Hinterfte zusörderft. Oder er nehme Futter- 
wurzel, einen alten Strid von einem Bette, Papier, 
Safran und Rothes von einem Palmzweige, und verbrenne 
diefe Species miteinander; dann nimmt er ein Fell, flicht 
zwei Fäden, tunft fie in Eſſig, rollt fie in jene Afche und 
thut fie in die Naſe. Oder er wähle einen Strom, ver von 
Diten nach Weften läuft, überfchreite ihn fo, daß einer 
feiner Füße diesfeits und der andere jenfeits desſelben zu 
fteben fomme. Dann nehme er in feine rechte Hand Lehm 
yon der Stelle unter feinem linfen Fuße, und wechlelweife 
in feine linke Hand Lehm von der Stelle unter feinem rechten 
Fuße; er flechte zwei wollene Fäden, tunfe fie in den Lehm 


*) Dahter werden Zauberworte mit den allerheiligften Namen 
verbunden! 

**) Sch Fann nicht umhin ein Arfanım, welches ich in einem 
Zeitungsblatt gelefen habe, hier wieder zu geben. Man nehme prä- 
parirte Aufterfchalen, Enzianwurzelpulver, von jedem zwei Loth; 
rothen Bolus ein Loth, Mirrthen- Gummi Y Loth. Mifche es zum 
feiniten Pulver. Der Gebiffene foll an drei auf einander folgenden 
Morgen nlchtern drei Mefferfpisnol von dem Pulver mit Warmbier 
nehmen, und darauf ben Schweiß abwarten. 
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und ſtecke dieſelben in die Nafe. Oder er fege ſich unter eine 
Traufe, daß die Waffer auf ihn fallen, und man fage: So 
wie diefe Waffer aufhören, höre auch das Blut von dem 
und dem, Sohn von der und der, auf. 

Gegen Blinpheit bei Nachtzeit, nehme man ein häre- 
ned Seil, binde damit einen feiner Füße an den eines 
Hundes, dergeftalt fehreiten hinter ihm Knaben Scherben 
flingen laffend nach, und rufen ihm zu: alter Hund, ein- 
fältiger Hahn. Während vem fammelt er fieben Stückchen 
rohes Sleifch in fieben Häufern, welche ihm die Parteien 
in das Loch an der Schwelle legen, und er fodann alle auf 
dem Miſtplatz der Stadt verfpeifen muß. Nachher vehne er 
das härene Seil aus und fie rufen: Blindheit son dem und 
dem, Sohn von der und der, serlaffe den und den, Sohn 
son der und der; dem Hunde aber Löchern fie die Pupille. 
— Gegen das preitägige Fieber nehme man: 7 Dornen 
von 7 Bäumen, 7 Späne von 7 Balken, 7 Nägel aus 
7 Brüden, 7 Stäubchen Aſche aus 7 Defen, 7 Stäubchen 
Erde aus 7 Löchern an der Schwelle, 7 Stückchen Pech son 
7 Schiffen, 7 Körncden son Kümmel und 7 Haare som 
Barte eines alten Hundes. Diefe Species werden hierauf 
an die Höhlung am Halfe gebunden 18). 
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Sie fagen: Der Glüdöftern, fo ver Geburtsftunde 
vorſteht, übt Einfluß auf die Eigenfchaften, Beſchaffenhei— 
ten und Schickſale des Menſchen. So wer unter Sol gebo— 
ren worden, wird ſchön von Geſtalt, lebt von eigenen 
Mitteln, iſt in Diebereien unglücklich und ſeine Ge— 
heimniſſe werden entdeckt. Das Gegentheil erfährt wer unter 
Luna geboren worden, er iſt auch kränklich und unbeſtändig. 
Wer unter Venus geboren worden, wird reich und unkeuſch; 
wer unter Merkur, der wird erleuchtet und klug; wer unter 
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Saturn, bei dem werden alle Entwürfe vereitelt; wer unter 
Jupiter, der wird fromm, und endlich wer unter Mars 
geboren worden iſt, der wird ein Blutvergießer. Jedoch, 
behaupten die meiſten, kann der Iſraelit durch ein Verdienſt 
oder mit Hülfe einer frommen Vorkehrung zuweilen jenen 
Einfluß aufheben, und vermag ſogar, daß ſeines Lebens 
Termin, der bei der Geburt verhängt wurde, darüber aus— 
geſetzt würde. 

So ſagten einſt Aſtrologen dem Rabbi Akiba voraus, 
daß ſeine Tochter an ihrem Ehrentage von einer Schlange 
gebiſſen werden und ſterben würde; dies nahm ſich dieſelbe 
ſehr zu Herzen. Der verhängnißvolle Tag erſchien. Da 
ereignete ſich, daß die Neuvermählte ihre ausgezogene 
Spannkette in einen Schlauch hineinſteckend, damit eine 
Schlange tödtlich in die Augen traf. — Als ſie am folgenden 
Morgen die Spannkette wieder hervorholte, ſchleppte ſie 
die Schlange nach. — Da fragte ſie der Vater, was ſie 
denn geſtern Gutes vollbracht hätte? — Sie antwortete: 
während alle Welt bei der Tafel beſchäftigt war, kam ein 
Armer an die Schwelle und bettelte. Niemand horchte auf 
ihn. Ich aber ſtand auf, nahm meine Portion, die du mir 
vorgelegt hatteſt, und gab ſie demſelben *%. — Der Mutter 
eines Rabbinen hatten Sterndeuter geſagt: Dein Sohn 
wird vereint ein Dieb. Sie fchärfte deswegen ihrem Sohne 
ein und fagte zu ihm: behalte das Haupt bevedt, damit 
Gottesfurcht auf dir ruhe, und bete für dein Seelenheil. 





*) Gegen diefe fromme Anfchauungsmweife hat die ftrengite phi— 
loſophiſche Kritik eigentlich nichts einzumendn. Es fet, daß die jewei— 
lige Harmonie zwifchen Tugend und Glückſeligkeit von Gott prädeter- 
minirt, in Voraus beftimmt ſei; oder daß wir bienieden überhaupt 
jedes Glück und jede Genugthuung für Belohnung und Aufmunterung, 
wie jedes Ungemach für Strafe und, uns vom finnlichen Genuffe 
abmwendend, als Aufmunterung zur Sittlichfeit betrachten follen, weil 
der Urheber Beides Überhaupt dazu eingefegt hat: — wenn wir nur 
den Wahn der Aftrologte und des Nativitätsftellens von uns fern 
balten. 
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Er wußte aber nicht, warum fie fo ſprach. Als er einft ſei— 
nem Studium obliegend unter einem fremden Obftbaume 
faß, fiel ihm die Kopfbevedung herunter, worauf er bie 
Augen erhob und den Baum betrachtete. Da bemächtigte fich 
feiner eine Begier, fo daß er ein Zweigchen mit den Zähnen 
abbrach '32). 

Für ven Averlaß find blos drei Tage in der Woche 
geheuer, Sonntag, Mittwoch und Freitag. Montag und 
Donnerstag find es nicht als Gerichtstage, da das himm- 
lifche Gericht: vem irdischen entfpricht, und am Dienfitagt 
ftelft fih der Planet Mars zur geraden Stunde ein. Selbft 
am Mittwoch ift ver Aderlaß gefährlich, wofern auf diefen 
der 4., 14., 24. oder einer ver letzten vier Tage eines 
Monats fallt. Insbefondere am Tage vor dem Wochenfeft 
iſt es gefährlich, Tich zur Ader zu laffen. Denn an vielem 
Tage weht ein Wind, der ſich „Gefchlachtet” nennt; weil er 
die Iſraeliten bedrohte, als dieſelben am Berge Sinai 
fanden und noch unſchlüſſig waren, ob fie das Geſetz ans 
nehmen follten. Um dieſes Tages Willen verpönten e8 die 
Rabbinen jeden Tag vor einem Feiertage 33). 
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Sie lehren: Wer feine Scheune befucht, um das Korn 
zu meſſen, der bete: D möge es dein Wille fein, Ewiger, 
unfer Gott! daß Du unferer Hände Werk deinen Segen 
verleiheit. Dat er zu meſſen begonnen, fagt er: Gepriefen 
jet der feinen Segen in dieſen Haufen entfendet. Wollte er 
aber zuerſt meflen, fo wäre dann das Gebet eitel; weil der 
Segen fih nur auf eine ver Zahl oder dem Make nad) 
verholene Sache einftellt. Aehnlicherweife haben die Plage- 
geiſter blos won einer folchen die Macht zu entwenvden, nicht 
aber von einer gemeffenen oder gezählten Sache. — Wenn 
von Brüdern einer ftirbt, haben ale Brüder ihres eigenen 
Lebens wegen zu forgen. Stirbt Semand aus einer Ge- 
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noffenfchaft, hat ebenfalls die ganze Genoffenfchaft ven Tod 
zu beforgen. Es gleicht einer Wölbung aus bloßen Steinen. 
Iſt erft ein Stein verrüdt worden, fo find auch die andern 
loder. — Folgende vier Dinge fünnen jedes bewirfen, daß 
das ververbliche himmlifche Urtheil wieder zerriffen werde, 
nämlich: Gebet, Almofen geben, Aenderung des Namens *) 
und Beränderung der Handlungsweiſe. Manche fünen hin: 
zu: die Beränderung des Ortes. 

Sie erzählen: Einft war eine Frau geitorben und 
unterließ ein fäugendes Kind. Der arme Mann vermochte 
aber nicht für vasfelbe eine Amme zu vingen. Da geichah 
jeinetwillen das Wunder, daß an ihm zwei weibliche Brüfte 
entftehend fich aufthaten, fo daß er felber fein Kind ſäu— 
gen konnte. — Dies hielten fie für eine wahre Thatfache 189. 

Gegen die ſchädliche Wirkung eines böfen Blickes 
fchreiben fie ein magifches Mittel und einen Spruch vor. 
Sie glaubten, die Träume wären oft son Bedeutung und 
befäßen prophetifche Kraft, und legten daher ein großes 
Regifter von Traumdeutungen im Talmud nieder, woraus 
man ein ganzes Traumbüchlein verfaffen Fünnte. Gegen 
böfe Träume fchreiben fie Mittel und Gebete vor, auf daß 
Gott fie zum Guten wende. Namentlich fei es erfprießlich 
ein folches Gebet zu verrichten, während die Priefter ven 
Segen ertheilen. Wenn Jemanden am Morgen aufitehend 
ein Vers (aus der h. Schrift) in ven Mund fiel, fo fet e8 
eine Eleine Prophetie 89. 
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Wohl ift ung befannt, daß bis zum 16. Jahrhundert 
im Allgemeinen und befonvers Im grauen Alterthum ſelbſt 
Weiſe, mie ein Sokrates over ein Plato, von dergleichen 





*) Daher rührt der abergläubifhe Brauch, daß man einem ge- 
fährlich Kranken deffen Vornamen auf immer Andern laßt. 
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Wahn und Aberglauben nicht frei waren. Allein in ſolchem 
Maße und in Diefer Ausdehnung, wie wir Schon aus dem 
wenigen Angeführten erfehen, vürften fie erftlich bet feinem 
anerfannten Weifen gefunden werden, und dann laffen wir 
auch nimmermehr deren Lehren als Machtfprüche gelten, die 
wir unbedingterweile annehmen müßten. Wir haben alfo 
umfoweniger Urfache, diejes in Nüdficht der Altr. zu thun; 
insbefondere noch, wenn man ven Inhalt des folgenden 
Kapitels betrachtet. 


Achles Rapilel. 
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Faſt aller Bildung von Außen her fremd und vor der 

Vernunft und der Wahrheit unhaltbare Prinzipien ver- 

folgend, mußte es jo kommen, daß ihre Denfungsart 

und ihre Lehren gewöhnlich nicht anders als feltfan, 

grillenhaft, ungereimt oder grundlos ausfielen. Jedoch 

gibt es im Talmud manche vernünftige Lehren und ſitt— 
liche Vorſchriften. 
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Die Altr. lehren: Wenn jemand durch feine Beranlaf- 
jung feinen Nächten mit Vorſatz um das Leben gebracht hat, 
jo ift er von Seiten des weltlichen Gerichts frei, und feine 
Strafe wird lediglich der waltenden Vorfehung Gottes über- 
laffen.*) So z. DB. wenn jemand Mörder gedungen oder 
feinen Knechten befohlen hat, feinen Nächften zu töten. 
Wenn jemand feinen Nächften gebunden hat, auf daß er 
Hungers fterbe, daß er von der nachher zunehmenden Hike 
oder Kälte umfomme, oder damit er von wilden Thieren zer— 
riffen werde. Wenn jemand feinen Nächten in eine mit einer 
Leiter verſehene Grube binuntergeftürgt, und dann erft die 
Leiter beraufgezogen hat, damit jener darin umfomme; des— 
gleichen wenn er nad ihm einen Pfeil Iosgefchoffen bat, 
und den dazwiſchen ftehenden Schild erft dann hinwegzog, 
nachdem er abgeprüdt hatte. Wenn jemand eine giftige 


*) Maimonides fett hinzu: Jedoch verfügt das Gericht aus eiges 
ner Befugniß, daß er Peitfchenhiebe befomme und auf mehrere Sabre 
eingeferfert werde. 
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Schlange an den Körper feines Nächten angefegt hat, ge— 
Schweige wenn er diefelbe oder einen Hund blos auf ihn ges 
heist, oder wenn er ihm die Luft beengt hat, damit er Iterbe, 
u, dgl. Ferner, wofern jemand mit einer auf die Bruft tödt- 
lichen Waffe nach ver Bruft feines Nächften geftoffen hat, die 
Waffe aber son da ab nach deſſen Lenden fuhr und ihn da 
erſt zufällig tödtete; oder er nach einer nicht bejtimmten Per— 
fon gezielt hat, z. B. wenn mehrere over auch nur zwei bei— 
fammen ftanden und er unter fie einen Stein geworfen hat, 
ohne eben die betreffende Perfon zum Ziele zu nehmen. In 
diefem Testen Falle find die Altr. uneinig, wie folgt. 

2.M. 21,22 — 23 fteht gefchrieben: Wenn Männer hadern 
und verlegen eine Schwangere Frau. — Sit aber ver Frau ſelbſt 
ein Unglüd erfolgt, fo mußt du Perfon für Perfon hingeben. 
Hier ftreiten fie und find in prei Meinungen getheilt. ‘Die 
eine nimmt den Ichlichten Sinn an, daß, wer nad) einem auf 
pen Tod gezielt hat und einen Anvdern trifft, auch der hinge— 
richtet wird. Die andere Meinung hingegen behauptet, daß 
ein Mörder blos dann hingerichtet werde, wenn er es auf 
eine beftimmte und dieſelbe Perfon abgefehen hatte; weil es 
5. M. 19, 11 heißt: — „lauert ihm auf”; und verfteht unter 
„Perſon für Perfon” den Preis ver Perfon, nach der Schätzung 
auf dem Sklavenmarkte. Die dritte Meinung behauptet noch 
mehr, daß nämlich ein folcher Mörder nicht einmal mit Gelve 
beftraft werde, weil 3. M. 24, 21: „Wer ein Vieh todt- 
Ichlägt, der bezahle vasfelbe; wer aber einen Menfchen um- 
bringt, der ſoll hingerichtet werden” beifammen ftehen, was 
andeuten wolle, daß, fo wie jener jedenfalls das Dich bes 
zahlen müffe, wenn er es auch unverſehens gethan hätte, 
ebenjo ſei der ftets frei von Bezahlung , wer einen Menſchen 
umgebracht hat. Dieſe Meinung erklärt jene Stelle als wenn 
ſtünde: Iſt aber der Frau ſelbſt ein rechtliches Unglück er— 
folgt, wo er nämlich die Frau mit Fleiß niedergeſtoſſen 
hätte 139), — 
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Ebenſo gehen folgende frei aus, und ihre Strafe wird 
nur Gott heimgeſtellt. Wenn zehn Menſchen zugleich oder 
nach einander Einen mit Stecken todtgeſchlagen haben. Wenn 
ein Trepha*), oder man einen Trepha todtgeſchlagen hat, 
oder wenn auch nur die Zeugen Trepha ſind. 

Anderſeits lehren fie: Wer eines jener Verbote, welche 
im Pentateuch mit Androhung der Ausrottung oder der Ver— 
dammniß begleitet werden, zweimal übertreten hatte, dafür 
jedesmal mit 39 Peitſchenhieben abgeſtraft worden, und ſel— 
bes zum dritten Male übertritt; den ſperrt man in ein kleines 
Gemach ein, worin er anfangs bei wenig Waſſer und Brod, 
damit ſeine Gedärme zuſammenſchrumpfen, und hernach mit 
Gerſten traktirt wird, bis ihm der Bauch aufplatzt und er 
endlich ſtirbt. — Wenn ſich jemand weigert irgend ein Gebot 
der Schrift zu erfüllen, ſo wird er ſo lange geſchlagen, bis er 
fterbe 7) ). 
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Sie fagen: Ein Miffethäter ***) oder ein Mörder wird 
nur dann gepeitfcht oder hingerichtet, wenn er zuvor von den 
Zeugen mit der betreffenden Strafe****) verwarnt worden 
war, er erwiedert: ich thue es darauf hin, und Die Unthat 
fogleich darauf, bevor drei Wörter wie Salom alecha Rabbi 





*) Auf talmudifch fo genannt, wer innerlich) dermaßen verleßt tft, 
daß er feine zwölf Monate mehr leben fünne. (Das Nähere tm 1. Theil 
$. 30). Er ift deshalb frei, weil im Falle, daß die Zeugen falſch be- 
funden würden, diefelben nicht feinethalben hingerichtet werden Fünn- 
ten. Ebenfo laffen fie die Verordnung 2. M. 21, 29 — ganz und gar 
nicht ftattfinden,, wofern der Herr oder fein Ochfe trepha wäre, 

**) D. h. oder er erfülle es. 

+) Mit Ausnahme des Berführers zum Götzendienſte oder der 
falfchen Zeugen. 

****) Mach einem Altr, fogar mit der Art der Todesftrafe, und 
dagegen nach zwei andern Altr. iſt die Verwarnung überhaupt nur bei 
pen Ame Haarez nothwendig. 


4 
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inzwischen fonnten ausgefprochen werben, verübt hat.*) Fehlt 
auch nur eines diefer Bedingniſſe, fo iſt der Miſſethäter frei, 
per Mörder aber wird in ein Meines Gemach gebracht und da 
wie oben befchrieben iſt, behandelt. Auch tft dieſer Mörver 
gegen den Blutsverwandten, dem Die Blutrache zufteht, sogel- 
fret, erflärt Maimonides. 

Dad 4. M. 35 vorgefihriebene Geſetz des Zufluchts— 
ortes, fagen fie, jet nur dann gemeint, wenn ein Sfraelit ven 
Andern ganz unverfehens umgebracht, ohne daß er ein Thier 
oder irgend einen Menſchen zu tönten beabfichtigt hätte, Noch 
mehr, hatte er z. B. auch nur zu werfen beabſichtigt, wenn— 
gleich nach einer andern Seite in die freie Luft hin, ſo wird 
ihm das Aſyl verſagt, weil es 2. M. 21, 13 heißt: „Hat er 
cihm) aber nicht nachgeſtellt. — Bei dieſen und ähnlichen 
Fällen ift er vor dem Verwandten, dem die Blutrache zuſteht, 
vogelfrei. Auch wenn er ihn in einem Winfel, wo er den⸗ 
felben nicht bemerkt hatte, niederftieß, nach Maimonides Er— 
klärung. 

Ferner ſagen ſie, der tödtende Gegenſtand müſſe in Be— 
wegung abwärts, aber nicht in der Bewegung aufwärts be— 
griffen geweſen ſein. Z. B. wenn er eine Leiter herabſteigend 
auf Einen herabfiel, wenn er ein Faß herunter ſchrotete und 
es fiel auf jemanden, ſo findet die Zuflucht ſtatt. Im entge— 


*) Eine müßige Erfindung der Altr., vielleicht um ſich über den 
Verluſt der peinlichen Gewalt zu tröften; obfihon fie diefe Geſetze alle 
dem Pentateuch ernftlich zufchreiben. Dahın gehört jene Stelle: Eine 
Synedria, welche alle fieben Sahre einmal ein Todesurtheil zur Hin- 
richtung fällen follte, hieße eine Verderberin. Ein Rabbine meint, 
wenn auch nur einmal in 70 Ssabren. Rabbi Tarphon und Rabbi 
Akiba fagen: „Wären wir im Sanhedrin gewefen , e8 würde niemals 
gefchehen fein.“ Ste hätten zu den Zeugen gefagt: habt ihr euch über— 
zeugt, daß der Getödtete nicht trepha war? ja, erfonnte da, wo das 
Schwert einyieb, ein Koch gehabt haben. Komm. d. T. legen e8 fo 
aus, daß fie mit dergleichen Fragen die Zeugen verwirrt und unter 
einander in Widerfpruch gebracht hätten. — Bizarrerie und Unmwahr- 
baftigfeit find mit einander verfchmwiftert, — Die Strafe des bloßen 
Einfperrens aber findet fich im Talmud nirgends. 
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gengeſetzten Falle aber findet ſie nicht ſtatt, z. B. wenn er 
die Leiter hinanſteigend auf Einen herabfiel, wenn er das Faß 
hinauf ſchrotete und es fiel auf jemand, u. dal. ; weil es A. 
M. 35, 23 heißt: — „auf ihn fallen laſſen“ 135), 
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Simom ben Schetach fol die genaue Inquifition der 
Zeugen eingeführt haben. Wir wollen erfahren, auf welche 
Weiſe die Altr. diefelben inquiriren laſſen. Sieben Ausfor- 
ſchungen, jagen fie, waren nothwendig, derart daß, wofern 
nicht beide Zeugen auf jede derſelben gehörigen Beſcheid zu 
geben wußten, ihr Zeugniß verworfen wurde. Man fragte 
ſie nämlich: in was für einem Jahrſiebend, in welchem 
Jahre, in was für einem Monat, in welcher Woche, an wel— 
chem Tage derſelben, zu welcher Stunde und an welchem 
Orte es verübt wurde. *) Sodann wurden fie um die nähern 
Umftände der Miſſethat befragt, worüber fie fich nicht wider— 
fprechen durften, ihre Unwiſſenheit hierin aber ſchadete ihrer 
Ausfage nicht. — Haben die Zeugen erft einige Sefunven 
(wir oben $. 103.) ihr Zeugniß abgelegt, dann Fünnen die- 
jelben ihre Ausfage nie und nimmer zurüdnehmen, fagend: 
wir haben e8 nur aus Haß wider ihn gefagt, oder: wir haben 
ung geirrt, o. dgl.; was fieauch mit einer Urfache begründen 
mögen. Vielmehr behält ihre frühere Ausfage allein Rechts- 
fraft, handelte e8 fich auch eine Perfon auf dieſe Ausfage hin— 
richten zu laſſen. '°°) 

An vemfelben Tage von der Depofition der Zeugen und 
ihrem Verhöre wurden die Motive der einzelnen Rechtsur— 
theile ver Richter von zwei Öerichtsichreibern zu ihrer Geite 
fchriftlich abgefaßt. Es mußte aber den Bezichtigten mindeſtens 
einer von den Richtern unfchuldig finden; waren hingegen bie 
Richter allfammt ver Meinung, daß er ſchuldig fet, fo war er 





*) Eine individuelle Meinung läßt blos die legten drei gelten. 
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eben frei, weil dann ein Verſehen obmwalten müßte. Am dar 
auf folgenden Tage wurde von venfelben Richtern, die ihr 
geftriges auf ſchuldig lautendes Urtheil zurücknehmen durften, 
aber nicht das auf unſchuldig lautende, die peinliche Sentenz 
gefällt, mit einem Plus der Majorität von mindeſtens zwei 
Richtern, und zugleich die Hinrichtung vollzogen. Weil man 
einen Delinquenten nicht ohne Erecution über Nacht in Angit 
und Dual laffen dürfe. *) 

Darob Konnte das vorläufige Gericht an einem Freitag 
oder vor einem Feittage nicht ftattfinden ; denn die Sentenz auf 
ven folgenden Tag zu verfchieben, war unzuläffig, weil die 
Richter bi auf den dritten Tag den wahren Sinn von 
ven bezüglichen, fogleich nievergefchriebenen Gründen ihrer 
einzelnen Rechtsurtheile inzwifchen vergeſſen haben konn— 
ten 190), **x) 


$. 1095. 


Die 5. M. 19 auf falfches Zeugniß verhängte Strafe, 
lehren fie, findet nicht bei einem Zeugen ftatt ***), fondern 
allein, wenn mindeftend zwei Zeugen von andern zweien 
ver Lüge in Betreff ihrer eigenen Perfon geziehen werden, 
daß nämlich Die erftern — wären fie auch in ver Zahl von 
hundert oder mehr noch, weil die Zahl über zwei hier ganz 
gleichgültig fei — damals abweſend fich mit ihnen an einem 
andern Drte befunden haben. Ueber die Miſſethat felbft 
mögen die zweiten Zeugen ganz in Unwiſſenheit fein. Wofern 
aber die erftern auf eine andere Art Fügen geftraft werden, 
z. DB. wenn bie andern fagen: der Mörder, der Creditor, 
oder: der Ermordete, der Debitor war, oder: beide waren 


*) E3 war aber vernünftiger Weife gerade diefe Eile feinem zeit- 
lichen Wohle nicht minder, als feinem Seelenheil höchſt gefährlich. 
— . *#*) Dies fagen diefelben Altr., die anderfeits ein anderthalb 
Sahrtaufende lange treues Gedächtniß vorſchützten! 


***) Es ift aber dafelbft die Einzapl zu miederholten Malen 
ausgedrückt. 
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ja damals abweſend an einem andern Orte mit ung *); 
jo werben die erftern nicht als falfch erflärt. 

Wenn im eriten Falle, nachdem die erftien Zeugen hin- 
gerichtet worden waren, wieder andere Zeugen für die Un— 
that des Bezichtigten auftreten, und diefe wiederum von 
nem zweiten Paar Zeugen der Lüge in Betreff ihrer eigenen 
Perjon geziehen werden; ſo werben auch dieſe Zeugen hin- 
gerichtet **). Kommt dann abermals ein Trupp Zeugen 
für die Mifjethat des Bezichtigten, u. f. w. wenn auch bis 
hundert ſolche Haufen, fo werden viefe alle auf die Behaup— 
tung desfelben Paares hin, daß dieſe alle damals entfernt 
und an einem andern Drte mit ihnen waren, ohne weiteres 
hingerichtet. | 

Sie behaupten ferner, daß die Strafe der falſch befun— 
denen Zeugen vollzogen werde, im Falle der Beichulbigte 
noch nicht hingerichtet worden ift, wiorigen Falls aber 
wären fie frei; weil es dafelbft heißt: „was er feinem Bru— 
der zu thun, den Anfchlag gehabt,” wo er noch Bruder 
genannt wird, folglich noch am Leben ſei. Hierin ſtanden fie 
in zweifachem Widerfpruche mit den Sadducäern, Die eben 
die Hinrichtung des Unfchuldigen, aber nicht feine Sentenz 
allein hier gelten laſſen "’. 
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Sie lehren: Wenn Jemand vor Gericht ausfagt, daß 
er felber ein Frevler ift oder war, 3. B. daß er geftohlen, 
geraubt oder gemordet habe; fo wird feinem Geſtändniſſe in 
Betreff feiner eigenen Perfon gar feinen Glauben beige 


*) Nach der Auslegung des Maimonides, fogar wenn fie jagen: 
beide und ihr waret ja damals abmwefend an einem andern Orte mit 
uns; weil fie über die That felbft unmiffend fein müffen, um eher 
beglaubt zu fein als die erften Zeugen. 

**) Nur ein Altr, miderfpricht diefem, feine Meinung aber 
wird nicht angenommten. | 
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meffen, er wird, wofern fonft feine Zeugen da find, nicht 
im minveften beftraft, und feine etwaige fpätere oder gegen 
wärtige Ausfage als Zeuge behält Gefegmäßtgfeit. In wie— 
fern aber feine Ausfage eine andere Perfon angeht, fit fein 
Befenntniß geſetzmäßig beglaubt. 

Wenn ein Räuber, während er zum Richtplatz ausge— 
führt wird, oder früher befennt, daß er auch ven und den 
ermordet habe, fo darf die Gattin desjenigen ohne weiteres 
heirathen. Ebenſo wenn fonft Semand ſich ald ven Mörder 
eines Ehegatten befennt, ihm aber geichieht nichts zu Leibe. 

Sp wenn Semand sor Gericht ausfagt, daß er mit 
einer Perſon, beide freiwillig, eine Art won Unzucht ge- 
trieben habe, worauf die Todesftrafe ſtehe, und für Diefe 
Thatfache noch ein Anderer zeugt; fo wird jene Perjon hin 
gerichtet, ihm felber aber gefchtebt nichts zu Leide. Ebenfo 
wenn ein Mann mit nody einem Zeugen sor Gericht ausfagt, 
daß feine Frau mit dem und dem ehebrecherifchem Umgange 
gefröhnt habe; fo wird derjenige hingerichtet, die Frau 
aber nicht, weil in Betreff feiner Fran feine Ausfage, als 
eines Verwandten, ungültig ift 9). 


$. 107. 


Serner: Wenn Semand feinen Nächten verwundet hat 
oder deſſen Eigenthum zerftört over beſchädigt, und zugleich 
mit derſelben Unthat ein Verbrechen beging oder ein Verbot 
übertrat, worauf die gerichtliche Todesitrafe ftehen dürf— 
te *), jo iſt er auf feinen Fall — er mag hingerichtet wers 


*) Sogar wobei blos Ausrottung oder Berdammniß verhängt 
wird, nad einem Altrabbinen. Sft es die Strafe von 39 Peitſchen— 
bieben, fo ift die angenommene Meinung der Mehrzahl, daß diefe 
Leibesitrafe ihn von Bezahlung befreie, weil e8 5. M. 25, 2 beiße: 
ver und nad) feinem Verbrechen eine bejtimmte Anzahl Geißel— 
hiebe geben laſſen,“ wo nur die Einzahl ausgedrückt if. — War er 
nicht gehörig verwarnt worden, wo die Strafe der Peitſchenhiebe nicht 
ftattfindet, oder geſchah es unverſehens, fo ftreiten fie zum vierten 
ae und die angenommene Meinung tft, daß er dabier bezahlen 

e. 


m 
L1® 
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den oder nicht, die That mochte mit Vorſatz oder unverſe— 
hens *) geſchehen ſein — ſchuldig ihm Geld zu bezahlen, 
und geht, wofern er nicht wirklich mit dem Tode beſtraft 
wird, frei aus. 

Sp z. B. wenn Jemand mit Vorbedacht oder unver— 
ſehens eine ſchwangere Frau getödtet hat, wo er im erſten 
Falle hingerichtet wird, in keinem Falle aber braucht er die 
Kinder zu bezahlen, (außer wenn er einen Andern zu tödten 
beabfichtigt hatte, fiehe oben S. 102.) weil es 2. M. 21, 22 
beit: — „es ift aber weiter fein Unglüd erfolgt; fo fol 
ver Thäter mit einer Geldbuße beftraft werden,” was beſa— 
gen wolle, daß im entgegengeleßten Falle oder font fein 
Geld zu bezahlen fet. 

Sp wenn Jemand eine Jungfrau nothzüchtigt oder 
entehrt hat, un fie in einer folchen Verwandtſchaft mit ihm 
ſtand, worauf ihm das Gefet die Todesſtrafe verhängt. — 
War er demnach nicht gehörig verwarnt worden, iſt er ganz 
frei. Ebenfo wenn Jemand mit oder ohne Vorſatz feinen 
Rater oder feine Mutter blutig verwundet, wenn Jemand 
an einem Sabbath, vorſätzlich over nicht, feinen Nächiten 
verwundet oder deffen Scheune in Brand geftedt hat. In 
diefen und ähnlichen Fällen findet feine Bezahlung ftatt. 

Noch mehr. Wenn Einer im Laufen begriffen war, um 
feinen Nächften zu tödten oder um einer serlobten Jungfrau 
Gewalt anzuthun, im Wege aber werthvolle Gefäße der 
verfolgten Perſon oder eines Andern ſtanden, die er nieder— 
rannte und zerbrach; er mag feine Abficht sollführt haben 
oder nicht, fo braucht er dieſe Gefäße in feinem Falle zu 
bezahlen, weil er während des Laufes nach dem Geſetze 
yogelfrei war. Ebenſo ein Räuber oder der bei Nachtzeit 
einbrechende Dieb, welche Schaden angerichtet haben, weil 
fie sogelfrei waren 1°). 


*) Wo unverfehens ftreitet dawider ein Altr., feine Meinung 
aber wird verworfen. 
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Sie lehren: Wenn Einer durch ſeine Veranlaſſung 
oder nicht geradezu das Eigenthum ſeines Nächſten, es ſei 
mit Vorſatz oder nicht, beſchädigt oder vernichtet hat, ſo 
braucht er vermöge des moſaiſchen Geſetzes es gar nicht zu 
bezahlen, und ſeine Strafe wird dem Himmel heimgeſtellt. 

3. B. wenn Einer mit Fleiß Gift nimmt und legt es 
dem Viehe feines Nächiten vor, oder er legt ihm giftige 
Kräuter vor, damit es diefelben freffe, was auch gefchieht ; 
oder er einen wilden Hund oder eine Schlange angehett und 
befchänigt hat. Wenn einer die Gefäße jeined Nächiten vom 
Dache beruntergeftürgt hatte und dann erft flugs die unten 
liegenden Pölfter hinwegzog, daß die Gefäße zerbrachen, 
und beides mit Vorſatz gethban bat. — Wer falfche Zeugen 
für Jemanden gedungen oder apoftirt hat, mittelft deren er 
feinen Nächften um Geld gebracht. Wenn Einer die Münze 
feines Nächſten vorſätzlich hingeſtoßen hat, damit fie ing 
große Meer falle, wofern dieſelbe für Geld wieder heraus— 
gebracht werden könne; fo braucht er weder die Münze noch 
das Bohngeld, um fie herauszuholen,, zu bezahlen. Sp wer 
die Prägung einer Münze mit einem Hammer (nicht aber 
mit einer Seile) unfenntlich gemacht und entwerthet hat. — 
Wenn Jemand eine Wand vor dem verfchloffenen Viehe 
feines Nächten abgebrochen bat, damit dasſelbe verloren 
gehe oder Schaden anrichte, was auch erfolgte, fo hat er 
außer der Wand nichts zu bezahlen *) 19%), 

Wenn jemand feinen Sklaven dem Gläubiger als einzig 
zahlbare Hypothek angemwiefen hat, hierauf aber venfelben mit 





; *) Ebenfo, fchreiben Komm., wenn Einer die offen ftehende 
Thür verfchloffen Hat, damit das Vieh verhungere; en 
—— auf daß dieſer zu ſeiner Arbeit nicht beraus kom⸗ 
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einem Briefe freigeſprochen, ſo fällt der Gläubiger durch. 
Ebenſo, wenn ein Gläubiger ſeinen Wechſel verkauft und 
deſſen Werth erhalten hat, und ſodann erklärt, daß er ſeinem 
Debitor die Schuld erlaſſe, ſo braucht weder dieſer irgend 
Einem, noch der Gläubiger an den Käufer des Wechſels etwas 
zu zahlen. So auch wenn jemand die Wechſelbriefe ſeines 
Nächſten verbrannt hat, "u, dgl. — Wenn Einer feinen Näch— 
ften mit Fleiß erfchredt hat, damit diefer an feiner Perſon 
Schaden nehme; oder er blies ihm mit einem Horne in’3 Ohr, 
damit er taub werde, Wenn jemand einem Taubftummen, 
Srrfinnigen oder einem Kinde einen Brand**) in die Hand 
gegeben und denſelben damit hinausgeſchickt hat ind Eigen- 
thum feines Nächiten, damit es verbrenne, was auch er: 
folgte 195). 


§. 109. 


Ferner lehren ſie: Wenn jemand mit Fleiß ſeinem 
Nächſten einen unbemerkbaren Schaden zugefügt hat, ſo 
braucht er ihn vermöge des moſaiſchen Geſetzes nicht zu zah— 
len, ſondern geht von Seiten der menſchlichen Macht frei 
aus. So z. B. wenn jemand eine dem Iſraeliten verbotene 
Speife oder ſolchen Trank unter die Speiſe oder den Trank 
feines Nächſten gemiſcht hat.“**) Wenn jemand feinem Nächſten 
gemünztes Geld entwendet oder geraubt hatte, inzwiſchen aber 


*) Die Altr. find getheilter Meinung, ob ſie aus eigener Macht- 
vollkommenheit zur Verhütung gleicher Fälle einige diefer Mifjethäter 
wie die lebten zwei zum Erſatz des Schadens für ſchuldig erklären 
ſollen, und zwar nur ihn, den vorfäglichen Miffethäter ſelbſt, Feines- 
wegs aber feine Hinterlaffenfchaft. 

**) War 08 eine Flamme — da find fie getheilter Meinung. 

*æx*) In dieſem Falle jedoch verordneten die Altr. aus eigener Be— 
fugniß und zur Verhütung gleicher Fälle, daß er bezahlen müffe, 
wenn er’s mit Fleiß gethan hat. Seine Hinterlaffenfchaft jedoch haftet 
dafür nicht, 
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die Münzen außer Kurs geriethen, oder e8 waren Früchte, 
welche inzwifchen halb verfaulten, oder es war geſäuertes 
Brod, das inzwifchen die fieben DOftertage überdauert hat, 
oder es war ein Hausthier, welches, eines inzwiſchen zuge— 
ftoffenen Unfall wegen nach dem Geſetze getödtet werben 
müffe und nicht mehr gebraucht; fo braucht er, wofern dieſel— 
ben noch da find, ihm blos viefelben Münzen, Früchte, das— 
felbe Brod oder Hausthier in Natura, wie fie gegenwärtig 
find, zurückzugeben. 

Meil nun diefes gefäuerte Brod blos für ven Zurück— 
geber einen Werth hat, fo ift Die angenommene Meinung der 
Mehrzahl, daß, wenn eine dritte Perfon dieſes Brod nach 
Ditern verbrennt, zwar jener, nicht aber viele Perjon etwas 
zu zahlen brauche. Ebenfo, wenn Einer einen Gegenitand be— 
ſchädigt oder vernichtet, welches son Semanden mit Obligas 
tion dem Hetligthum gelobt worden war, fo muß diefer allein 
den Schaden tragen. War es hingegen eine Weihung ohne 
Dbligation, ſo ift der Schaden auf Seiten des Heiligthums. 
Denn, wenn jemand eine Sache des Heiligthums beſchädigt 
oder zerftört, jagen fie, fo ift er nicht gehalten, es zu erfegen, 
obzwar im Gemifjen verbunden und bei Strafe des Himmels; 
weil es 2.M. 21, 35 heißt: „Wenn der Ochs eines Man: 
nes den Ochſen feines Nächſten ſtößt“ 99. 

2. M. 22,5 fteht gefchrieben: „Wenn Feuer ausfommt, 
Dörner ergreift, und es wird ein Garbenhaufen verbrennt, 
oder ſtehendes Getreide, oder das Feld wird ververbt; fo muß 
perjenige bezahlen, der den Brand angezündet hat.” Hier 
fireiten fie und die angenommene Meinung der Mehrzahl be— 
hauptet „oder ftehendes Getreide” wolle andeuten, daß die 
verbrannte Sache nicht verdeckt gewefen fein müſſe, fo wie 
das frei ftehende Getreide. War dagegen 5. B. ver Waitzen 
in der Scheune mit Gerſte überſchüttet und verdeckt, ſo braucht 
er blos zu bezahlen, als wenn der ganze Haufe aus Gerſte 
beſtanden hätte, Ebenſo wenig braucht er das mit Getreide ver— 
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deckte Dreſchgeräthe zu bezahlen, geſchweige denn ſonſtiges 
Gefäß, welches im Getreide verborgen war ſondern er zahlt 
blos, wie wenn es lauter Getreide war. Wenn jemand auf dem 
Felde ftehend fah, mie das Feuer aus einem Haufe fid} ſte— 
hendem Getreide näherte, und er 3. B. mit Leintüchern das 
Getreide verdedte, damit ver Herr des Haufes von Bezah- 
lung fret ausgehe; fo braucht auch jener als bloßer Schaden 
Beranlaffer nicht zu zahlen und der Eigenthümer des Ge— 
treives fällt dur. Wenn jemand mit Hülfe eines Windes 
Teuer anfachte, damit eine Feuersbrunft entitehe, aber entwe- 
der ver Wind allein over feiner von beiden allein e8 vermocht 
hätte; fo braucht er ven Schaden nicht zu bezahlen. Obzwar 
wenn jemand am Sabbath Getreide mit Hülfe des Win- 
des geworfelt hat, fein Leben verwirft und er hingerichtet 
werde 1), 


$. 110. 


Sie lehren: Wenn jemand eine Sache verloren und fie 
aufgegeben bat, fo wird diefelbe zum Eigenthum des erflen 
beften Finders, der nicht einmal im Gewiffen verbunden fit, 
jenem den mindeſten Erſatz dafür zu leiften. 

3.3. wenn jemand auf einem freien Plate, wo Viele 
und mehr Heiven als Sfraeliten verfehren, eine Sache ge— 
funden bat, obſchon er- ficher weiß, daß dieſelbe ein Iſraelit 
verloren hatte; fobalo nur vorauszufesen ift, daß diefer feinen 
Rerluft bemerfte, ehe jener den Fund machte. Denn er mußte, 
feinen Verluſt inne werdend, die Sache ſtracks aufgeben, *) 
weil die Heiden eine gefundene Sache nicht zurüdgeben. Nach 
manchem Altr. findet vieles fogar ftatt, wo mehr Iſraeliten 
als Heiven verfehren; denn unter den eriten gebe es aud) 





*) Wenn auch nicht alfe Hoffnung dafür. Das Aufgeben er- 
klären fie, daß er nur fagt oder bei fich denkt: wehe, um den Derluft 
eines Beutels | 
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Schlechte Snototouen, welche das Gefundene niemals zurüd- 
geben. 

Ebenſo, wenn ein Herr feinen Knecht aufgegeben hat, 
wodurch diefer gleichlam fich felbft gefunden hat und nimmer 
feinem Herrn angehört. — Wenn jemand fieht, wie fein 
Nächſter ein Guldenftüd in ven Sand fallen läßt, fo darf er 
dasfelbe herausnehmen und für fich behalten; obſchon der 
Andere fogleich mit einem Siebe wiederfommt und den Sand 
durchfiebt. Denn e8 tft anzunehmen, daß er fein Guldenftüd 
aufgegeben habe, und deshalb das Sieb anmwandte, weil er 
dachte: fo wie ich, mochte wohl auch mancher Andere in ven 
Sand Geld verloren haben, von dem ich nun was finden 
fünnte 198), 


a 5 


Ferner: wenn jemand eine ihm geftohlene oder geraubte 
Sache aufgegeben hat, und fobalo eine Sache geftohlen (nad) 
einem Altr. fobald eine Sache geraubt, und nad) einem an- 
dern jedes von beiden) worden fit, wird fie fchon gewöhnlich 
als aufgegeben betrachtet, bezweifelt ein Altr., ob fie dadurch 
zum Eigenthum des Diebes oder Räubers werde oder nicht. 
Tritt noch eine fleine Veränderung hinzu, es fei auch nur 
eine unbedeutende, nicht beftändige Namensveränderung, be— 
haupten fie, daß die Sache zum Eigenthnme des Diebes oder 
des Räubers werde, welde nunmehr ven Werth, nicht aber 
die Sache ſelbſt zurüditellen müffen; weil e8 3. M. 5, 23 
heißt: — „er gebe ven Raub zurüd, ven er gemacht hat.“ 

Zweitens: ift mit einer Sache, nachdem fie geraubt oder 
geftohlen worden war, eine ziemliche Veränderung vorgegan- 
gen oder eine beftändige Namensveränderung, 3. B. wenn 
ein Kalb zum Ochfen wurde, eine Kuh falbte, ein Schaf ge— 
ſchoren ward oder trächtig. Wenn er aus einem Baume Bal- 
fen machte, oder er Geld zerſchmolz, u. dgl.; fo fit die Sache 
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zugleich mit der Veränderung zum Eigenthume des Räubers 
oder des Diebes geworden, die blos den frühern Werth der 
Sache zu erſetzen haben. 

Drittens: iſt zu der Aufgebung einer geſtohlenen oder 
geraubten Sache eine Beſitzveränderung hinzugefommen, *) 
wenn nämlich der Räuber oder Dieb die Sache an eine dritte 
Perſon verſchenkt oder verkauft hat; ſo fällt der erſte Eigen— 
thümer gänzlich durch, und die dritte Perſon iſt nicht einmal 
im Gewiſſen verbunden, ihm Erſatz zu bieten, nach den mei— 
ſten Komm. d. T. 199%. 

Hat Feiner der genannten drei Fälle ftattgefunden, wo 
alfo der erfte Befiker fein Eigenthumsrecht an der Sache be> 
hält, va haben die Altr. aus eigener Befugniß und zur För— 
derung der fich Befehrenden die Einrichtung getroffen, daß 
der Dieb oder Räuber — gleichviel, ob fie freiwillig oder erft 
mit Gewalt dazu gesmungen, es zurüdgeben — wofern die 
Sache inzwifchen fünftlich over natürlicher Weile an Werth 
sugenommen hat, dieſen Ueberſchuß für fih in Anſpruch 
nimmt. *% — Ferner fagen fie: Wenn die Sache indeijen auf 
natürliche Weiſe an Werth abgenommen hat, 3. B. wenn das 
Vieh abgemagert worden und diefe Magerfeit fich wieder 
verlieren fann, oder wenn der geraubte oder geftohlene Sklave 
nachher alt geworben iſt; fo braucht der Dieb oder Räuber 
blos diefelbe Sache over venfelben Sklaven in Natura zus 
rückzugeben **x). Ebenfo, wenn er den Knecht oder das Vieh zu 
feiner Arbeit verwandte, braucht er dem Eigenthümer weder 
deſſen verfäumte Arbeit zu erftatten , noch den Arbeitslohn zu 
bezahlen. Hat hingegen bie Sache blos durch den Marftpreis 
unterdeffen zu= oder abgenommen, fo iſt der Vortheil ftets auf 
Seiten des Eigenthümers. 

*) Ob hernach erft oder auch früher, flreiten bie Altr. 


**) Mit alleiniger Ausnahme, wo das Vieh ganz von felbft 


fetter geworden ift. r b 
**5) Sind fie nicht mehr vorhanden, dann muß er den frühern 


Werth bezahlen. 
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Was in diefem $. gefagt worden tft, gilt nicht bei einem 
unbeweglichen Gute, denn diefes wird nach der angenomme— 
nen Meinung ver Mehrzahl ftets als im Befise des beraub— 
ten rechtmäßigen Beſitzers betrachtet, dem auch der ganze Er— 
trag desſelben gezahlt werden muß 209). 


S 112: 


Sie lehren: Wenn eine verbotene Speife unter eine er- 
laubte derart vermischt worden ift, daß es nicht Fenntlich fer, 
welche vie erlaubte und welche die verbotene wäre, 3. B. wenn 
ein Stüd Trepha-Fleiſch unter zwei Stüde Kaſchar-Fleiſch 
von verjelben Art vermengt worden; fo find alle drei erlaubt 
zu effen, weil das -Unerlaubte in der Menge des Erlaubten 
aufgeht, es wird darin Batel. Sie finden dieſes in jener 
Stelle der Schrift begründet, wo geichrieben fteht 2. M. 23, 
2: — „hänge der Menge nicht nach, das Recht zu beugen. — 
Sleichfall8 wenn es nafje Dinge find, die von einander an— 
gezogen haben, jedoch verboten es da die Altr. felber, bis das 
Erlaubte einen Plus von 60 Mal fo viel enthalten hätte. 

derner: Das batel werden gilt nur in Rückſicht won 
beweglichen Dingen, unter unbeweglichen aber findet das 
Aufgehen in der Menge nicht ftatt. Diefe unterſchiedenen Dinge 
müffen vielmehr fo betrachtet werden, als wären fie in glei— 
cher Anzahl. So z. B. wenn in einer Stadt unter sehn Fleiſch— 
bänken in 9 derſelben Trepha-Fleiſch ausgeſchrotet wird und 
in einer Kaſchar-Fleiſch, oder umgekehrt, und ein Iſraelit in 
einer derſelben Fleiſch eingekauft hätte, ohne daß er mehr 
wüßte, in welcher es war; da werden die Bänke ſo betrachtet, 
als würde in der einen Hälfte derſelben Kaſchar-Fleiſch aus— 
geſchrotet und in der andern Hälfte Trepha-Fleiſch, und das 
gekaufte Fleiſch iſt zweifelhafterweiſe trepha. Ward hingegen 
ein Stück Fleiſch in der Stadt gefunden oder von einem 
Nicht⸗Iſraeliten eingekauft, ohne daß man wüßte, aus wel— 
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cher Bank es wäre; ſo iſt es je nach der größeren Zahl der 
Bänke kaſchar oder trepha und die mindere Zahl geht inſo— 
fern auf »mh. 


$. 113. 


Wie ſehr die Altr. die gerade fehlichte , wie die ftreng lo— 
giiche Denfart fcheueten, tft fchon aus Folgendem zu entneh- 
men, Sie fagen: Man foll zuerft die vorliegenden Geſetze 
erlernen und dann fpäterhin erft darüber nachvenfen. Ein 
Altr. hinterließ feinen Schülern, als einen Pfad zum ewigen 
Leben, vie Lehre, daß fie ihre Söhne vom Nachvdenfen*) abs 
halten follen. Ein anderer Altr. fagt: er hatte zu achtzehn 
Jahren bereit3 alle 6 Ordnungen **) erlernt, ohne noch zu 
wiflen, daß ver biblifche Tert (nebft dem Fünftlichen oder wi— 
tzigen) auch einen geraden, natürlichen Sinn enthalte, — Sie 
jagen: unter die Sanhedrin wird fein Gelehrter aufgenom- 
men, der nicht Solch einen Witz befike, daß er ein kriechendes 
Thier fürrein erflärenfünnte. — Sn einer Rückſicht erflären 
manche Altr. wirflich und ernitlich das Friechende Thier für 
rein, wie folgt. 

4. M. 19, 13 fteht gefchrieben : „Wer den todten Leiche 
nam einer menjchlichen Perſon berührt, fich nicht entfündigen 
läßt und die Wohnung des Emwigen verunreinigt, dieſelbe 
Perfon fol aus ihrer Nation ausgerottet werden.“ Darauf bes 
haupten einige Altr., daß zwar dasfelbe son demjenigen gelte, 
der ein durch Berührung eines todten friechenden Thieres 
verunreinigtes Gefäß in das Heiligthum gebracht hat. Da- 
hingegen ein ſolches Aas felbft in das Heiligthum zu bringen, 
fet durch Fein göttliches Geſetz unterfagt; weil das lestere 
nicht gereinigt werden könne und 4. M. 5, 3 es heiße: „Es 


*) Ein Komm, verfteht darunter die Wiffenfchaft der Logik, die 
Logica. 

*#) Nach der Eintheilung der Miſchna, die in 6 Ordnungen 
oder Bücher zerfiel, 
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mag Mannsperfon oder Weiböperfon fein, jo müßt ihr fie 
fortfchaffen“ u. f. w., die nämlich gereinigt werden fün- 
nen 202). — 

$. 114. 


Es mag an den altrömifchen Gefegen, felbft zu ihrer Zeit 
und in ihren Localitäten betrachtet, wie an den frühern Ges 
feßen überhaupt vieles zu tadeln gewefen fein; aber fo weit 
dürften die Geſetzgeber befferer Zeiten die gefunde Vernunft 
wohl nicht verleugnet haben. — Cato eiferte wider die Ein— 
führung griechifcher Bildung, griechifcher Wiffenichaft und 
Kunft in Rom, was wir ihm zur Laft legen. Wir geitehen, 
daß an den internationalen Gefesprinzipien eines Cicero *) 
manches zu rügen ift. Wer dad Naturrecht und die Moral- 
philofophie eines Hutcheſons mit denen son Kant vergleicht, 
der wird auffallende Contrafte finden und Paradora oder Uns 
richtigfeiten wahrnehmen. Was man da, wie in der Philo— 
ſophie überhaupt, in der neuften Zeit, wo Wahrheit mehr gilt 
als Syſtemmacherei, auszugleichen ſucht; wie es z. B. mein 
ehrwürdiger Lehrer Benefe **) that. 

Warum follten denn wir eben die Augen verfchließen 
gegen den grellen Widerfchein der verbreiteten Extravaganz 
in den altrabbinifchen Lehren? 
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Indeß gibt es im Talmud auch manche richtige Lehre 
und einige vernunftmäßige fittliche Vorſchriften, wie in fols 
genden Beiſpielen. 

Die Altr. erklären, der Tag des Lärmblafens, wann 
zum Andenfen geblafen wird, fei zugleich der eigentliche Neu— 
. Jahrötag, wie aus mehreren Stellen in der Schrifterheltt. (Val. 


2. M. 23, 16. 34, 22. 3. M.25, 8-10.4.M. 10,10.5. 
R.81,..10.) 


*) Bon den Pflichten. Verg. Garve daf. 
**) Profeſſor an der Univerfität zu Berlin, 
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Sie lehren: Man darf die Gedanken der Leute nicht 
ftehlen. D. h. man darf fie nicht mit vorgeblichem Liebes- 
pienfte betrügen. So foll man feinen Nächten nicht dringend 
zu Öafte laden, in der Borausfegung, daß er bei Einem nicht 
jpeifen würde. So foll man nicht in ihn dringen, daß er ein 
Geſchenk annehme, weil man weiß, daß er eg nicht thun 
würde. Desgleichen wer ihm anbietet, fich aus einem Kruge 
zu ſalben, weil er leer ift, u. dgl. 

Sie jagen; Unter dem Stande feines Vermögens foll 
man efjen und trinfen, ſich kleiden und fich einrichten aber 
nad) deſſen Stande. Dagegen foll man fein Weib und feine 
Kinder in Ehren halten über dem Stande feines Vermö— 
geng 203), 


— — — — 
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Kein Geſetz in der heil. Schrift beſagt, daß man 
ihren Lehren gehorchen ſollte. Dagegen nahmen ſie 
ſich oft heraus und eigneten ſich die Befugniß zu, 
wider ausdrückliche Geſetze und Verordnungen derſel— 
ben zu verfügen, was ſie ſelber ohne Scheu geſte— 
hen. Auch verſtießen ſie oft gegen die vorgeſchriebene 
Sittenreinheit und Pietät, und verfielen in Werk— 
heiligkeit. 


$. 116. 


Wie der Charakter der altrabbiniſchen Lehren im All— 
gemeinen das Gepräge der Ungereimtheit, der Bizarrerie, 
des Aberglaubens, der Unwiſſenheit oder des intoleranten 
Hochmuths an ſich tragt, iſt in genügenden Beiſpielen ge— 
zeigt worden. Es könnte daher einem beſonnenen, aufge— 
klärten und humanen Geſchlechte nimmermehr zugemuthet 
werden, dieſe weiter zu berückſichtigen. — Gleichwohl glaub— 
ten einige nachtalmudiſche Rabbiner 209), daß es einen be— 
ſondern Grund gäbe, um deſſen Willen wir jedenfalls ver— 
pflichtet wären den Lehren der Altr. nachzuleben, mögen ſie 
uns übrigens noch ſo falſch erſcheinen. Dieſen fanden ſie 
5. M. 17, 11, wo es heißt: „Und von dem, ſo man dir 
jagen wird, weder rechts noch links abweichen.“ Die Stelle 
legten die Alte, fo aus: Wenn fie auch dir fagen, deine 
rechte Hand ſei deine Linfe und deine linke Hand fet deine 
Rechte, mußt du ihnen dennoch gehorchen. Ergo ſeien wir 
vermöge der Schrift verbunden, die Lehren ver Altr, zu bez 
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folgen. — Dieſer Schluß iſt beim Lichte des Zuſammenhan— 
ges beſehen nichts weniger als richtig und verſchwindet 
allewege. 

Daſelbſt ſteht geſchrieben (8): „Wenn dir eine Sache 
vor Gericht unentſchieden bliebe, ſie mag das Leben, das 
Eigenthum oder leibliche Beſchädigung betreffen, eine Streit- 
ſache nämlich, die in deinen Thoren vorfallen dürfte: ſo 
ſollſt du dich aufmachen und an den Ort hinaufgehen, den 
der Ewige, dein Gott, erwählen wird (9). Daſelbſt zu den 
Prieſtern aus dem Stamme Levi, oder zu dem Richter 
kommen, der alsdann ſein wird, und ſie fragen; ſo werden 
fie dir ſagen, was Rechtens ift (LO). Du mußt aber fo ver— 
fahren, wie man an vem Orte, den der Ewige, dein Gott, 
erwählen wird, den Ausſpruch thut; und forgfältig beobach— 
ten, was man dich vafelbft Iehren wird (11). Nach ver 
Lehre, die man dir geben, und nad) dem Rechte, das man 
dir anzeigen wird, ſollſt vu handeln; und von dem, fo man 
dir fagen wird, weder rechts noch links abweichen (12). 
Wer aber aus Frevel dem Priefter, der daſelbſt des Ewigen, 
eines Gottes Dienft verwaltet, oder dem Richter nicht ge— 
horchen wird; verfelbe fol des Todes fein, du mußt den 
Böfewicht aus Iſrael weafchaffen (13). Daß es die ganze 
Nation erfahre, ſich fürchte und nicht mehr frevelmüthig 
handle.“ 

Borerft wird bier etwa blos vom Bolfe gefprochen, 
daß es fich überall vem entfernten Ausfpruche am erwählten 
Drte bequemen folle, nicht aber von einem Richter in der 
Provinz, welcher anders überzeugt wäre. — Dann bezeid)- 
nen bie Ausdrücke des Textes im 8. Vers nichts Anderes 
als einen Rechtshandel, wohl aber nicht nähere Beftimmun- 
gen ver Ceremonialgeſetze. Zum dritten wird hierunter blos 
der Gehorfam gegen den Regenten *) oder gegen den Hohe— 


ESCHRERER" en 
*) Der Name Sofet war befanntlich ſynonym für Richter und 
für Regent, 
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priefter eingefchärft, bei dem fich auch Eriterer Raths erholen 
mußte, wie e8 4. M. 27, 21 heißt: „Er foll vor ven Priefter 
Elafar treten und ihn um ven Ausſpruch der Urim befragen ; 
nach deſſen Beſcheide foll er und alle Kinder Iſraels mit 
ihm, fo wie die ganze Gemeinde aus- und eingehen.“ Bon 
einer Unfehlbarfeit oder Unumgänglichfeit des Ausipruches 
anderweitiger Gerichtsherren tit vie Rede nicht. —— 

Zwar mögen nad) ver Meinung der Altr. viefe Ein- 
wendungen nicht gelten. Denn fie behaupten vielmehr, daß 
bier eben von Ceremonialgefegen und deren Beitimmungen 
durch die Sanhedrin die Rede wäre gegen einen widerſtre— 
benden Richter in der Provinz, 3. B. wenn ein folcher Ges 
lehrter behauptet, die Phylakterien müſſen fünf Kapitel 
haben anftatt vier, oder ein Blut fet rein over fei unrein, 
u. dgl. — Dagegen find fie felber über ven Umfang von 
GSefegen, über welche er hingerichtet werde, in vreierlei 
Meinungen getheilt, und find außerdem auch uneinig, ob 
ihm nur dann der Tode drohe, wenn die Sanhedrin zu Je— 
rujalem behaupten, fie wilfen eine Sache aus Ueberlieferung, 
wogegen er auf feiner Meinung aus bloßer eigener Anficht 
verharret und nicht aus Ueberlieferung — oder er auch fonft 
beitraft werde 295). 


J 


Zum vierten, geſtehen die Altr. ſelber, daß „an ven 
Drt, welchen der Ewige, dein Gott, erwählen wird“ maß— 
gebend und eine Bedingung sine qua non fet. Ste fügen 
hinzu, daß überhaupt Fein Urtheil über Leben over Tod ge= 
fällt werden Fünne, außerdem daß die Sanhedrin auf ges 
weihter Stelle nächit dem Altare ihren Sit haben; weil es 
dahier heißt: „an den Drt 206).“ Diefes, erzählen fie, 
habe bereits fett vierzig Jahren wor ver Zeritörung des 
zweiten Tempels nimmermehr ftattgefunden; da die Sanhe— 
prin, vierzig Jahre vor jener Zerftörung, vie an der heili— 

12 
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gen Stätte befindliche Kammer aus gehauenen Steinen auf 
immer verließen. Früherhin habe auch keine beharrliche 
Controverſe ſtatt gehabt, weil die Majorität der Stimme 
gebenden Sanhedrin auf geweihter Stätte jede Sache ent— 
ſchied und dem Streite auf immer ein Ende machte. Später— 
hin aber blieben die Streitfragen offen und die Meinung der 
Mehrzahl war nicht verbindenn 207). Daher die vielen Con— 
troverjen |päterer Zeit. — Es müßte dem zufolge erft erwie- 
jen werben, daß jene Lehren, welche ung son den Altr. 
als einſtimmig vorliegen, bereits mehr als vierzig Sabre wor 
der Zerftörung des zweiten Tempels son berufenen *) Sans 
hedrin an gemeihter Stelle ausgefprochen wurden, damit 
fie für uns verbindlich fein Fünnten. Indem dieſes aber 
jchwerlich je geichehen dürfte, fo haben fie auch für ung 
feinerlet bindende Kraft. Es tft überdies das Gegentheil 
wahrfcheinlich,, daß jene Lehren aus einer ſpätern Zeit dati— 
ren. Denn erftens hätten die Altr. nicht unterlaffen können, 
diefe frühere Weihe ihrer Lehren zu berichten, um deren 
Anfehen zu erhöhen und zu fichern; von ver fie aber weder 
im Talmud noch in deſſen Nebenbüchern etwas erwähnen. 
Zweitens werven bei faft allen ung won ihnen vorliegenden 
Lehren ftets ſpäter lebende Altrabbinen genannt. Wir dürfen 
daher füglih annehmen, daß diefelben falt insgefammt erft 
nach der Zerfiörung des zweiten Tempels von ihnen aus- 
geheckt, beftimmt und verbreitet wurden. 


*) Die Altr. fanden mittelft einer MWort-Parallele in der Schrift 
und lehrten, daß die Todesftrafe des Verbrennens von innen vollzo- 
gen werden müffe, indem man dem Delinquenten heißes Blei eingebe. 
Als ein Altr, ein Faktum früherer Zeit entgegenhielt, wo diefe Strafe 
mittelft Reifern vollzogen wurde, entgegneten die andern: jener Ge— 
richtshof war unwiſſend oder beftand aus Sadducäern. Ueberhaupt fo 
oft ein Altr. einen Brauch oder eine Thatfache aus früherer Zeit, wo 
der Tempel no fand, als Beleg für feine Meinung anführt, wird 
er von den fibrigen mit irgend einem Einwurf abgewiefen 20%), Wie 
denn die Pharifäer überhaupt feit dem Tode des Herodes ſchwere Zeiten 
yerlebten, 
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Endlich wird dahier von Folgeleiften gegen den gegen- 
wärtigen Negenten over Hohepriefter gefprochen, im ent- 
Fernteften aber nicht, daß deren Ausſpruch für alle Zeiten 
maßgebend bliebe. Die Altr. felber fagen: „ver alsdann 
fein wird“ wolle befagen, daß man fich nur an ven jeweilt- 
gen Richter zu halten habe. ES geſchah auch oft, daß fpätere 
Altr. eine Lehre ver frühern Altr. umftießen und anders 
lehrten. Zwar erlangte die Miſchna im dritten Jahrhundert 
ein folches Anſehen, daß fein nachmaliger Altr. einer miſch— 
nifchen 200) Lehre widerfprechen durfte, wofern er nicht 
wenigſtens einen mifchnifchen Rab. für feine Lehre aufs 
weifen Fonnte. Nach Abfaffung des Talmud erlangte dieſes 
Merk noch mehr Anfehen, fo daß ihm überhaupt fein Rab: 
bine wiverfprechen durfte. Diefes alles war aber, fagen die 
Kommentatoren d. T., blos aus Willführ felbit auferlegter 
Zwang, war im Gefege keineswegs begründet ?'%). 


2ER, 


Ber al’ dem, was in den vorftehenden Paragraphen 
erwähnt worden fit, nahmen fi die Altr. die Freiheit und 
unterfingen ſich, Anordnungen zu treffen, womit ausdrück— 
liche Gefege der h. Schrift zumeilen ganz umgeftoßen wur— 
den oder für immer aufgehoben; indem fie vorgaben, daß 
fie dazu befugt wären. 

4.M.9, 13 fteht gefchrieben: „Sit aber Semand rein, 
auch nicht auf der Neffe, und unterläßt dennoch das Paſſah 
zu machen, fo fol diefelbe Perfon aus ihrer Nation aus 
gerottet werden; und 19, 19: „Der Reine befprengt näm— 
lich den Unreinen am dritten und am fiebenten Tage.” Fällt 
biefer fiebente Tag auf einen Sabbath, verboten die Altr. 
diefe Verrichtung vorzunehmen bis auf den folgenden Tag. 
Jedoch wenn der vierzehnte Tag des erfien Monats Nifan 
auf ſolchen Sabbath fällt, meint Rabbi Eliefer, daß fie 

Le" 
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dem Unreinen dieſen ihren eigenen Verbot auflöfen und ihm 
erlauben müßten, da fogar das Schlachten des Dfterlamms 
erlaubt ift, was ja ſonſt am Sabbath vermöge ver Schrift, 
wie die Altr. jagen, bei Todesſtrafe verboten iſt. Ebenſo 
erlaube man ihm andere Verrichtungen um des Paſſahopfers 
willen, auf welche fonft fein göttliche8 Verbot beruhe. Da— 
gegen proteftirten aber feine der Schule entwachſenen Schü- 
ler, Rabbi Akiba und Genoſſe, und behaupteten, daß man 
die rabbinifchen Verbote nicht geflatte, objchon die Perfon 
darüber das Paſſa zu verrichten verfäumte. Als jener Lehrer 
wegen der Gegenrevden des R. Afıba erboßt wurde, fluchte 
er ihm mit einem gewaltfamen Tode. Was auch Ipäterhin 
eintraf, Indeß verblieb die letztgenannte Behauptung Die 
allgemein angenommene. — Desgleichen verboten fie am 
Sabbath unbedeutende, Tages zuvor mögliche Verrichtun— 
gen der Beſchneidung wegen, müßte dieſe aud) wider Die 
Anordnung der Tora verfchoben werden »H). 

3.M. 23, 24 fteht gefchrieben: „Am erften Tage des 
fiebenten Monats foll ein Ruhetag fein, an welchem zum 
Andenken geblafen wird.” Darauf erflären die Altr., es ſei 
an dieſem Tage vermöge der Schrift jede Mannsperſon ver— 
pflichtet, das Lärmblaſen zu vernehmen, er mag auf einen 
Wochen- oder auf einen Sabbathtag fallen. Sie verboten 
es aber aus eigener Befugniß am Sabbath. Desgleichen 
thaten ſie in Rückſicht des Gebots, am Fünfzehnten dieſes 
Monats Palmzweige und Anderes zu nehmen (3. M. 23, 
40). Außer viefen gibt es noch viele Fälle und Gefege, wo 
die Altr. fih die Befugniß zueigneten, wider die heilige 
Schrift zu verfügen ?'2). 

Empörend ift aber wohl oft der fehale Grund , ber fie 
Dazu vermocht haben foll. Sp geben fie für obige Anordnun— 
gen als Motiv an, daß fie beforgten, es trüge Jemand an 
diefem Tage dad Sprengwaſſer, die Pojaune oder die 
Palmzweige sier Ellen weit über die Strafie, 
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§. 119. 

Im Gegenſatze zu den vielen Fällen, worin fie ihr 
Entgegentreten und Berfahren wider die Geſetze der Tora 
offen geftanden, finden wir wieder andere, worin fie durch 
ihre Lehren und deren Ausübung gegen die vorgefchriebene 
Sitte, Pietät und Verhaltungsweiſe geradezu verließen; 
während fie ſich und andern glauben machen wollten, es fei 
dem nicht alio. 

5, M. 18, 10 Steht gefchrieben: „Niemand jet unter 
dir, der Ahnungsfünfte treibt, Zeitwähler Coder Wolfen- 
befrager), Vogeldeuter oder Zauberer (11). Thierbeſchwö— 
rer, Schwarzfünftler, Zeichenveuter oder Todtenbefrager 
fet (12). Denn wer diefes thut it dem Ewigen ein Gräuel; 
und eben um dieſer Gräuel willen treibt ver Ewige, dein 
Gott, fie aus (13). Du mußt dich ganz an den Ewigen, 
deinen Gott, halten.” Die Altr. erflären, daß dieſe Künſte 
zu üben, um fie blos fennen zu lernen over auch um fie 
weiter zu lehren, jet nicht verboten. Sp mußten fogar die 
Sanhedrin einige Kenntniß davon befisen, Damit fie bei 
vorfommenden Fällen zu unterfcheivden wüßten zwifchen Zaus 
berei und Blendwerk. Ferner feien jene Künfte, die im 
10. V. befchrieben werden, gegen eine Krankheit over eine 
Verlegung zu üben gar nicht verboten, ſondern blos in 
anbermweitiger Tendenz. Sp ſei es dafür erlaubt, allerlei 
zweckdienliche Amuleten zu bereiten, zu Schreiben und zu 
tragen. — Ueberhaupt ferien dieſe Künfte nur dann unter— 
fagt, wenn dieſelben von einem thätlichen Verfahren beglei= 
tet gemacht werden; dagegen feien fie alle, mittelit bloßer 
Worte oder Zauberformeln zu bewerfftelligen, wohl erlaubt. 
Sp ſei es 3. DB. erlaubt, böfe Geifter over die Manen ver 
Beritorbenen auf dem Friedhof zu beſchwören, daß fie einen 
Diebſtahl entdeckten. Ebenſo könne man für fein Fünftiges 


182 Neunteß 


Perhalten Notis nehmen von einer Fähre, welche einem 
gerade entgegen kommt oder nicht; won dem erfahrenen 
Glück oder Unglüd, nachdem man ein Haus erbaut oder eine 
Frau genommen hat; oder indem man einen Knaben um 
jeinen Bers befragt, aus diefem Vers u. dgl. Dergleichen 
Dinge thaten die Altr. felber, wovon im Talmud Vieles 
erzählt wird 213), 

Ste fagen: Eine Sonnenfinfternig Fündigt ven Völfern 
Unglüd an, eine Mondesfinſterniß dagegen kündigt e8 für bie 
Sfraeliten an; weil diefe nach dem Monde zählen, mie jene 
nad) der Sonne. Eines böfen Traumes wegen darf man an 
Feier- oder Sabbathstage falten. 

5. M. 4A, 2 heißt e8: „Thue zu dem, das ich euch ge= 
biete, nichts hinzu, und nehmt nichts davon; fondern haltet 
die Gebote des Ewigen, eures Gottes, fo, wie ich fie euch ge— 
biete.” Die legten Altr., die unfern Feſtkalender hatten, hießen 
gleichwohl ven außerhalb Paläftina’8 wohnenden Ifraeliten, 
den alten Brauch doppelte Feiertäge zu begehen hinfort bei— 
zubehalten 2:2). 


Sue), 


Die Coremontalgefege ftreichen die Altr. zumetlen der— 
maßen heraus, daß man irre wird und nicht weiß, ob fie die— 
felben höher fchäßten oder die Sittengefege. So 3. DB. jagen 
fie: Wenn die Sfraeliten nur zwei Sabbathötage nad) Ge— 
bühr beobachten möchten, würden fie fogleich ausgelöft wer- 
ven. Sie geftatten, wegen einer Kleinigfeit einen Menfchen 
su haffen; fo wenn er frech ift oder irgend ein Gebot über- 
tritt. — Ste ftreiten, ob e8 bei der Ausübung eined Gebotes 
in der Schrift nicht fowohl auf ven Sinn desfelben, als viel- 
mehr auf die bloße Verrichtung anfomme, ohne allen Stun für 
das Gebot und die Sache; over man wenigſtens dabei im 
Sinne haben müffe, daß man dem Gefege durch die That die- 
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fer Werrichtung Genüge Ieiften wolle. Der Sinn für Die 
Sache aber, fagen fie, tft nicht nothwendig. Ste fagen, daß 
ein Gebet ohne den dabei zu habenden Sinn oder finnlos 
verrichtet, erhört werde, ſobald e8 in Gemeinschaft einer Ber- 
fammlung von zehn Perfonen geichehen tft ?">). 

Bon dem allgütigen und allweifen Schöpfer und Er— 
halter des Weltalls fagen fie zuweilen gar Ungeziemendes, 
und anthropomorphofiren ihn zu ftarf. So 3. B. fagen fie: 
er zürne täglich eine Sefunvde. Ein Fluch in diefer Sekunde 
ausgefprochen, werde unfehlbar erfüllt. Bileam wußte um 
den Zeitpunft jener Sefunde, vermochte aber nichts, weil es 
eben darum an jenen Tagen nicht ftatt fand. (S. 4. M. 23, 
8. 24, 16.) Ferner fagen fie, er lege Phylakterien an, welche 
wie die unferigen vier Behälter haben, und in denen auf die 
Iſraeliten bezügliche Verſe gefchrieben ftehen. Er bete zu fich 
felber, daß feine Barmberzigfeit feinen Zorn befiege und vor— 
herrſche, u. |. mw!) — Auch) in dogmatifcher Hinficht neh— 
men fie fich viel heraus 217, 

Daß ein böfer Blid Schaden anrichten könne, finden wir 
zwar auch bei Plato und andern Weiſen des Alterthums. 
Wir müffen ſchon dem Alterthume den Aberglauben zu Gute 
halten. Aber die Altr. fagen fogar: Wohin die Weifen Yihren 
(ſtrafenden) Bli geworfen haben, da erfolgte Tod over Ar- 
muth. Sie erlaubten fich dieſes zu thun gegen jeden , ver fie 
beleidigt hat ?13). | 


$. 121. 


Es iſt überhaupt Vieles in ihren Sitten zu taveln. Sch 
will jedoch blos den Charafter son dem aefeierteften Altrab— 
binen, der für ven göttlichſten Mann unter ihnen gehalten 
wird, hier vorführen. Sein Lehrer war ver weltbefannte R. 
Akiba, der Haupturheber des im Talmud vorliegenden Rab— 





*) Sp benannten fie fidh. 
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binismus. Dieſer war ein Anhänger des falſchen Meſſias 
und Anführers Bar Kochba, der den Tod und die Vernich— 
tung von mehr als einer halben Million Iſraeliten herbei— 
führte. Unter den Hingerichteten waren berühmte Rabbinen 
und R. Akiba 219%). Gleichwie aber des Letztern politiſche An— 
ſchauungsweiſe eine ſchiefe und falſche war — jenen falſchen 
Propheten und Gegnern des Jeremias gleich, die gegen die 
Macht Nebukadnezars ankämpfen wollten — ſo war leider nicht 
minder ſein religiöſer und wiſſenſchaftlicher Sinn verkehrt, 
bizarr und zügellos ?2°). Er füllte feine Rolle als Prototyp 
und Coryphee der folgenden Altr. überſchwänglich aus. — 
Einer feiner Schüler, ver nachmals vorzügliche Lehrer von 
dem Berfafler der Mifchna, Rabbi Simon ben Sochat, war 
nun der gefeiertefte Nabbine. Die Geſchichte läßt ſich ver— 
nehmen wie folgt. 

Simon ben Jochai*) ward von den Rabbinen mit einem 
Sohn des R. Iofe nah Nom gefendet, um dem Kaifer Ans 
tonin dem Frommen ein Geſuch, betreffend die Zurücknahme 
prücdender Verbote gegen die Rabbinen, zu überreichen. 
Seine Bemühung ward mit dem beiten Erfolge gefrönt. Die 
Derbote wurden zurüdgenommen. Allgemein verehrt ward 
Simon nad) feiner NRüdfehr, denn nur feiner Perſönlichkeit 
glaubte man das Glüd zu verdanfen. Aber eben viele zog 
ihnen etliche Jahre nachher eine Verfolgung zu.“*) Der Tal: 
mud erzählt Folgendes: 


Einſt faßen beifammen R. Juda, R. Sofe und R. 
Simon, Juda ben Gerim over. Judaben Gerim***) faß 
eben bei ihnen. Da fing Rabbi Juda an und fagte: Wie 


— — — 


*) Jochai, der Vater, ſtand bei der Regierung in Anſehen. 
Siehe Tr. Pesachim, Fol. 112. 
MRNLIERTHE Soft, Th. I. 
***) Den R. Simon fonft fo hochgeſchätzt hatte, daß er feinem 
Sohne empfahl, fich um deffen Segen zu bewerben, Wweil er ein großer 
Mann war 229. 


Nr 
— 


Kapttel 185 


ſchön find doch die Werke jener Nation! *) fie haben Marft- 
pläse, haben Brücken und haben Bäder eingerichtet. Nabbi 
Joſe ſchwieg. Nabbi Simon aber entgegnete: Alles, was 
jene eingerichtet haben, thaten fie blos zu ihrem eigenen Ge⸗ 
brauche. Sie haben Marktplätze eingerichtet, um liederliche 
Dirnen hinſetzen zu können; ſie haben Bäder eingerichtet, um 
darin ihren Körper zart zu machen; ſie haben Brücken einge— 
richtet, um Zoll zu erheben. — Juda oder R. Juda ben Ge— 
rim ging fort, und erzählte dieſes Geſpräch im Vertrauen 
weiter. Gleichwohl kam es hierauf zur Kunde der Regierung. 
Dieſe fällte nun folgendes Urtheil. Juda, der gelobt hat, ſoll 
erhoben werden; Joſe, der geſchwiegen, ſoll nach Sepphoris 
(ſeiner Heimat) verwieſen, und Simon, der geſchmäht, ſoll 
hingerichtet werden. R. Stmon aber verbarg ſich ſammt ſei— 
nem Sohne in ein Studierhaus, wohin ihm ſeine Frau täg— 
lich Brod und Waſſer zubrachte. Als aber die Unterſuchung 
ſtrenger ward, da ſagte er zu ſeinem Sohne: indem die Wei— 
ber leichtſinnig ſind, ſo könnte auch ſie, etwaiger Folter nicht 
widerſtehend, uns verrathen. Da gingen ſie weg und ver— 
bargen ſich in eine Höhle. Hier aber ereignete ſich ein Wun— 
der und es entſtanden plötzlich ihretwegen ein Johannesbrod— 
baum und eine Waſſerquelle. Um ihre Kleider zu ſchonen, 
faßen fie ven Tag über entfleivet im Sande bis an den Hals, 
und ftudierten; für die Betzeit jedoch befleiveten fie fich. Der— 
geſtalt verlebten fie zwölf Jahre. Sodann fam Elias **) und 
meldete ihnen, daß der Kaiſer geitorben und fomit das Ver— 
Dammungsurtheil aufgehoben war. AS fie nun hinausgingen 
und Leute gewahrten, wie fie pflügten und fäeten, geriethen 
fie in Eifer und fagten: Diefe vernachläfligen das ewige Les 
ben, während fie fich mit dem Zeitlichen befchäftigen. Sogleich 
ward jede Stelle verfengt, worauf fie ihren Blief warfen. Da 
fam eine Stimme von oben rufend: Seid ihr ausgegangen, 





*),Der Römer. 
**) Der Prophet. 
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um meine Welt zu verwüften? Kehrt nach eurer Höhle zurück! 
— Sie thaten alfo. Nachdem fie darin wiederum zwölf Mo- 
nate verlebt hatten, am eine Stimme son oben ihnen zuru> 
fend: Berlaßt nun die Höhle! — Sie gingen wieder hinaus. 
Wo aber der Sohn verwundeie, da heilte nun ver Vater, *) 
und jagte: Mein Sohn! die Welt hat an ung beiden ge- 
nug. **) 

Es war an einem Freitag gegen Abenp, da fahen fie ei⸗ 
nen Greis mit zwei Bündeln von Myrthen vorüber eilen. 
Wozu follen diefe dir? fragten fie. Zur Verehrung des Sab— 
baths, serfeßte jener, die eine für „Gedenke“ und die andere 
für „Beobachte.“***) Da fagte erzu feinem Sohne: Siehe, 
wie beliebt ven Siraeliten die Gebote find! — Dies befänf- 
tigte ihren Unwillen. Als fein Schwiegervater deſſen durch 
den Sand verurfachten Wunden bedauerte, tröftete ihn R. 
Simon, fagend : fähelt du mid) nicht fo, würdeft vu auch an 
mir nicht fo viel finden. — In jener Höhle hat er fich näm- 
[ich dermaffen ausgebildet , daß er dieſem nun auf jede vor— 
gelegte Frage vier und zwanzig Befcheive zu ertheilen wußte, 
was zur Hälfte dieſer ehedem jedem zu ertheilen pflegte. Als 
er fpäterhin auf dem Marfte des Juda oder R. Juda ben 
Gerim anfichtig ward, rief er: Lebt diefer noch immer auf 
ver Welt! und warf ihm einen Blid zu, daß er todt dahin 
fiel. Dasfelbe that R. Simon zuvor einem gebildeten Greiſe 
an 222), *57) — 

Rabbi Joſe weigerte ſich dem R. Simon bei Gelegen— 
heit einer an den Kaiſer abzuſendenden Deputation ſeinen 
Sohn beizugeſellen, aus Furcht, daß er ihn auf den mindeſten 
Anlaß vermaledeien würde. Deßwegen gelobte ihm R. Si— 


*) Durch einen günſtigen Blick. 
**) Des Verdienſtes. 
*x*) Zwei Ausdrücke im Pentateuch, in Bezug Rn die Sabs 


bathsfeier. 
“#) Wegen einer Kleinigkeit. 
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mon, daß er e8 unterlaffen werde. Unterwegs warb ihnen in 
Bezug eines Ceremontalgefeges eine Frage vorgelegt. Der 
junge Mann beantwortete fie glüdlich, aber vorlaut. R. Si⸗ 
mon darob erboßt, fluchte: der Sohn kehre zum Vater nicht 
wieder zurück! — Worauf jener in eine Krankheit verfiel. R 
Simon erinnerte ſich jedoch an ſein feierliches Verſprechen, 
und betete für ihn, daß er genas???). 

R. Simon fagte: Ich fand, daß die himmlischen Menfchen 
nur wenig find. Sedoch wenn diefelben Hundert an ver Zahl 
find, bin ich und mein Sohn darunter ; beftehen fie blos aus 
zweien, fo find wir es, ich und mein Sohn. — Die Altr. 
lehrten, daß Mord, Chebrud und Blutichande mit Gewalt 
und, wo es fein muß, bis in den Top abgehalten werden. 
R. Simon fügt hinzu den Gögendienft, und fein Sohn fügte 
noch hinzu die Entheiligung des Sabbaths. — Zu feinen 
Schülern fagte er: Meine Söhne ! lernt meine Werfen; denn 
fie find der Ausbund von auserlefenen Reifen aus denen des 
R. Akiba 29). 

R. Simon lehrte: Eine Sache, die durch Ueberſchwem— 
mung in Verluſt gerathen war, gehört dem Finder und nim— 
mer dem frühern Beſitzer derſelben; weil es 5. M. 22, 3 
heißt: — „das deinem Bruder abhanden gekommen, und von 
dir gefunden worden iſt,“ jene Sache aber inzwiſchen jeder— 
männiglich verloren war. — Er lehrte: Es gibt einen Wu— 
cher, der blos in Worten beſteht. So darf der Schuldner 
nicht den Gläubiger zuerſt begrüßen, wofern er es nicht ſonſt 
zu thun pflegte 2209. — 


3ehntes Kapitel. 
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Was joll, was kaunn nun der Iſraelit beginnen? — 

Er betrete denjenigen Weg, der uns in der h. Tora 

und in den Propheten vorgezeichnet fteht, und wandle 
darauf, in dem Pfade ver Neformation. 


Rn 


Der Iſraelite nunmehr, der über fein Thun und Laſſen 
nachdenft und fich nicht gleichwie ein Spielball des Zufalls 
— bald dem alten Schlenprian folgend, bald wieder über- 
Schreitend, zum Nachtheil feines guten Gewiffens und feiner 
Sntereffen — gleichgültig dahingibt, wird zwei Wege vor 
ſich finden fünnen, aus denen er einen zu wählen hat; und 
wie es zu erwarten ſteht, wird es wohl der leßtere fein, 

Der erftere ift ein von Alters her betretener Weg, der— 
jenige des Rabbinismus. Um fich diefem zuzuwenden und 
ihn einfchlagen zu Fünnen, wird er vorerſt auf die Denf- 
freiheit, die beffere Einficht und die Stimme feiner Vernunft 
Verzicht leiſten müffen und diefe in das Joch des Rabbinis- 
mus einzwängen. Sodann wird er zur Rechten und zur 
Linfen einer Menge von ftrengen VBorfchriften begegnen, die 
zu beobachten er fich verpflichtet hält, und zwilchen denen er 
mit genauer Noth und mit Zeitverluft fortfommt. Um aber 
diefen mannigfaltigen Borfchriften nachleben zu können, 
wird er überdies vrittens fleißig Talmud und Sculdan 
Aruch ſtudiren müffen over mindeſtens das legtere Werf, in 
veffen Büchern die Cafuiftif jener Borfchriften zuſammen— 
gefaßt enthalten ift. Dergeftalt hielt es Damit conſequenterweiſe 
der Sfraelit in den drei serfloffenen Jahrhunderten, als 
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etwa der größte Theil ver Nation dem Talmud zugethan 
war. (S. die Einleitung, Seite 21.) In der That find jene 
Vorſchriften dermaßen genau und umftändlic gefaßt, daß 
man tiberaus Vieles willen muß, um ihnen Genüge leiften 
zu fönnen. Sp werden, z. B. über das Wafchen ver Hände 
bevor man einen Biffen Brod ißt — wobei man fagt: „Ge— 
priefen feteft Du Ewiger, unfer Öott, Beherrfcher ver 
Melt! ver Du uns durch Deine Geſetze geheiligt, und ung 
das Händewafchen geboten haft," — eine Menge unums 
gänglicher Bedingniſſe und Umftände angegeben, welche die 
Art des Wafchens, des Waffers, des Gefäßes und des 
Verhaltens über Tifche betreffen. Wird aud) nur eines Diefer 
bevinglichen Umſtände dabei vermißt, jo verliert die Kraft 
des Wafchens alle Geltung und die Perfon begeht eine große 
Sünde 226). — Folgende Beijpiele mögen bier eine Stelle 
finden, 
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Es iſt im erften Theile (K. 1, 8. 13) bereit erwähnt 
worden, wie die Altr. am Sabbath eine Sache aus einem 
Privatgebiet in ein öffentliches zu tragen over umgefehrt, in 
der Schrift als eine Todſünde verboten finden. Aehnlicher— 
weiſe behandeln fie das vier Ellen weite Tragen auf öffent- 
licher Straffe. Ueberdies dehnen fie in ihrer Lehre dieſelbe 
Todesſtrafe auf Das Tragen mancher Nadel am Kleive, 
manches Ninges am Finger u. dal. aus. 

Sie lehren: Ein Hausthier einzufangen ift fowohl eine 
Arbeit wie eine andere, worauf die Todesſtrafe fteht; 3. B. 
eine fcheu gewordene Kuh oder Kate, ein fcheu gewordenes 
Pferd oder Geflügel wieder einzufangen. — Speichel auf 
ungepflaftertem Boden auszutreten, wo ein Grübchen fein 
pürfte, oder in den Wind zu fpeien, ver ven Speichel zer- 
freut, ift ebenfo eine Kapttalfünde; weil jenes unter der 
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Art des Bauens, wie dieſes unter der Art des Reuterns 
begriffen iſt. 

Am Sabbath aus dem Eſſen etwas Ungenießbares oder 
auch nur das minder Gute vom Beſſern auszuleſen iſt eine 
Kapitalſünde, man darf nur das Eßbare oder das Beſſere 
vom Uebrigen ausſcheiden. Ebenfalls iſt es verboten, dieſes 
auf ſpäterhin zu thun, z. B. am Morgen ein beſſeres Stück 
Fiſch auszuſuchen, auf Mittag erſt zu eſſen. — Ein wach— 
ſendes Ding von ſeinem Grunde abzutrennen iſt eine Kapital— 
ſünde, z. B. ein Blatt von einem Baume abzureißen, Nä— 
gel over Haare abzuſchneiden ?7). 
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Sie Iehren: um eine Todesgefahr zu verhüten, muß 
man ven Sabbath entweihen; dagegen wo feine Topdesgefahr 
zu befürchten fteht, bleibt e8 ftet3 eine Todfünde, den Sab- 
bath zu entweihen, follte auch darüber Habe und Gut zu 
Grunde gehen over man darüber ein Glied, z. B. eine 
Hand over einen Fuß verlieren müffen. Entſteht eine 
Feuersbrunſt, fo darf fie am Sabbathötag fein Iſraelit 
löſchen, es fei denn, daß fie mit dem Tode drohte. Dasſelbe 
gilt für einen Feiertag, wofern blos Habe und Gut bedroht 
werde; nur daß es feine Kapital- fondern eine Penalfünde 
bleibt, wie jede andere Entweihung eines Fetertaged. — 
ft bei einem Kranfen weder eine Todesgefahr noch fonft 
für ein Glied vesfelben zu fürchten, fo geftatten die Altr. 
Vieles nicht, was vermöge der Schrift überhaupt erlaubt 
wäre; und einem Unpäßlichen erlauben fie gar feine unge 
wohnte Berrichtung, die eine Heilung bewirkt, z. B. ein 
vor dem Sabbath fchon bereitetes Medikament zu nehmen, 
aus Beforgniß, dad man für die Heilung auch eine Arbeit 
verrichten würde. 

Ferner Iehren fie, e8 fet überhaupt, um einer Todes⸗ 
gefahr vorzubeugen, Den Sabbath durch Verrichtung einet 
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Arbeit zu entweihen, nur zu Gunften einer folchen Perſon 
erlaubt, welche diefelbe Sabbathöfeter beobachtet; für jede 
andere Perſon hingegen fo wie fonft verboten. Daher fer es 
am Sabbath nicht erlaubt einer andern weiblichen Perfon 
bei ver Geburt beizuftehen. — Wird eine Stadt von Feinden 
belagert und angegriffen, fo dürfe man fie am Sabbath mit 
Waffen nicht abhalten, wofern es ihnen blos um Geld zu 
thun fet 225) *). 

Am Sabbath fei es nur dann erlaubt, eine Dtter oder 
fonit ein wildes Thier zu tödten, wenn man fich fonft in 
augenfcheinlicher Todesgefahr findet. Aenlicherweiſe fagen 
fie, daß man das Gebet „ver Achtzehn“ nicht unterbrechen 
dürfe **), wennfich aud) eine Schlange um die Ferfe winde, 
wofern man nur nicht in augenicheinlicher Todesgefahr 
ſchwebe 22%). 


7125, 


Es ift bereitsim erften Theile CR. 1, 8. 6) gemeldet, 
wie die Altr. das Verbot Schnatnes zu tragen auslegen, 
daß nämlich ein wollener Stoff mit linnenem Zwirn oder ein 
leinener Stoff mit wollenem Zwirn genäht, wenn auch nur 
zwei Stiche, darunter begriffen ſei. Dann lehren fie: Wenn 
eine ifraelitifche Perfon auf ver freien Gaffe, Gwörtl. auf 
dem Marfte) wahrnimmt, daß fie ein folches Kleid anhabe, 
jo muß fie es ftrads ausziehen, trog ver fchamhaften Un— 
anftändigfeit vor den Leuten. Ebenfo wenn Jemand, wenn: 


*) Lange vor der Zeit der Maffabäer hielt die verblendete Ortho— 
doxie dafür, daß die Sabbathsfeier überhaupt unverletzlich wäre, ſelbſt 
um den Todfeind abzuwehren. Dies benützten die Feinde zuweilen, 
wodurch die Iſraeliten den Kürzern zogen. Erſt die Makkabäer faßten 
einen öffentlichen Beſchluß dawider. 

— Sie ſelber thun es aber ſtets ſammt ihren Anhängern und 
Verführten. Denn ein Gebet wird wohl nicht ärger geſtört und unter— 
brochen werden können, als wenn man mitten inne auf ſeinen Nebenmen— 


ſchen flucht und um deſſen Untergang fleht! — Gi 
Kap. 6, $. 91. gang fleh ehe oben 
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gleich auf freier Gaſſe, an einer iſraelitiſchen Perſon ein 
ſolches Kleid bemerkt, ſoll er es der Perſon flugs herunter— 
reißen. — Weiß jedoch die Perſon, der das Kleid anliegt, 
nichts davon, da ſind die Komment. d. T. getheilter Mei— 
nung, ob man es unterlaſſen dürfe und verſchweigen bis 
die Perſon nach Hauſe komme, oder nicht. 

Ste lehren, eine Mannsperſon dürfe aus den ſchwar— 
zen Haaren nicht die grauen herausreißen over fchneiden; 
weil es 5. M. 22, 5 heißt: „ES fol feine Mannsperfon 
das Gewand einer Frau anthun »).“ 

Schon diefe wenige Beifpiele genügen und geben einen 
Begriff, wie ſehr e8 einem talmudiſch Gefinnten noth thue, 
genannte Bücher fleißig zu fludiren over zu leſen, damit er 
feinen vermeintlichen Pflichten nachfommen fünne. Um folgen 
Weg zu betreten und zur freiwilligen Leitung der genannten 
dreierlei Opfer, werden fich heutzutage höchſtens überaus 
wenig Sfraeliten einverftehen. Die Jiraeliten werben wohl 
eher und lieber mit dem Nabbinismus alle Freundſchaft 
brechen und ſich nach einem andern Pfade umſehen. 


—D———— 


Dieſen ſichern Pfad findet der Iſraelite zunächſt. Er iſt 
der von uralten Zeiten her in den Büchern Moſe und in den 
Propheten uns vorgezeichnete, ehrſame Weg. 

Darauf entgeht er unſäglichen Plackereien, erſpart mehr⸗ 
fache Zeit und Umkoſten; er kann ſeines Lebens froh werden 
und, von dem blöden Aberglauben wie von der unbeſonnenen 
Freigeiſterei gleich entfernt, den Forderungen der Vernunft 
Rechnung tragen und ſeinem Gott getreu bleiben. Die Tu—⸗ 
gend und die Sittengeſetze wird er um ihrer feldit willen aus— 
üben, die ftatutarifchen und Die Ceremonialgeſetze als Vehikel 
gebrauchen und befolgen, und an eine Vorſehung und die 
Unfterblichfeit der Seele glaubend, dem Gott Jehova ver- 
trauend dienen. — Den humanen Geiſt, ver ſich oft in der 


* 
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h. Schrift zeigt, — wie z. B. 5. M. 23,8: „Den Edomiter 
ſollſt du nicht ſcheuen, denn er iſt dein Bruder; den Aegyptier 
ſollſt du nicht ſcheuen, denn du biſt ein Fremdling in ſeinem 
Lande geweſen.“ 1. K. 8. 41—43: „Auch wenn ein Auslän— 
der, der nicht von deinem Volke Iſrael iſt, aus entferntem 
Lande Deines Namens wegen kommt — und in dieſem Hauſe 
betet: ſo erhöre Du ihn im Himmel, Deinem beſtändigen 
Thron, und thue Alles, worum der Ausländer Dich anruft.“ — 
wird er auf das ganze Menſchengeſchlecht auszudehnen haben 
und es können. 

Da verſchwinden denn die vorgeblichen Trephoth der 
Altr., die ceremoniöſe Schächtung und das Ausmergeln des 
Fleiſches durch Salz und Waſſer. Fleiſch in der Milch, wie 
Stich mit Fleiſch iſt nicht verboten; ebenſowenig die Spann— 
ader, u. dgl. — Die außerhalb Paläſtina's gebräuchlichen 
doppelten Feiertage können bequem auf einfache reducirt wer— 
den, wie es die Schrift will. Ebenſo der zwiefache Neujahrs— 
tag. Die Feier der ungeſäuerten Brode und der Paradies— 
Apfel am Hüttenfeſte machen ihm weiter keine unerſchwing— 
liche Ausgaben. *) Er braucht in feiner Haushaltung blos 
einerlei Geſchirr. — Beide nachbiblifche Feſte, das Felt ver 
Weihnachten und das der Purim, hält er aufrecht. Durch Ges 
bete, Predigten und Lichtanzünden follen fie in der Synagoge 
eelebrirt werden, ohne fich zu Haufe im Effen und Trinfen zu 
übernehmen. **) Am Tage der Zeritörung Serufalems wird 
er falten und fich mindeftens des Genuffes von Fleiſch und 
Mein enthalten. 

Aus den Gebeten wird er die unfchielichen Gebetsfor— 
meln, oder diejenigen, welche feinen Ueberzeugungen wider: 
ftreben, ***) hinmweglaffen; oder die Palmen und aus einem 


Die Schächtung geſchieht einfach, die unnefäuerten B 
werden aus gewöhnlichem Mehle bereitet, j ai! * 
**) Bgl. Tr, Megilla, Fol. 7. 
***) Gegen die Dogmatif eines Maimonides fiehe Mendelſohns 
Serufalem. 
13 
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in ſeiner Mutterſprache für Iſraeliten zeitgemäß verfaßten Ge—⸗— 
betbuche beten. Ueberhaupt wird er in keinem gekünſtelten 
Vortrage und in Feiner ihm unverſtändlichen Sprache beten. *) 
Im Tempel fol, meines Erachtens, der öffentliche Vortrag 
der Gebete größtentheild in ver Mutterfprache und ver klei— 
nere Theil in ver hebräiſchen gehalten werden ; in Begleitung 
son einem wöchentlichen Kanzelvortrag, Chor und Orgel. 
Die Tora fann in einem dreijährigen Cyklus hebräiſch in ver 
Tertfprache sorgelefen werben. 
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Indeſſen ift diefer Nofenweg nicht ohne Dornen. 4. M. 
15, 37 fteht geichrieben: „Der Ewige ſprach zu Moje wie 
folgt. Rede mit ven Kindern Iſraels und fage ihnen: fie 
folfen, wie auch ihre Nachkommen an die Eden ihrer Kleiver 
Schaufäden machen, und an dieſe Schaufäden eine Schnur 
yon Dunfelpurpur befeftigen ;” und 5. M. 22, 12: „Schnüre 
folft vu dir machen an die vier Zipfel Der Dede, womit du 
dich bedeckſt. — 3.M. 19, 27: „Ihr follt das Haar nicht 
rund am Haupte nebft ven Bordereden abnehmen; auch follit 
ou die Eden deines Bartes nicht glatt abputzen.“**) Diefen 
Geſetzen zufolge müßte der Iſraelit entweder den Rod aus- 
ziehen, over vergleichen Schaufäden anlegen, und ähnlicher- 
weife müßte er fie an bie Bettdecke anheften. Die Seiten 
Haare an den Schläfen dürfte er nicht weg-, den Bart nicht 
abfcheren. Sp wie es mehrere Jfraeliten im nordöftlichen Eu— 
ropa confequenterweile wollen. 

Ferner werben in der Schrift allerlei Zinfen son einem 
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*) Bol, Jeſaia 29, 13; Prediger 5, 1723 den Komm. des 
Gelehrten Aben Efra darauf und den Öelehrten Kimcht imRadir Athor 

*=) Nach der — zwar grundlofen — talmudifchen Erklärung tft 
es blog mit dem Schermeffer verboten. Werner fagen die Altr., der 
Bart ſitze an fünf Eden, wer ihn mit dem Schermeffer wegnimmt oder 
wegnehmen läßt, der übertrete das Verbot fünffach, oder er übertrete 
es auch mit jeden zwei Haaren aus diefen Eden 2°"). 
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Darlehen verboten, wie 5. M. 23, 20 gefchrieben fteht: „Du 
gollft yon deinem Bruder feine Zinfen nehmen, weder an 
Gelde, noch an Frucht” 222). — Beim Hüttenfefte fteht ges 
fchrieben: „Steben Tage follt ihr in Hütten wohnen.“ (3. 
M. 23,42 u.a.) — 

Die Sabbathsfeier am Samftag legt der gefchäftigen 
Menge ein. großes Hinderniß in den Weg und bietet Scha— 
den, Indem der Siraelit aus Rückſichten auch den Ruhetag 
anderer Confeffionen öffentlich nicht entweihen darf. Daher 
fehen wir, leider! wie die Sfraeliten in den Städten am 
Samftag die Kaufläden und die Echreibituben geöffnet hal- 
ten, wie fie gerade an diefem Tage Gefchäfte machen oder 
darum wegfahren. Natürlich, weil fie an dem folgenden 
Tage, wie im Morgenlande am Tage zuvor raften mülfen. 
Dasjelbe fehen wir zum Theil auch an ven Feiertagen. — Dann 
it noch die Strenge der Sabbathruhe zu betrachten, indem in 
der Schrift das Feueranzünden (2. M. 35, 3.) und dag Ko— 
chen (daſ. 16, 23.) ausprüdlich verboten wird. — Wir ha— 
ben nunmehr mit vem Propheten Hofea zu Flagen: Sm Haufe 
Iſraels fehen wir Zerrüttung und Zerfahrenheit! 
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Um diefen Uebeln und Inconvententen zu begegnen und 
die Unebenheiten zu glätten, gibt es folgendes Ausfunftmittel. 
Man faſſe nämlich die Geſetze in der Schrift mehr nach dem 
Geifte ald nad) dem Buchftaben auf und erwäge, daß son den 
Ceremonialgeſetzen darin nicht erwähnt wird, man müſſe dies 
jelben zu allen Zeiten und in allen Berhältniffen beobachten; 
wie es bei ven ftatutariichen und nationalen Geſetzen der 
Sabbathruhe und ver verfchiedenen Feiertage geschieht. Beim 
Sabbath 2. M. 31, 16—17 heißt es: Ein ewiger Bund, ein 
ewiges Zeichen. Bei dem Paſſahfeſt, vaf. 12, 14,17 und 

13* 
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24: Ein ewiges Geſetz. Ebenſo ausdrücklich beim Wochenfeſt 
3. M. 23. 21; beim Hüttenfeſt, daſ. 41; bei der Feier des 
Berſöhnungstages und bei dem Faſten an demſelben 3. M. 
16, 31. 23, 31. Dergleichen Angabe mangelt aber bei den 
Ceremonialgeſetzen, als da ſind: die Speiſegeſetze; die Ge— 
ſetze in Bezug auf Kleidung, Haare und Bart, auf die Auf— 
ſchrift der Pfoſten, u. dgl.; die untergeordneten Geſetze bei 
den national⸗ſtatutariſchen, als: das ſiebentägige Verbot der 
geſäuerten Brode, das ſiebentägige Wohnen in Hütten, das 
Feueranzünden, das Kochen am Sabbathstage. Bei allen 
dieſen wird, im Gegenſatze zu den national-ſtatutariſchen, gar 
nicht geſagt, daß dieſelben für ewige Zeiten gelten ſollten ?3%). 
— Zwar fehlt diefe Angabe auch bei den Sittengefegen; aber 
dort wird fie gar nicht vermißt, weil die Dauer fich won felbit 
veriteht. 

Manche rechtliche und die Ceremonialgefege können nicht 
zu allen Zeiten und in allen Berhältniffen venfelben Werth 
behalten. Sp haben wir fett Efra’s Reformation, welche die 
Hierarchie abgeschafft und die Tora zum Volfsbuche gemacht 
hat, und feit vem Synanogen, in der neuern Zeit Tempel ein- 
geführt find, ein zeitgemäßeres Equivalent für viele Ceremo— 
nialvorfchriften. Dergleichen Vorschriften follten als Mittel 
dienen, entweder um das Volf vom Götzendienſt und feinen 
Anhängfeln zu entfernen, oder zu fanitaren, ökonomiſchen oder 
ftaatlichen Zweden, oder endlich zur Erwedung der Gottes— 
furcht, des fittlichen Gefühle oder des nationalen Patrio— 
tismus 235), 

Ein geregelter, zeitgemäßer Gottesdienſt mit wöchentli> 
cher Predigt nämlich, mag unferer Schwäche anftatt ihrer zu 
Hülfe fein. — 

Was die Sabbathfeier überhaupt betrifft, To bietet fich 
ein nicht fchwierigeres Ausfunftmittel var. Es wird nämlid) 
weder in ven zehn Geboten, noch) fonft wo im Pentateuch ein 
beftimmter Tag für diefen Ruhetag anberaumt. Bielmehr 
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heißt e8 ftets nur: Sechs Tage arbetteft vu, und am fiebenten 
Tag follft du ruhen. Gleichviel welcher Tag das übrigens 
wäre. Diefer Tag tft demnach vermöge ver h. Schrift nicht 
feitgefeßt, fondern mobil. Es fünnen die Ifraeliten demzu— 
folge ven Sabbath in chriftlichen Staaten am Sonntag, wie 
in mohamevanifchen am Freitag feiern. — Im Talmud fin: 
den wir, wie T. Rufus dem Nabbt Afıba die Frage vorgelegt 
habe, durch was der beftimmte Sabbathstag bezeichret wäre? 
Diefer antwortete: Der Strom Sabbation, (der an diefem 
Tage ruhe,) fennzeichne ihn, dann die Todtenbefchwörerfunft, 
(die gerade an diefem Tage nicht vermöge etwas hervorzu— 
bringen,) endlich das Grab deines Vaters, aus dem an dem— 
jelben Tage fein Rauch aufiteigt 9.) — Was von diefen 
Gabeln zu halten fei, mag Jedermann felbit urtheilen. So 
lange aber fich nichts davon bewahrheitet, wird der Sabbath- 
tag wohl als nicht beitimmt gelten können. 
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Uebervies hätte auch die Wiffenfchaft hier ein Wort zu 
ſprechen. Es iſt bereits übergenügend Fonftatirt, daß der 
Erdkörper feine ebene Fläche bilde, ſondern ungefähr wie 
eine Kugel geitaltet fei; wie auch daher ver Anbeginn des 
Zages und der Nacht an den mehr öſtlich gelegenen Drten 
der Zeit nach Stets früher eintrifft, als an den weitlichen. 
Wann 3. DB. zu Jeruſalem die Nacht um fieben Uhr ein 
bricht, gejchieht vasfelbe zu Wien, das um 19 Längengrade 
mehr weitlich liegt, ungefähr um ein Viertel nach Acht einer 
Serufalemitifchen Uhr, alio um 1'/, Stunde fpäter, zu 
Paris um 2 Stunden, zu Neu-York um 7 Stunden fpäter, 
u. ſ. w. Es ergiebt fich hieraus, daß vie Feier des Sab- 


*) Weil am Sabbathstage auch das Gehenna ruhe, 


198 Behnteg 


baths auch an verſchiedenen Drten früher oder fpäter ein- 
trifft und nicht zu gleicher Zeit ftattfindet. Mithin feiern 
wir ihn ohnedies dem erften Ruhetag in der Genefis nicht 
adäquat. 

Dagegen läßt fich einwenden und fagen, daß bie 
Schöpfung in den erften Tagen gleichfalls nicht zu gleicher 
Zeit auf der ganzen Erbrunde, fondern ſucceſſiv von Oſten 
nach Weften vor fi ging. Sie begann, 3. B. im Garten 
Eden oder in Paläftina *), und umfreifte die Erde von 
Oſten nad) Weflen in 24 Stunden. Daher auch ver fiebente 
Tag der Ruhe in der Zeit ſueceſſiv, von Oſten nad) Welten, 
bemeſſen wäre. 

Sch frage aber: Wann follen die Bewohner Oſt-Aſiens 
oder faſt der ganzen aſiatiſchen Welt, die bekanntlich mehr 
gegen Oſten liegt, als Paläſtina, wann ſollen jene iſrae— 
litiſchen Bewohner die Feier des Sabbaths begehen? 
denn dem Beſagten zufolge müßte es faſt um einen 
Tag ſpäter geſchehen als in Paläſtina, da die Schöpfung 
daſelbſt um ſo viel ſpäter ward. Die Feier geſchieht aber viel— 
mehr etwas früher. — Auch iſt in der Tora nichts darüber 
angeordnet worden. — 
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Uebrigens finden wir unter ven zehn Geboten, die doch 
wohl den Kern unferer Religion ausmachen, nicht ein ein- 
ziges Ceremonialgefes. Auch in der legten Sanetion, Die 
Mofe 5. M. 27) dem Gefege geben läßt, damit man es 
inggeheim nicht übertrete , wird feines folden Geſetzes 
erwähnt 37). Und vollends in ven unzähligen Ermahnungen 
und Vorwürfen ver fprachreichen Propheten finden wir wohl 
allerlei andere Geſetze ausprüdlich vorgebracht, jo gut als 
niemals aber ein Geremonialgefes 9). Man nehme die 
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*) Bgl, Tr. Taanith, Fol. 10. 
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Propheten zur Hand, leſe darin, wo man nur will, und 
überzeuge fich felbit *). 

Anvdererfeits find Stellen vorhanden, wo dieſe die Un— 
terordnung dergleichen Geſetze und daß diefelben nicht Zwecke 
an fich waren, äußern und vorrücken. Bei Jeremia 7, 22 
heißt e8: „Denn ich habe mit euern Eltern nicht geredet, 
ich habe ihnen nicht befohlen, als ich fie aus Aegypten 
führte, weder son Brand= noch von Schlachtopfern,” u. f. w. 

Bei Hofea 6, 6: „Denn nur Vohlthätigfeit gefällt mir, 
nicht aber Schlachtopfer ; Gotteserfenntnif mehr, denn 
Ganzopfer.“ 

Bei Micha 6, 7: „Wie, wären Widder wohlgefällig 
ihm? Myriaden Ströme Oehls ihm angenehm? — Kann 
ic) mit meinem Erftgebornen die Frevelthat mir löſen? mit 
meiner Leibesfrucht Vergehungen ver Seele? (8) O Menſch! 
es ward dir jchon fund gethan, was gut it, was der 
Ewige son dir fordert: nur Recht ausüben, Mohlwollen 
hegen, und in befcheidener Demuth wor deinem Gotte 
wandeln.” 

Dei Jeſaia 1, 1117: „Wozu eurer Opfer Menge? 
— u. ſ. mw. — Lernt Gutes üben, erforfcht das Gefek, 
beruhigt den Unterdrüdten, fchafft ven Waifen Recht, nehmt 
der Wittwe Klage an.” Dann 8.58, 5: „Wie! das wäre 
ein mir wohlgefälliges Faſten, wenn den ganzen Tag ein 
Ervenfohn ven Leib Fafteit? wenn gefrümmt fein Haupt wie 
Schilfrohr wankt? wenn Sack und Afche ven Menschen 
ganz verhüllt? Das nennt ihr Faften und einen Tag, der 
dem Emigen angenehm ſei? (6) Nein fühwahr ! Folgendes 
iſt ein Faſten, an dem ich Wohlgefallen habe. Der Bosheit 





*) © Yefata 5 B. 41, 22, 23. 56,1, 2, 61, 8. ere- 
mia 5, 26-28. 7, 5-10. 6, 3, 4, 7. 17. 21,12. 22, 3. Hefe- 
fiel 18, 5—10. 20, 21 22. 22,7, 12. Sofen 4, 1,2. Amos 2.6, 7. 
5, 7, 10, 11,12. 6,3, 4. 8,4, 5,6, Micha 2, 2. 5, 11. 6, 11,12. 
a 2, 3. 3, 13. Sacharja 8, 16, 17, 19, Maleachi 3, 5, 
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Ketten löſen, die gefchlungene Bürde öffnen, die Unter: 
prüdten in Freiheit verfeßen und jedes Joches entheben. (7) 
O brich dem Hungrigen dein Brod, öffne dem trüben Elen- 
den deine Thür; fiehft du ihn nadt, befleive ihn, entziehe 
Dich nicht dem, Der deines Fleiſches iſt!“ 

Dei Amos 5, 24: „Laffet dafür Gerechtigfeit dem 
Bache gleich riefeln, die Tugend mächtigem Strome gleich 
unaufhaltfam fließen.” 

Bei Sacharja 7, 9: „Sp ſprach der Ewige Zebaoth: 
Möchtet ihr nur Recht und Treue ausüben, Hulo und 
Barmherzigkeit erzeugen, Einer dem Anvdern! (10) Möchtet 
ihr nur nicht Wittwe, nicht Waife, noch Fremdling oder 
Elenden prüden; Feine Tücke im Herzen gegen einander 
hegen!“ | 

Sn den Palmen 50, 5: „Sch ftrafe dich nicht ob deiner 
Dpfer — u. ſ. w. — (16) Aber zum Berruchten fagt Gott: 
Was ſchwatzeſt du von meiner Lehre, führt meinen Bund in 
deinem Munde? AD Da du doc haſſeſt alle Zucht , wirftit 
meine Worte hinter dich. (18) Erfiehft du einen Dieb, vu 
bift fein Freund; und Chebrecher find dein Umgang. (19) 
Läßeſt deinen Mund zum Böfen aus, deine Zunge ſchmiedet 
Argliſt. (20) Du fiteft da, verleumdeſt deinen Bruder, 
hafteft deiner Mutter Sohn Schandfleck an.’ Und K. 51, 
18: Denn Opfer willft du nicht, ich gebe fie; Brandſtücke 
find dir nicht gefällig. AN Das Opfer, das dir wohlgefällt 
ift ein zerbrochener Sinn. (20) Ein zerbrochenes, ein zer— 
fnirfchtes Herz, o Gott! verſchmäheſt vu nicht." — 

Der Inbegriff aller Tugenden, um ihrer felbit willen 
geübt, iſt wohl der Hauptzwed der Schöpfung, wie in Je⸗ 
remia 9, 22—23 geichrieben fteht: „So fpricht der Ewige: 
„Der Kluge rühme ſich feiner Klugheit nicht, der Helv nicht 
feines Heldenmuths, nicht der Neiche feines Reichthums. 
Sondern damit rühme ſich, wer ſchon ſich rühmen will, daß 
er einſehen und erkennen mich gelernt habe, wie ich, der 
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Ewige, Gnade, Gerechtigkeit und Wohlwollen übe auf 
Erden; daß an ſolchem ich Gefallen habe, foricht ver 
Ewige.” 

Sp möge denn Jedermann In Sfrael, fo viel an Ihm 
liegt, zur Wiedergeburt und zur Herbeiführung eines glüd- 
lichen religiöfen und bürgerlichen Zuftandes unferer Nation 
beitragen, zur Ehre Gottes! wie (Jeſaia 40, 3) gefchrieben 
fteht: „Die Stimme erfhallt: In Wüften bahnt dem Emigen 
den Weg, in Einöden unferem Gotte die Straffe!” 
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